
  

  William Blackhorse Singer, der letzte Navajo-Indianer, hat den größten Teil seines langen Lebens damit zugebracht, seltsame Aliens für interstellare Zoos zu jagen. Für einen Spezialauftrag, den er allein nicht ausführen kann, braucht er ›Katze‹, den Matamorphen von Torglind. Doch ›Katze‹ ist nur deshalb zu einer Zusammenarbeit bereit, um sich anschließend an seinem Jäger zu rächen - an Singer, der ihn einst übertölpelte. Rund um den Erdball geht die Verfolgungsjagd zwischen »Katze« und dem Jäger, der zum Gejagten wird, denn ›Katze‹ will nicht nur töten, sie will auch ihren Spaß.


  Singer nimmt die Herausforderung an. Er taucht ein in die magische Mythenwelt seiner Ahnen, um Kräfte zu schöpfen für den Kampf mit seinem außerirdischen Gegner.


  Roger Zelazny, 1937 in Cleveland/Ohio geboren, gehört seit mehr als zwei Jahrzehnten zu den meistgelesenen SF- und Fantasy-Autoren in den USA und wurde mehrfach mit Preisen ausgezeichnet. Sein größter Erfolg wurde ›Lord of Light‹ (deutsch: »Herr des Lichts«, BIBLIOTHEK DER SCIENCE FICTION LITERATUR, Band 45), der 1967 enthusiastisch gefeiert und mit dem HUGO GERNSBACK AWARD als bester SF-Roman des Jahres ausgezeichnet wurde.
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  Teil I


  


  An der Tür zum Haus der Dunkelheit liegen

  zwei rote Kojoten, die Köpfe nach hinten gedreht.


  Nayenezgani teilt sie mit seinem dunklen Stab

  und kommt, mich zu holen.


  Hinter ihm ist Blitz

  vor ihm ist Blitz;


  er kommt, mich zu holen,

  mit einem Bergkristall und einem sprechenden Ketahn.


  Dahinter, an den Ecken neben der Tür

  des Hauses der Dunkelheit,


  liegen zwei rote Häher, die Köpfe nach hinten gedreht.


  Hinter ihm Blitz

  vor ihm Blitz,


  er teilt sie mit seinem dunklen Stab

  und kommt, mich zu holen.


  Weiter, am Feuerloch des Dunklen Hauses

  liegen zwei rote Schreieulen, die Köpfe nach hinten gedreht.


  Die teilt er mit seinem Stab

  und kommt, mich zu holen,

  mit Bergkristall und sprechendem Ketahn.


  In der Mitte des Dunkelhauses,


  wo zwei rote, schreiende Eulen liegen, die Köpfe nach

  hinten gedreht,


  schleudert Nayenezgani sie beiseite

  und kommt, mich zu holen.

  Blitz hinter ihm,

  Blitz vor ihm.


  Einen Bergkristall trägt er und einen sprechenden Ketahn,

  er will mich holen.


  Aus dem Mittelpunkt der Erde kommt er.


  Weiter ...


  Gebet zur Abwendung des Bösen


  Nacht, nahe am Ostende des von Mauern umgebenen, abfallenden Grundstücks, innerhalb dieser Mauern, vielleicht eine Viertelmeile vom Haus selbst entfernt, bei der kleinen Baumgruppe steht er in völligem Schweigen unter einem mondlosen Himmel und lauscht.


  Der Boden unter seinen Stiefeln ist feucht. Ein kalter Wind sagt ihm, daß der Winter im oberen Teil des Staates New York dem Frühling nur widerwillig weicht. Er streckt die Hand aus und berührt sanft die dunkle Linie eines schlanken Astes zu seiner Rechten. Er spürt Unter seiner großen, dunklen Hand die grünen Knospen des jungen Jahres, wie sie vom Sommer träumen.


  Er trägt ein Hemd aus blauem Baumwollsamt, das ihm über die Jeans hängt, ein breiter Concha-Gürtel hält es um die Taille. Eine schwere Halskette aus Kürbisblüten - sehr alt ist sie - hängt ihm die Brust hinunter. Hoch oben um seinen Hals hat er eine schmale Schnur aus Türkis-Heiche. Er trägt am linken Handgelenk ein silbernes Armband, das willkürlich mit Türkis- und Korallenstücken besetzt ist. Die Knöpfe seines Hemds sind gehämmerte Zehncentstücke aus dem frühen zwanzigsten Jahrhundert. Sein langes Haar ist mit einem roten Tuchstreifen zurückgebunden.


  Groß, fehl am Platz, in der falschen Zeit, lauscht er auf das, was vielleicht hörbar wird oder auch nicht: ein Anzeichen des seltsamen Kampfes im dunklen Haus. Ganz gleich, wie das Zusammentreffen ausgeht, er, William Blackhorse Singer, wird der Verlierer sein. Aber das muß er mit sich selbst ausmachen; es kommt von einer Kraft, die er vor langer Zeit in Bewegung gesetzt hat, einem Chindi, der ihm über all die Jahre hinweg auf den Fersen geblieben ist.


  Er hört kurz ein Geräusch vom Haus her, dem sofort ein lautes Krachen folgt. Aber damit ist es noch nicht zu Ende. Die Geräusche gehen weiter. Irgendwo draußen, jenseits der Mauern, heult ein Kojote.


  Beinahe muß er lachen. Sicher ein Hund. Obwohl es sich eher anhört wie der andere, an den er sich wieder gewöhnt hat. Aber natürlich gibt es von denen hier in der Gegend keinen.


  William Blackhorse Singer. Er hat auch noch andere Namen, aber die Gedächtnismaschinen kennen ihn unter diesem. Bei diesem haben sie ihn gerufen.


  Die Geräusche hören unvermittelt auf, und nach kurzer Zeit setzen sie wieder ein. Er schätzt, daß es fast Mitternacht sein muß in diesem Teil der Welt. Er schaut zu den Himmeln auf, aber Christi Blut fließt nicht am Firmament. Nur Ini ist da, der Donnervogel unter den südwestlichen Sternen, schnell bei der Hand mit seinem Blitz, den Wolken und dem Regen; er streckt seine Kopffeder aus, um Sas, den Bären, an der Nase zu kitzeln, und sagt ihm, daß es Zeit ist, neues Leben auf die Erde zu bringen, dort bei der Milchstraße.


  Stille. Plötzlich ist sie da, sie dehnt sich über einen Pulsschlag nach dem anderen und erfüllt seine Welt. Ist es vorüber? Ist es wirklich vorüber?


  Wieder kurzes Gebell, gefolgt von dem Geheul. Einmal hatte er viele Dinge gewußt, die man tun konnte; einige kannte er immer noch. Jetzt sind ihm alle verschlossen, bis auf das Warten.


  Nein. Es gibt noch etwas, womit man es erfüllen kann.


  Leise, aber mit wachsender Kraft, beginnt er, das Lied zu singen.


  Erster Mann hüpfte nicht gerade vor Freude über die dunkle Unterwelt, in der er erschaffen wurde. Er teilte sie mit acht anderen Menschen und den Ameisen, den Käfern und später den Heuschrecken, auf die sie bei ihren Streifzügen stießen, und da war noch Kojote - der Erste Zornige, Er-der-im-Wasser-gebildet-wurde, der Knochige Wanderer. Alle vermehrten sich; und später kamen die Libellen, die Wespen und das Fledermausvolk dazu; und Spinnenmann und Spinnenfrau. Es wurde eng dort, und alles war voll von Insekten. Das führte zu Streit.


  »Laßt uns fortgehen«, schlugen einige von ihnen vor.


  Erster Mann, der klug und mächtig war, holte seine Schätze, Weißmuscheln, Türkis, Meerschnecke, Jett und den Rotweißen Stein.


  Die Weißmuschel legte er nach Osten und hauchte darauf. Von ihr stieg ein weißer Wolkenturm auf. Den Türkis legte er nach Süden und hauchte darauf. Aus ihm stieg ein blauer Wolkenturm auf. Nach Westen legte er die Meerschnecke, und als er daraufgehaucht hatte, stieg an dieser Stelle ein gelber Wolkenturm auf. Nach Norden setzte er den Jett, und als der von seinem Hauch berührt wurde, schickte er einen schwarzen Wolkenturm nach oben. Der weiße und der gelbe Turm wuchsen, trafen sich weit oben und kreuzten sich, das taten auch der blaue und der schwarze. Daraus wurden die Nacht und der Tag.


  Dann legte er den Rotweißen Stein in die Mitte und hauchte darauf. Aus ihm stieg ein vielfarbiger Turm auf.


  Der Turm im Osten wurde Einhüllende Morgendämmerung genannt; der im Süden Einhüllender Blauer Himmel; im Westen stand Einhüllende Abenddämmerung; der Turm im Norden hieß Einhüllende Dunkelheit. Kojote besuchte einen Turm nach dem anderen und veränderte jedesmal seine Farbe, um sie der Farbe der Türme anzupassen. Aus diesem Grund kennt man ihn als Kind der Morgendämmerung, als Kind des Blauen Himmels, Kind der Abenddämmerung und Kind der Dunkelheit, neben allen seinen anderen Namen. An jedem dieser Orte wurde seine Macht größer.


  Während die Türme in den vier Himmelsrichtungen heilig waren und die Gebetsriten hervorbrachten, trug der Turm in der Mitte alle Qualen, alles Böse und alle Krankheiten. Und zu diesem Turm führten Erster Mann und Kojote Das Volk und brachten es in die zweite Welt; und natürlich das Böse mit ihm.


  Dort streiften sie umher, begegneten anderen Wesen, und Erster Mann kämpfte mit vielen, besiegte sie alle und nahm ihnen ihr Lied der Macht.


  Aber an diesem Ort gab es auch Leid und Elend, das entdeckte Kojote, als er in der Welt hin und her und auf und ab zog. Und so trug er Erstem Mann die Bitte vor, sie möchten doch fortgehen.


  Erster Mann machte einen weißen Rauch und blies ihn nach Osten, dann schluckte er ihn wieder - das gleiche tat er in jeder Richtung. Dadurch wurde alles Böse aus der Welt entfernt und zurück zum Volk gebracht, wo es hergekommen war. Dann legte er Blitz, zackig und gerade, nach Osten, und Regenbogen und Sonnenlicht, aber nichts geschah. Er rückte sie nach Süden, nach Westen und nach Norden. Die Welt zitterte, brachte aber keine Kraft hervor, die sie nach oben getragen hätte. Dann machte er einen Stab aus Jett, Türkis, Meerschnecke, und Weißmuschel. An seine Spitze setzte er den Rotweißen Stein. Der Stab stieg auf und trug sie hinauf in die nächste Welt.


  Hier begegneten sie den vielen Schlangen, Salzmann und Salzfrau und Feuergott. Auch Spinnenameise sollte man nicht vergessen. Und Licht und Dunkelheit kamen von den Türmen der vier Farben herauf wie in den anderen Welten.


  Aber dann legte Erster Mann einen gelben Strahl und einen zweiten gelbroten nach Osten und diese brachten die Bewegung des Weißen Lichts zum Stillstand.


  Und Das Volk fürchtete sich. Salzmann riet ihnen, nach Osten zu gehen, aber die Strahlen wichen zurück, als sie vorrückten. Dann hörten sie eine Stimme, die sie nach Süden rief. Dort fanden sie den alten Mann Dontso, Botenfliege genannt, der ihnen sagte, was Erster Mann getan hatte. Der gelbe Strahl, sagte er, bedeutete das Erscheinen Des Volkes; der andere Vegetation und Pollen, wobei der rote Teil ein Zeichen für alle Krankheiten war.


  Dann kamen Eule und Wolf und Wildkatze, und mit ihnen Gehörnte Klapperschlange, die Erstem Mann die Muschel schenkte, die sie auf dem Kopf trug - und ihm für die Zukunft Opfergaben - Weißmuschel, Türkis, Meerschnecke und Jett - versprach. Erster Mann nahm die Muschel und ihren Zauber an und entfernte die Strahlen vom Himmel.


  Da erkannte Das Volk, daß Erster Mann böse war. Kojote bespitzelte sie, als sie sich berieten, und berichtete Erstem Mann, sie wüßten, daß er das Licht im Osten aufgehalten habe, um einen Schatz zu erringen.


  Als sie ihm das später vorhielten, erwiderte Erster Mann: »Ja, es ist wahr, meine Enkel. Sehr wahr. Ich bin böse. Aber ich habe meine Bosheit zu euren Gunsten eingesetzt. Denn diese Opfergaben werden uns allen nützen. Und ich weiß, wann ich meine Bosheit von denen fernhalten muß, die um mich sind.«


  Und er ging daran, das zu beweisen, indem er den ersten Medizinhogan baute, wo er mit ihnen sein Wissen um gute und böse Dinge teilte.


  Er erinnerte sich an die Party am Abend, ehe er den Kojoten gefunden hatte.


  Gekleidet in die gemietete Pracht eines schimmernden, karierten und schwarzgerippten Abendanzugs aus Synthetikfaser von Pleat & Ruffle war er zu der Villa in Arlington gereist. Berühmtheiten aus Vergangenheit und Gegenwart füllten die funkelnden, hohen Räume. Er gehörte eindeutig zur Vergangenheit, war aber trotzdem hingegangen, um ein paar alte Freunde zu treffen und wieder einmal mit diesem anderen Leben in Berührung zu kommen.


  Eine berufsmäßig charmante Frau mittleren Alters begrüßte ihn, kam auf ihn zu, umarmte ihn und redete eine halbe Minute lang mit der begeisterten Stimme einer Rundfunksprecherin auf ihn ein, bis ein Neuankömmling hinter ihm einen Reflexdruck ihrer Hand auf seinem Arm auslöste, mit dem sie ihn zur Seite dirigierte.


  Dankbar ging er weiter, nahm sich ein Glas von einem Tablett, blickte in Gesichter, nickte einigen zu, blieb stehen, um ein paar Worte zu wechseln und arbeitete sich zu einem kleinen Raum vor, an den er sich von früheren Besuchen her erinnerte.


  Er seufzte, als er eintrat. Das Holz und das Eisen gefielen ihm, der Stein und der grobe Verputz, die Bücher und die ruhigen Bilder, das einzige Fenster mit seiner ungehinderten Sicht auf den Fluß, der schwach brennende Kamin.


  »Ich wußte, daß Sie mich hier finden würden«, sagte sie von ihrem Stuhl in der Nähe des Feuers aus.


  Er lächelte.


  »Ich auch - im einzigen Zimmer, das eine Ausnahme von der allgemeinen Geschmacklosigkeit bildet.«


  Er zog sich einen Stuhl heran, setzte sich neben sie, aber zum Feuer gewandt. Ihr schweres, faltenreiches Gesicht, die strahlend blauen Augen unter weißem Haar, ihre kleine, untersetzte Figur hatten sich in jüngster Zeit nicht verändert. In mancher Beziehung war sie die ältere, in anderer nicht. Die Zeit hatte ihr Lieblingsspiel - das der Ironie - mit ihnen beiden getrieben. Er dachte an den hundert Jahre alten Fontenelle und an Madame Grimaud, die beinahe so alt war wie er. Aber hier klaffte ein Abgrund anderer Art.


  »Werden Sie bald wieder sammeln gehen?« fragte sie.


  »Die haben jetzt einmal alle Tierchen, die sie brauchen. Ich bin im Ruhestand.«


  »Gefällt es Ihnen?«


  »Nicht schlechter als alles andere.«


  Ihre Brauen strafften sich mit einem kleinen Zucken.


  »Ich kann nie erkennen, ob es bei Ihnen angeborener Fatalismus, Weltmüdigkeit oder eine Pose ist.«


  »Ich auch nicht mehr«, erwiderte er.


  »Vielleicht leiden Sie an Untätigkeit.«


  »Das ist heutzutage ungefähr so exklusiv wie Regen. Ich existiere in einer Privatkultur.«


  »Wirklich. So schlimm kann es doch nicht sein«, sagte sie.


  »Schlimm? Gut und Böse sind immer miteinander vermischt. Daraus entsteht Ordnung.«


  »Sonst nichts?«


  »Es ist einfach zu lieben, was da ist, und zu ersehen, was fern ist.«


  »Sie verrückter Indianer. Existieren Sie auch, wenn ich nicht da bin?« »Ich weiß es nicht genau«, sagte er. »Ich war ein Reisender mit Privilegien. Vielleicht bin ich gestorben, und niemand brachte es übers Herz, es mir zu sagen. Wie geht es Ihnen, Margaret?«


  Nach einer Weile sagte sie: »Ich lebe vermutlich immer noch in einem Zeitalter der Schüchternheit. Und der Ideen.«


  Er hob sein Glas und nahm einen tiefen Schluck.


  »... Schal, seicht und unergiebig«, sagte sie.


  Er hob das Glas höher, hielt es gegen das Licht und starrte hindurch.


  »Gar nicht so schlecht«, stellte er fest. »Diesmal haben sie den Wermut richtig erwischt.«


  Sie lachte leise.


  »Die Philosophie verändert die Menschen nicht, oder?« fragte sie.


  »Ich glaube nicht.«


  »Was werden Sie jetzt tun?«


  »Hinausgehen und mit ein paar anderen Leuten reden, denke ich, noch ein paar Gläser trinken. Vielleicht ein bißchen tanzen.«


  »Ich spreche nicht von heute abend.«


  »Ich weiß. Nichts Besonderes, denke ich. Ich brauche es nicht.«


  »Ein Mann wie Sie sollte etwas tun.«


  »Was?«


  »Das müssen Sie wissen. Wenn die Götter schweigen, muß ein anderer entscheiden «


  »Die Götter schweigen«, sagte er und sah endlich in ihre strahlenden, uralten Augen, »und meine Entscheidungen sind aufgebraucht.«


  »Das ist nicht wahr.«


  Er blickte wieder weg.


  »Lassen Sie es gut sein«, sagte er, »wie früher auch schon.«


  »Nicht.«


  »Es tut mir leid.«


  Sie zog ihre Hand aus der seinen. Er trank sein Glas leer.


  »Ihr Charakter ist Ihr Schicksal«, sagte sie schließlich, »und Sie sind ein Geschöpf des Wandels.«


  »Ich lebe strategisch.«


  »Vielleicht zu sehr.«


  »Lassen Sie's gut sein, Gnädigste. Das steht nicht auf meinem Kummerzettel. Ich habe mich genug gewandelt und bin müde.«


  »Wird selbst das von Dauer sein?«


  »Kommt mir vor wie eine Fangfrage. Sie haben Ihre Chance gehabt. Wenn ich eine Verabredung mit der Torheit habe, werde ich sie einhalten. Versuchen Sie nicht, meine Wunden zu heilen, ehe Sie sicher wissen, daß sie auch da sind.«


  »Da bin ich sicher. Sie müssen etwas finden.«


  »Ich nehme keine Aufträge an.«


  »... und hoffentlich bald.«


  »Ich muß ein wenig Spazierengehen«, sagte er. »Ich komme wieder.«


  Sie nickte, und er ging schnell hinaus. Bald würde auch sie gehen.


  Später an diesem Abend fanden seine Augen plötzlich eine rote Schnur im Teppich, und als er ihr folgte, befand er sich schließlich neben der Reise-Zelle.


  »Zum Teufel damit«, sagte er.


  Er suchte seine Gastgeberin, bedankte sich und ging wieder zur Transportanlage zurück. Er tippte die Koordinaten ein, und als er eintrat, stolperte er.


  Letztes Bild: Stürzender Mann.


  Es gab eine Zeit, da war Tageslicht Nachtlicht.


  Schwarzer Gott saß auf meiner rechten Schulter.


  Die Zeit umspann mich mit Möbius, als ich


  den Berg der Dunkelheit hinauf in den Himmel schwebte.


  Und die Bestien, die Bestien jagte ich.


  Wenn ich sie rief, kamen sie zu mir


  aus dem Berg der Dunkelheit.


  Es hatte geschneit in der vorhergehenden Nacht, trocken und pulverig, aber der Tag war für die Jahreszeit zu warum gewesen und viel Schnee war geschmolzen. Der Himmel war immer noch klar, als die Sonne hinter einem dunklen Felskamm verschwand; und schon kam die Kälte in die Welt zurück, sie ritt auf dem Wind, der zwischen den Kiefern seufzte. Silbrige Sonnenlichtfäden markierten die höheren Rippen einer Mesa weit rechts, an deren Fuß schon die ersten abendlichen Fluten brodelten. Schneien würde es heute nacht wenigstens nicht, das wußte er, und er würde die Sterne beobachten können, ehe er die Augen schloß.


  Als er sein Lager machte, humpelte der Kojote hinter ihm her, das linke Vorderbein noch verbunden. Heute abend war auch die richtige Zeit, sich darum zu kümmern.


  Er machte ein Feuer und bereitete sein Essen; der duftende Pinon-Rauch stieg ihm in die Nase. Als das Essen fertig war, war der Tag verschwunden, und die Mesa und der Bergkamm waren nur noch Klumpen von dichterer Dunkelheit vor der Nacht.


  »Deine letzte Gratismahlzeit«, sagte er und warf dem Tier zu seinen Füßen eine Portion hin.


  Während sie aßen, erinnerte er sich an andere Nächte und andere Lager, eine lange Reihe, die sich über ein ganzes Jahrhundert nach rückwärts erstreckte. Nur gab es diesmal nichts zu jagen, und in gewisser Weise war er froh darüber.


  Als er seinen Kaffee trank, dachte er an die hundertsiebzig Jahre seines Lebens; wie es hier, an diesem Ort begonnen hatte, an die Märchenländer und Höllen, durch die er gegangen war, und wie er hierhergekommen war - zurück. ›Nach Hause‹ wäre unter den gegebenen Umständen mehr als nur Ironie. Er nippte an der heißen Brühe aus dem Metallbecher und bevölkerte die Nacht mit Dämonen, von denen die meisten jetzt in San Diego wohnten.


  Später entfernte er mit seinem Jagdmesser den Verband vom Bein des Tieres. Es verhielt sich völlig ruhig, während er das tat, und sah zu. Als er an dem steifen Material herumsäbelte, erinnerte er sich an den Tag vor einigen Wochen, als er das Tier mit gebrochenem Bein in einer Falle gefunden hatte. Es hatte Zeiten gegeben, da hätte er anders gehandelt. Aber er hatte es befreit, mit nach Hause genommen und behandelt. Und selbst dieser lange Marsch in die Carrizos hatte nur den einen Zweck: es genügend weit von seinem Haus entfernt freizulassen. Es sollte eine ganze Nacht vor sich haben, die es verlocken konnte, in seine eigene Welt zurückzuwandern, anstatt eine unnatürliche Beziehung noch weiter zu verlängern.


  Er klopfte dem Kojoten auf die Flanke.


  »Los jetzt. Lauf!«


  Das Tier erhob sich, seine Bewegungen waren noch steif, das Bein ungeschickt abgespreizt.


  Nur allmählich senkte er das Glied, während es um den Lagerplatz herumging. Nach einiger Zeit verließ es den Kreis des Feuerscheins, kam wieder zurück und blieb dann immer länger weg.


  Als er sein Bettzeug herrichtete, ließ ihn ein summendes Geräusch hochschrecken. Gleichzeitig begann auf dem kleinen Plastikkästchen, das an seinem Gürtel hing, ein rotes Licht zu blinken. Er zuckte die Schultern und schaltete den Summer ab, aber das Licht blinkte weiter. Er legte das Kästchen weg, mit der Vorderseite nach unten. Es zeigte an, daß weit weg, in seinem Haus, gerade ein Anruf hereinkam. Er hatte sich angewöhnt, das Gerät zu tragen, wenn er in der Nähe seines Hauses war, und vergessen, es diesmal abzulegen. Die raffiniertere Ausgabe trug er jedoch nie, und so war er nicht dafür ausgerüstet, den Anruf von hier aus entgegenzunehmen. Das schien ihm auch nicht wichtig. Es war mehrere Jahre her, daß er zum letztenmal einen Anruf erhalten hatte, den man als wichtig bezeichnen konnte.


  Trotzdem war er beunruhigt, als er dalag und die Sterne betrachtete. Es war lange her, daß er überhaupt Anrufe erhalten hatte. Er wünschte jetzt, entweder die andere Komponente des Geräts oder überhaupt nichts mitgenommen zu haben.
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  Aber er war im Ruhestand, seit langem kein Thema mehr für die Nachrichten. Es konnte nicht wirklich wichtig sein ...


  ... Er überquerte eine orangefarbene Ebene unter einem gelben Himmel, an dem eine große, weiße Sonne brannte. Er näherte sich einem orangefarbenen, pyramidenartigen Gebäude, das von einem Netzwerk winziger Bruchstellen bedeckt war. Er ging nahe heran, blieb dann stehen und stellte hastig den Projektor auf. Dann begann er zu warten, bewegte sich gelegentlich, um ein zweites Gerät zu bedienen, das eine ständige Aufzeichnung herstellte, während die Sprünge größer wurden. Zeit bedeutete sehr wenig für ihn. Die Sonne bewegte sich langsam weiter. Plötzlich weitete sich eine der gezackten Linien, und das Gebäude öffnete sich. Eine breitschultrige Gestalt mit rosa Stoppeln bedeckt erhob sich plötzlich daraus, sie schwankte; eine grobe, mit Stacheln geränderte Öffnung sah ihn aus dem knollenförmigen Auswuchs am oberen Ende unter einem grellroten Band von edelsteinähnlichen Knöpfen an. Er schaltete den Projektor ein, und ein leuchtendes Netz wurde über die Gestalt geworfen. Sie zappelte darin, konnte sich aber nicht befreien. Ihre Bewegungen paßten sich allmählich einem schwachen Trommelgeräusch an, das sein Herzschlag sein mochte. Jetzt stürzte die ganze Welt ein, brach auseinander, und er rannte, rannte nach Osten, das jüngere Ich seines Ich, unter einem blauen Himmel, vorbei an Salzbüschen und Beifuß, an Büscheln von Gestrüpp und Chamisa, die Schafe nahmen kaum Notiz von ihm, bis auf eines, das plötzlich aufstand, alle Farben der Morgendämmerung annahm, schwankte ... Und dann schwamm alles auf dunklen Strömungen davon, zu den Orten, wo die Träume wohnen, wenn sie nicht gebraucht werden ...


  Vogelzwitschern und die Starre vor dem Morgengrauen; er wurde auf die Klippen des Schlafes geschleudert, in eine Welt, wo die Zeit gebeugt am Rand des Lichts hing. Erstarrt. Sein aufkommendes Bewußtsein bewegte sich langsam über vorsprachliche Landschaften des Denkens, die er vor langer Zeit verlassen hatte. Oder erst gestern?


  Er erwachte mit dem Wissen, daß der Anruf wichtig war. Er erledigte die morgendlichen Arbeiten und entfernte alle Spuren des Lagers, ehe die Sonne ganz aufgegangen war. Der Kojote war nirgendwo zu sehen. Er setzte sich in Bewegung. Es war lange her, zu lange, um den schlimmen Vorzeichen weiter nachzugehen. Seine Gefühle waren jedoch eine andere Sache. Er studierte sie gelegentlich, unterwarf sie aber nur selten einer genauen Prüfung.


  Als er durch den Morgen wanderte, dachte er über seine Welt nach. Sie war wieder klein, wie am Anfang, aber das war relativ - klein im Vergleich zu allen Welten, in denen er gereist war. Er befand sich jetzt in den Ausläufern der Carrizo Mountains in Dinetah, dem Land der Navajo, mehr als fünfundzwanzigtausend Quadratmeilen groß, viel davon noch Weideland, mehr als anderthalb Millionen Morgen noch Wildnis, begrenzt von den vier heiligen Bergen - dem Debentsa im Norden, dem Mount Taylor im Süden, den San Francisco Peaks im Westen und dem Blanco Peak im Osten; jeder hatte seine Geschichten und seine heiligen Bedeutungen. Anders als viele Dinge, die er kannte, hatte sich Dinetah nur langsam verändert, war jetzt, im zweiundzwanzigsten Jahrhundert, immer noch als der Ort erkennbar, der er in seiner Kindheit gewesen war. Nach so vielen Jahren in dieses Land zurückzukehren, das war gewesen wie eine Zeitreise in die Vergangenheit.


  Und doch gab es Unterschiede zwischen dieser Zeit und jener anderen. Zum einen war seine Sippe immer klein gewesen, und jetzt war er der einzige Überlebende. Wenn es auch stimmte, daß man als Mitglied der mütterlichen Sippe geboren wird, aber in gewissem Sinne auch in die väterliche Sippe hinein, war sein Vater ein Taoseno gewesen, und mit dem Pueblo gab es nur sehr wenige Kontakte. Sein Vater - ein großer, sehniger Mann, ein ungewöhnlich fähiger Fährtenleser mit ziemlich viel Blut aus den Ebenen - war, wie es sich gehörte, nach Dinetah gezogen, hatte sich um die Herden seiner Frau gekümmert und ihren Mais gehackt, bis ihn eines Tages eine gewisse Unruhe überkam.


  Trotzdem war es nicht Mangel an Bindungen an die Sippe, der sein Leben verändert hatte. Ein Navajo hat durch das komplizierte Netzwerk der Beziehungen zwischen den einzelnen Stämmen viel Möglichkeiten, persönliche Kontakte zu schließen, so daß er, obwohl alle Menschen, die er in seiner Jugend gekannt hatte, wahrscheinlich tot waren, trotzdem anderswo noch bereitwillige Aufnahme hätte finden können. Aber er war mit einer Anglo-Frau zurückgekehrt und hatte das nicht in Anspruch genommen. Bei dem Gedanken durchzuckte ihn ein kurzer Schmerz, obwohl seit Doras Tod mehr als drei Jahre vergangen waren.


  Es war mehr als das. Ein Navajo, der allein ist, auf sich gestellt, fern vom Volk, ist kein Navajo mehr, sagt man - und er spürte, daß das in gewissem Sinne zutraf, obwohl seine Mutter, seine Großmutter und seine Urgroßmutter irgendwo in der Nähe der Stelle begraben lagen, wo er jetzt lebte. Er wußte, daß er sich gewandelt hatte, beträchtlich gewandelt, während der Jahre in der Ferne. Aber das galt auch für Das Volk. Während das Land kaum verändert war, hatten seine Bewohner viele kleine Dinge verloren, an die er sich erinnerte, und kleine Dinge summierten sich zu etwas Großem. Paradoxerweise gehörte er also einerseits einer früheren Zeit an als seine Zeitgenossen, andererseits ... Er war unter fremden Sonnen gewesen. Er hatte fremde Bestien aufgespürt, die des Untier-Töters selbst würdig gewesen wären. Er hatte die ›Bellicanos‹ kennengelernt und fühlte sich nicht unbehaglich unter ihnen. Hinter seinem Namen standen Titel, einige davon verdient. In seinem Kopf war eine Bibliothek, fest im geschulten Gedächtnis eines Menschen verankert, der die Gesänge des ›Yataalii‹ studiert hatte. Mehr der Tradition verhaftet und doch fremder, so fühlte er sich. Er wollte allein sein, was immer er war.


  Er verfiel in einen leichten Trab und sagte sich, damit könne er die Kälte aus seinen Knochen vertreiben. An Wänden und Vorsprüngen aus Granit und Sandstein rannte er vorbei, an Abhängen voll Piñón und Wacholder. Jote Yuccas, die Blätter mit einem Anflug von Eis bedeckt, lagen wie ausgebrannte Sterne neben seinem Weg am Boden festgenagelt. Der Schnee glitzerte auf fernen Berggipfeln unter einem völlig klaren Himmel. Auch nachdem die Kälte von ihm gewichen war, behielt er das Tempo bei, die Anstrengung löste eine gewisse Freude in ihm aus.


  Die Zeit verging. Er unterbrach seinen Marsch jedoch erst am späten Vormittag, als er zu einer kurzen Mahlzeit an einem Abhang haltmachte, von dem aus man weit in einen engen Canyon hineinsehen konnte, wo Schafe trockene Gräser weideten. In der Ferne stieg Rauch aus einem kegelförmigen, mit Lehm isolierten Hogan auf, die Tür mit der Pendletonaufhängung schaute in seine Richtung, hierher nach Osten.


  Ein alter Mann mit einem Stock kam hinter einem Steinhaufen hervor, wo er vielleicht geruht und dabei die Schafe bewacht hatte. Hinkend ging er einen gewundenen Pfad entlang, der ihn schließlich in die Nähe führte.


  »Yá'át'ééh«, sagte der Mann und schaute an ihm vorbei. »Yá'át'ééh.«


  Er bat den Mann, das Essen mit ihm zu teilen, und eine Zeitlang aßen sie schweigend.


  Nach einer Weile erkundigte er sich nach der Sippe des Mannes - es wäre unhöflich gewesen, nach seinem Namen zu fragen - und erfuhr, daß er zum Rabbit Redwater-Volk gehörte. Es war ihm schon immer leichter gefallen, mit älteren Leuten zu reden als mit jüngeren, mit denen, die weit draußen lebten, nicht in der Nähe der Städte.


  Schließlich fragte ihn der Mann nach seiner eigenen Sippe. Als er sie ihm nannte, wurde der andere still. Es ist nicht gut, wenn man von den Toten spricht.


  »Ich bin der letzte«, sagte er schließlich und wünschte sich, daß der andere ihn verstehen möge. »Ich war lange fort.«


  »Ich weiß. Ich kenne die Geschichte des Sternenjägers.« Der Alte drückte seinen breitrandigen Hut fester auf den Kopf, als ein Windstoß sie erfaßte. Er blickte zurück auf den Pfad nach Norden. »Etwas folgt dir.«


  Noch immer darüber lächelnd, wie der alte Mann ihn benannt hatte, ohne seinen Namen zu nennen, drehte Billy den Kopf und schaute in diese Richtung. Eine große Kugel losen Gestrüpps hüpfte und rollte am Fuß des Hügels entlang.


  »Russendistel«, sagte er.


  »Nein«, erwiderte der andere. »Etwas Gefährlicheres.«


  Trotz seiner Jahre stieg die Angst vor dem Chindi für einen Augenblick aus seiner Jugend herauf. Er schauderte unter der Berührung des Windes.


  »Ich sehe sonst nichts«, sagte er.


  »Du bist viele Jahre fortgewesen. Hast du einen Feindbann?«


  »Nein.«


  »Vielleicht solltest du einen haben.«


  »Vielleicht. Kennst du einen guten Feindbann-Sänger?«


  »Ich bin Sänger.«


  »Vielleicht werde ich dich deshalb bald aufsuchen.«


  »Ich habe gehört, daß Sternenjäger ein Sänger war. Vor langer Zeit.«


  »Ja.«


  »Wenn du wieder vorbeikommst, werden wir mehr über diese Dinge sprechen.«


  »Ja.«


  Der Mann blickte noch einmal zurück, den Weg entlang.


  »Inzwischen«, sagte er, »folge einem gewundenen Pfad.«


  »Das werde ich tun.«


  Später, als er den streifig blauen Schiefer und den starren, karminroten Lehm eines trockenen, von nackten Baumwollstauden gesäumten Bachbetts entlangging, die vor dem kalten, blauen Himmel wie Bruchlinien aussahen, dachte er an die Worte des alten Mannes und an das, woran sie ihn erinnerten - an die Himmelsgeschöpfe und die Wassergeschöpfe, an die Wesen aus Wolken, Dunst, Regen, Pollen und Mais, die in seiner kindlichen Phantasie eine so bedeutende Rolle gespielt hatten - hier in der Jahreszeit, wenn Schlangen und Donner noch schliefen.


  Es war lange her, daß er über Probleme in den alten Ausdrücken nachgedacht hatte. Ein Chindi ... Wirklich oder geistig  was war der Unterschied? Etwas Bösartiges hinter ihm. Ja, eine andere Art, die Dinge zu sehen ...


  Der Tag dehnte sich zum Mittag und weiter, ehe die Kuppe in der Nähe seines Hauses in Sicht kam, eine hoch-aufragende Windskulptur, die ihn an etwas erinnerte, das er einmal in einem von Seetang bewachsenen Tal unter den Wassern eines fremden Ozeans gesehen hatte. An dieser Stelle blieb er wieder stehen und aß den Rest seiner Vorräte. Die Launen der Natur hielten lange an im Südwesten, überlegte er, als er in diese Richtung blickte. Wenn es auch stimmte, daß das Land sich wenig verändert hatte, einigen Wandel hatte es zwischen damals und jetzt doch gegeben. Er konnte gerade noch Gruppen von Blaufichten am Fuß des Monolithen erkennen, ein Baum, den er vor anderthalb Jahrhunderten in dieser Gegend noch nicht gesehen hatte. Aber schließlich hatte sich in dieser Zeitspanne auch das Klima etwas verändert, die Winter waren ein klein wenig milder geworden; sie kamen später und gingen ein bißchen früher zu Ende als einst.


  Er stopfte seine Pfeife und zündete sie an. Schatten streckten sich wie viele Finger langsam von Westen herüber. So weit zu laufen, sich dann hinzusetzen und auszuruhen, wenn das Ende in Sicht war - das erschien ihm richtig. Hatte er Angst? fragte er sich. Angst vor dem verdammten Anruf? Vielleicht war es das. Oder wollte er ein letztesmal diesen Abschnitt seines Lebens in Zeitlupe betrachten, ehe etwas geschah, was es verändern würde? Es hatte ein Lied gegeben ... Er konnte sich nicht daran erinnern.


  Als er spürte, daß es an der Zeit war, erhob er sich und ging durch die Kühle und den Schatten auf das große, ferne, sechsseitige Haus mit der Tür nach Osten zu, auf seinen Hogan, der eigentlich kein richtiger Hogan war.


  Der Himmel war dunkler, als er in die Nähe seiner Behausung kam, und die Bäume hielten noch mehr Licht ab und warfen eine bis jetzt noch sternenlose Abenddämmerung über das erhöht stehende Gebäude aus senkrechten, mit Lehm verschmierten Baumstämmen. Er ging ein paar Minuten darum herum, ehe er sich von Osten näherte und die roh behauenen Bohlen bestieg, mit denen er das Haus umgeben hatte. Dann trat er ein und drehte das Licht an. Er hatte seine eigene Energieversorgung, auf dem Dach und unter der Erde.


  Er ging zu dem in der Mitte gelegenen ›Fogon‹, stapelte ein wenig Feuerholz auf und zündete es an. Dann entkleidete er sich und warf seine Levi's und das rotweiße Flanellhemd zusammen mit dem Rest seiner Kleidung in einen Packkorb. Er ging hinüber zu einer hohen, schmalen Zelle, trat ein und stellte die Zeituhr auf eine dreiminütige Ultrahochfrequenzdusche. Wasser war etwas, was man in dieser Gegend nicht leichtfertig verschwendete. Als er herauskam, zog er ein Buckskinhemd, khakifarbene Buschhosen und ein Paar weiche Mokassins an.


  Nachdem er seinen Nachrichtenaufzeichner und den Bildschirm aktiviert und auf einige seiner allgemeineren Interessen eingestellt hatte, ging er nach rechts zu dem kleinen, offenen Küchenbereich und machte sich, inmitten von herabhängenden ›Ristras‹ aus Chilis und Zwiebeln etwas zu essen.


  Er aß in einem niedrigen, fellbedeckten Stuhl, an den Wänden ringsum hingen Teppiche von Two Gray Hills und Ganado, dazwischen gerahmte Photographien von fremden Landschaften. Ein Waffenständer war an der gegenüberliegenden Wand angebracht; daneben stand eine Plattform von einem Quadratmeter, umgeben von glänzenden, senkrechten Stangen unterschiedlicher Höhe; rechts davon befand sich ein großes Schaltpult mit einem Bildschirm. Das Mitteilungslicht blinkte noch.


  Als er mit dem Essen fertig war, spielte er mit seinem Gürtelgerät herum und legte es beiseite. Dann ging er in die Küche und holte sich ein Bier.


  SCHEIBE I


  BEBEN IN CHILE ZUM STILLSTAND GEKOMMEN


  TAXTONIER VERHAFTET


  und drei Demonstranten wurden gefaßt, nachdem sie, wie verlautet, den Wagen des für die Entscheidung verantwortlichen Beamten in Brand gesetzt hatten


  PETROCEL LEHNT ANSPRÜCHE WEGEN PATENTVERLETZUNG AB


  »WIR HABEN SIE SELBST GEZÜCHTET«, BEHARRT FORSCHUNGSDIREKTOR


  MILDER FRÜHLING FÜR GROSSEN TEIL DER NATION FRÜHE ÜBERSCHWEMMUNGSWACHEN IM MISSIS- SIPPITAL


  SCHIMPANSE BEKLAGT SICH ÜBER KUNSTDIEBSTAHL


  Hinweise auf eine mit Drogen vergiftete Banane spielten eine große Rolle in der wunderlichen Aussage, die heute von Detektiven aus Los Angeles aufgenommen wurde


  TÖTETE SIE »WEIL SIE DA WAREN‹ ERKLÄRT DREIFACHE MUTTER


  Lang ist es her, daß du mich verlassen,


  was soll ich tun, ich weiß es nicht.


  Ich schau auf zum Himmel und frage mich 


  An dich muß ich denken beim Erdenlicht.


  STUDENTEN DER COLUMBIA UNIVERSITY SPRINGEN AUS DEM ORBIT AB UM NEUEN REKORD AUFZUSTELLEN »Natürlich ist die Universität stolz«, stellte Dekan Schlobin fest, »aber


  BOTSCHAFTER VON STRAGE IN VERTRAULICHEN GESPRÄCHEN MIT GENERALSEKRETÄR


  Botschafter Daltmar Stango und Konsul Orar Bogarthy von Strage führen den zweiten Tag Gespräche mit Generalsekretär Walford. Die Spekulationen über einen Durchbruch in den Verhandlungen über Handelsbeziehungen sind sehr lebhaft aber bisher konnte die Pressegemeinde


  DELPHINE VON DER W.KÜSTE FORDERN NACHDRÜCKLICH IHRE RECHTE


  A-l CANNING ANGEBLICH ZU VERGLEICH BEREIT


  BAKIN M'BAWA PROPHEZEIT ERNEUT WELTENENDE


  Ich trinke mein Bier und höre Musik


  betrachte die Schiffe an den Kais.


  Du packst deine Sachen und läßt mich im Stich, Schatz


  mir ist zumute wie H-E-L-L5.


  RADIKALE ANHÄNGER DER ›KIRCHE DES NATÜRLICHEN LEBENS‹ UNTER VERDACHT WEGEN BOMBARDIERUNG DER SPERMOVA BANK


  MANN PROZESSIERT ZWECKS WIEDERERLANGUNG FRÜHERER PERSÖNLICHKEIT


  Unter Berufung auf eine Entscheidung des Bezirksgerichts haben Beamte von Menninger


  COMPUTER DER BANK VON NOVA SCOTIA IN ZUSAMMENHANG MIT WERTPAPIERMANIPULATIONSSKANDAL DES VERBRECHENS ANGEKLAGT


  Oh, ich sitze hier und leide


  und die Kneipe dreht sich leis.


  Willst du jemals mich erreichen,


  wähl' nur H-E-L-L5.


  Haß irgendwo existiert er noch und es gibt keine Kraft, die stark genug wäre, um mich für immer von ihm fernzuhalten es hat lange gedauert, bis ich lernte, wie es zugeht, aber bald bin ich bereit ich bin bereit acht Tage, und hätte ich damals gewußt, was ich jetzt weiß, wäre er nicht mehr da ich wäre nicht mehr da verbrannt? Verbrannt sagen sie? nie mehr mitten in die Schlackenhaufen, um die kriechenden Röhren zu fangen und sie zu zerbeißen, weil sie so saftig sind? aber auch diese Luft atme ich, und nur die zackigen und die geraden Blitze halten mich hier fest ich weiß jetzt, wie man an ihnen und an den Bäumen vor den Mauern vorbeikommt Visionen von Städten, die die Geringeren haben ich weiß, wie es zugeht, wie man sich verhält warten die verdrehten Gehirne der Geringeren sagen mir, was ich wissen muß eines Tages wird einer kommen, der wird von dem einen wissen, der nicht ist wie die anderen, der immer noch existiert ich werde aufbrechen zu dem Irgendwo, wo er existiert acht Tage ich bin ein bißchen gestorben, er wird ganz sterben nichts kann mich ewig von ihm fernhalten ich werde zuerst sprechen jetzt weiß ich Bescheid Worte wie die kriechenden Wesen zerbeiße sie schmecke ihren Saft schlag jetzt zu und schau, wie die Geringeren sich zurückziehen jetzt, da ich sie kenne, werde ich sie auch gebrauchen Worte um ihm zu sagen warum jetzt werde ich eine Kugel und herumrollen ha! Geringere! Haß ich werde es sprechen daß wenn sag es dann acht Tage verbrannt Haß.


  Damals, als Nayenezgani und sein Bruder damit beschäftigt waren, die Ungeheuer zu beseitigen, die Das Volk in der neuen Welt vorgefunden hatte, gab es einige - wie die Endlose Schlange -, die aus verschiedenen Gründen verschont blieben. Aber selbst diese wurden bis zu einem gewissen Grade gezähmt und als notwendige Übel anerkannt. Die Welt wurde tatsächlich sicherer, obwohl noch einige wenige übrigblieben.


  Da gab es zum Beispiel Tse'Naga'Hai, den Wandernden Felsen, der hinter seinen Opfern herrollte, um sie zu zerquetschen und zu verschlingen. Auf der Suche nach ihm wanderte Nayenezgani über einen Regenbogen und über den krummen Blitz. Da ihm sein Bruder geraten hatte, die Zaubermesser mitzunehmen, trug er sie alle acht bei sich.


  Als er an den Ort kam, der ›Betchil gai‹ hieß, nahm er seine zwei schwarzen Messer heraus, kreuzte sie und steckte sie in den Boden. Dahinter steckte er kreuzweise zwei blaue Messer. Ein Stück weiter kreuzte er die beiden gelben Messer und steckte sie in den Boden. Noch weiter steckte er die beiden Messer mit den gesägten Klingen ebenfalls kreuzweise hinein.


  Dann ging er dorthin, wo der Riesenfelsen ihn sehen konnte.


  »Worauf wartest du, Tse'Naga'Hai?« fragte er ihn. »Verfolgst du Leute meiner Art nicht?«


  Mit einem knirschenden, schleifenden Geräusch regte sich der mooslose Felsbrocken, den er soeben angesprochen hatte. Er bewegte sich langsam in seine Richtung und gewann nach nur wenigen Augenblicken merklich an Schwung. Beinahe hätte er Nayenezgani durch die Geschwindigkeit überrascht, mit der er sich näherte.


  Aber Nayenezgani wirbelte herum und raste davon. Der Felsen kam schnell hinter ihm her, und der Abstand zwischen ihnen verringerte sich.


  Als Nayenezgani die Stelle mit den Sägemessern erreichte, sprang er über sie hinweg. Der Felsen überrollte sie, und dabei brach ein großes Stück ab.


  Nayenezgani floh weiter und sprang über die gelben Messer.


  Tse'Naga'Hai überrollte auch sie, und wieder bekam er einen Sprung: weitere Stücke fielen ab.


  Inzwischen hüpfte der Felsen von einer Seite zur anderen und rollte ungleichmäßig dahin. Und als Nayenezgani über die blauen Messer sprang und der Felsen in sie hineinkrachte und darüberhüpfte, fielen weitere Stücke ab. Inzwischen war er beträchtlich kleiner geworden, aber seine Geschwindigkeit steigerte sich noch.


  Nayenezgani sprang über die schwarzen Messer. Als er hörte, wie der Felsen kratzend und brechend auf sie rollte, drehte er sich um.


  Alles, was übriggeblieben war, war ein vergleichsweise kleiner Stein. Nayenezgani blieb stehen, dann ging er darauf zu.


  Sofort schwang der Stein herum und änderte seine Bahn, um von ihm wegzuhüpfen. Nun verfolgte Nayenezgani ihn nach Westen über den San Juan Fluß. Dort fing er ihn schließlich, und viel von seinem Leben und seinem Witz schien aus ihm gewichen.


  »Nun, Tse'Naga'Hai«, sagte er, »du hast keine Macht mehr, mir zu schaden, aber ich habe vorhin festgestellt, daß du nicht ohne gute Eigenschaften bist. In Zukunft wirst du dazu dienen, die Feuer der Dineh anzuzünden.«


  Er hob auf, was von dem Felsen noch übrig war und trug es mit sich fort, um es Erster Frau zu zeigen, die sonst nicht geglaubt hätte, was er getan hatte.


  Schließlich seufzte er und stand auf. Er ging zu dem Schaltpult neben dem von den glänzenden Stangen umgebenen Bezirk. Er drückte auf den Knopf für ›Mitteilungen‹ und der Bildschirm wurde hell.


  EDWIN TEDDERS HAT ANGERUFEN, war da zu lesen, danach kam das Datum des Vortages und die Zeit - die Zeit, zu der sein Gerät sich in der Wildnis gemeldet hatte. Darunter waren sechs weitere Versuche von Edwin Tedders aufgeführt, ihn zu erreichen, der letzte vor nur wenigen Stunden. Ein Code und eine Nummer aus dem Osten waren notiert und die Bitte, er möge so bald wie möglich zurückrufen, davor stand das Wort DRINGEND.


  Er versuchte sich zu erinnern, ob er jemals einen Edwin Tedders gekannt hatte. Er kam zu der Ansicht, das sei nicht der Fall gewesen.


  Er tippte die Zahlen ein und wartete.


  Es folgte ein Summton, der unterbrochen wurde, aber der Schirm blieb dunkel.


  »Ja?« kam eine knappe, männliche Stimme.


  »William Blackhorse Singer«, sagte er. »Edwin Tedders hat mich angerufen.«


  »Einen Augenblick, bitte.« Die Worte überstürzten sich, und der Tonfall wurde höher. »Ich hole ihn.«


  Billy zupfte an einem Türkisohrring und betrachtete den leeren Bildschirm. Eine Minute ließ ihre Zahlen auf einer Uhranzeige daneben vorbeischlurfen. Noch eine ...


  Plötzlich wurde der Bildschirm hell, und das Gesicht eines dunkelhaarigen Mannes mit tiefen Falten und hellen Augen erschien. Sein Lächeln drückte eher Erleichterung als Freude aus.


  »Ich bin Edwin Tedders«, sagte er. »Ich bin froh, daß wir Sie endlich erreicht haben, Mr. Singer. Können Sie sofort herkommen?«


  »Vielleicht.« Er warf einen Blick nach links auf den leuchtenden Käfig. »Aber was soll das alles?«


  »Das muß ich Ihnen persönlich sagen. Bitte belasten Sie uns mit den Transportgebühren. Es ist wichtig, Mr. Singer.«


  »Na gut. Ich komme.«


  Er ging zu seiner Reise-Zelle und begann, sie zu aktivieren. Einen Moment lang winselte sie schwach. Farbzonen bewegten sich innerhalb der Stangen nach oben.


  »Fertig«, sagte er und trat in die Anlage.


  Als er nach unten schaute, sah er, daß seine Füße unscharf wurden.


  Einen Augenblick lang löste sich die Welt auf. Dann fielen seine Gedanken wieder an ihren Platz. Er stand in einer Anlage, die seiner eigenen ähnlich war. Als er den Kopf hob, blickte er über einen großen, altmodisch eingerichteten Raum - dunkel getäfelte Wände, schwere Ledersessel, ein chinesischer Teppich, Bücherregale, gefüllt mit ledergebundenen Bänden, Vorhänge, ein Kamin, in dem echte Scheite brannten. Zwei Männer standen da und sahen ihn an - Tedders und ein schmächtiger Blonder, der an seiner Stimme als derjenige zu erkennen war, mit dem Singer zuerst gesprochen hatte.


  »Das ist Mark Brandes, mein Sekretär«, stellte Tedders vor, als er ihn herunterkommen sah.


  Unwillkürlich drückte er nach der alten Sitte Des Volkes seine Handfläche gegen die des anderen, anstatt die Hand zu umfassen. Brandes schien verblüfft, aber Tedders winkte schon zu den Sesseln hin.


  »Nehmen Sie Platz, Mr. Singer.«


  »Nennen Sie mich Billy.«


  »Na gut, Billy. Möchten Sie etwas trinken?«


  »Sicher.«


  »Ich habe einen ausgezeichneten Brandy.«


  »Gerne.«


  Tedders sah Brandes an, der sofort auf ein Sideboard zuging und zwei Gläser einschenkte.


  »Der Frühling kommt zeitig«, sagte Tedders.


  Billy nickte und nahm sein Glas entgegen.


  »Sie haben eine faszinierende Laufbahn hinter sich. Die Tiefkühltechnik und die Zeitverzögerung haben Sie so lange am Leben erhalten, bis Sie aus dem medizinischen Fortschritt Nutzen ziehen konnten. Ein echter Oldtimer, aber man sieht es Ihnen nicht an.«


  Billy nippte an seinem Brandy.


  »Der schmeckt sehr gut«, sagte er.


  »Ja. Ein guter Jahrgang. Wie viele Fährtensucher gibt es heutzutage eigentlich noch?«


  »Ich weiß es nicht.« »Es gibt noch welche, aber Sie sind der beste. Alte Schule.«


  Billy lachte leise.


  »Was wollen Sie?« fragte er.


  Auch Tedders lachte leise.


  »Den besten«, sagte er.


  »Was soll ich für Sie aufspüren?«


  »Darum geht es eigentlich nicht.«


  »Worum dann?«


  »Ich weiß nicht recht, wo ich anfangen soll ...«


  Billy sah aus dem Fenster über den mondbeschienenen Rasen. In der Ferne verstellte eine hohe Mauer die Aussicht.


  »Ich bin Sonderassistent bei Generalsekretär Walford«, erklärte Tedders schließlich. »Er ist hier - im oberen Stockwerk - und mit ihm der Botschafter und der Konsul von Strage - Stango und Bogarthy. Wissen Sie viel über die Strageaner?«


  »Ich habe hier und dort einige kennengelernt.«


  »Welchen Eindruck hatten Sie von ihnen?«


  Er zuckte die Schultern.


  »Groß, stark, intelligent ... Was meinen Sie damit?«


  »Möchten Sie einen von ihnen zum Feind haben?«


  »Nein.«


  »Warum nicht?«


  »Sie könnten sehr gefährlich sein.«


  »In welcher Beziehung?«


  »Sie wären schwer aufzuhalten. Sie können die Gestalt wechseln. Sie können ihren Körper geistig kontrollieren. Sie können ihre Organe versetzen. Sie können ...«


  »Durch Wände gehen?«


  Billy schüttelte den Kopf.


  »Davon weiß ich nichts. Ich habe davon gehört, aber selbst habe ich nie ...«


  »Es ist wahr. Es gibt bei ihnen eine bestimmte Schulung, die diese Fähigkeit bei einigen hervorbringt. Halbreligiös, ziemlich hart, dauert Jahre und funktioniert nicht immer. Aber sie können damit einige besondere Adepten ausbilden.« »Dann wissen Sie mehr darüber als ich.«


  »Ja.«


  »Warum fragen Sie mich dann?«


  »Eine von ihnen ist auf dem Weg hierher.«


  Billy zuckte die Schultern.


  »Hier in der Gegend gibt es ein paar tausend. Seit Jahren schon.«


  Tedders nippte an seinem Glas.


  »Die sind alle normal. Ich meine eine von denen, die diese spezielle Schulung haben.«


  »Und?«


  »Sie kommt, um den Generalsekretär zu töten.«


  Billy schnupperte an seinem Brandy.


  »Gut, daß Sie davon erfahren haben«, sagte der schließlich, »und die Sache den Sicherheitsleuten übergeben können.«


  »Nicht gut genug.«


  Während der ganzen Unterhaltung hatte sich Tedders um Blickkontakt bemüht. Jetzt starrte Billy ihn endlich an, und er verspürte ein leichtes Triumphgefühl, wobei er nicht begriff, daß dies bedeutete, daß der Mann an seinen Worten zweifelte.


  »Warum nicht?«


  »Sie haben nicht die Mittel, um mit strageanischen Adepten fertigzuwerden. Sie könnte Ihnen leicht überlegen sein.«


  Billy schüttelte den Kopf.


  »Ich verstehe nicht, warum Sie das alles mir erzählen.«


  »Der Computer hat Ihren Namen ausgespuckt.«


  »Als Antwort worauf?«


  »Wir haben ihn nach jemandem gefragt, der fähig sein könnte, sie aufzuhalten.«


  Billy trank sein Glas leer und stellte es beiseite.


  »Dann brauchen Sie einen neuen Programmierer oder so etwas. Es muß eine Menge Leute geben, die mehr von strageanischen Adepten verstehen als ich.«


  »Sie sind Experte im Verfolgen und Fangen exotischer Lebewesen. Damit haben Sie den größten Teil Ihres Lebens zugebracht. Sie haben das Institut für Interstellare Lebensformen praktisch allein ausgestattet.«


  Billy winkte ab.


  »Genug«, sagte er. »Die Fremde, von der Sie sprechen, ist ein intelligentes Wesen. Ich habe in meinem Leben viele Tiere aufgespürt - exotische, sicher, einige waren sehr verschlagen und hatten schwierige Verhaltensmuster, aber Tiere waren sie trotzdem, keine Geschöpfe, die einer ausgeklügelten Planung fähig gewesen wären.«


  Katze ...


  »... Und deshalb glaube ich nicht, daß meine Erfahrungen in dieser Situation wirklich anwendbar sind«, schloß er.


  Tedders nickte.


  »Vielleicht, vielleicht auch nicht«, sagte er schließlich. »Aber bei einer solchen Angelegenheit sollten wir wirklich sichergehen. Würden Sie mit den Vertretern von Strage sprechen, die hier zu Besuch sind? Sie können Ihnen wahrscheinlich ein klareres Bild vermitteln als ich.«


  »Sicher. Ich spreche mit allen Leuten.«


  Tedders leerte sein Glas und stand auf.


  »Darf ich Ihnen noch einen einschenken?«


  »Warum nicht?«


  Er füllte den Schwenker nach. »Ich bin in ein paar Minuten wieder hier«, sagte er dann, ging nach rechts und verließ den Raum.


  Billy stellte das Glas ab und erhob sich. Er ging im Zimmer auf und ab, betrachtete die Titel auf den Bücherregalen, betastete die Bücherrücken, zog die Luft ein. Vermischt mit dem Geruch nach altem Leder stieg ihm wieder ein schwaches, beinahe beißendes Aroma in die Nase, das er vorher nicht hatte einordnen können, ein Duft, den er bemerkt hatte, wenn er in der Vergangenheit anderswo mit Strageanern zusammengetroffen war. Sie mußten sich schon seit einiger Zeit im Gebäude aufhalten, schloß er, oder vor sehr kurzer Zeit in diesem Raum gewesen sein, um ihn so stark zu kennzeichnen. Er erinnerte sich, daß sie humanoid waren, mehr als zwei Meter groß, dunkelhäutig bis auf Gesicht, Hals und Brust, die silbrig waren; sie hatten flache Köpfe, eine schmale Taille, breite Schultern, kragenähnliche Auswüchse aus stacheligem Material, die als Geräuschsensoren dienten, und kleine, geschlitzte Katzenaugen, gewöhnlich gelb, aber manchmal zimt- oder bernsteinfarben; sie waren unbehaart, auf eine vielgliedrige, insektenartige Weise graziös, bewegten sich ruhig und hatten eine Sprache, die ihn vage an das Griechische erinnerte, das er auch nicht verstand.


  Die Sprache ist es, stellte er fest, die die empfindenden Wesen von den Tieren unterscheidet. Nicht wahr?


  Katze ...?


  Er ging zum Fenster, starrte über den Rasen hinaus. Schwierig, ihn zu überqueren, ohne entdeckt zu werden, folgerte er, selbst wenn nur die einfachsten Sicherheitsanlagen in Betrieb waren. Und in diesem Haus gab es sicher genügend davon. Aber sie konnte fast jede Gestalt annehmen, konnte in einer unverdächtigen Aufmachung eindringen ...


  Aber warum sollte sie heimlich kommen? Das würde man doch erwarten. Warum sollte sie nicht einfach ein schweres Fahrzeug entführen, über den Rasen geschossen kommen, eine Mauer durchbrechen, aus dem Wagen springen und auf alles schießen, was sich bewegt?


  Er schüttelte sich und wandte sich ab. Das war nicht sein Problem. Es mußte genügend Leute geben, die fähiger waren als er, die Absichten der Fremden zu erraten, ganz gleich, was der Computer sagte.


  Er kehrte zu seinem Stuhl zurück und nahm sein Glas wieder auf. Jetzt näherten sich Schritte aus der Richtung, in die Tedders gegangen war. Schritte und der leise Klang von Stimmen, begleitet von einem schwachen Dröhnen in seinen Ohren. Die Sprache der Strageaner reichte bis in den Ultraschallbereich hinein, und obwohl sie die Reichweite ihrer Stimmen beschränkten, wenn sie in terranischen Sprachen redeten, gab es immer einige Obertöne. Wenn man sich zu lange mit einem Strageaner unterhielt, bekam man gewöhnlich Kopfschmerzen. Er nahm sich noch etwas zu trinken und senkte das Glas, als sie um die Ecke bogen.


  Die beiden Strageaner trugen dunkelblaue Kilts und Gürtel, die wie Patronengurte über der Brust gekreuzt waren. An den letzteren waren Schmucknadeln oder Amtsabzeichen befestigt. Zwischen Tedders und den Fremden ging noch ein Mann, klein, untersetzt, mit nur einem dunklen Haarkranz; seine Augen unter den schweren Brauen wirkten wie Jade; er trug einen grünen Morgenmantel und Hausschuhe. Billy erkannte Milton Walford, den UN-Generalsekretär.


  Tedders stellte ihn Daltmar Stango und Orar Bogarthy sowie Milton Walford vor. Dann setzten sich alle, und Tedders sagte: »Sie werden Ihnen mehr darüber erzählen.«


  Billy nickte.


  Der Strageaner, der unter dem Namen Daltmar Stango bekannt war, starrte direkt vor sich ins Nichts und deklamierte: »Es geht darum, daß Leute von Ihnen zu uns kommen und auf unserer Welt bleiben wollen. Es gibt jetzt schon eine ziemlich große Enklave von ihnen, genau wie von unserer Art hier auf der Erde. Bisher hat es deshalb auf beiden Welten nur sehr wenig Schwierigkeiten gegeben. Aber da ich gegenwärtig die Aufgabe habe, über politische und wirtschaftliche Beziehungen zu verhandeln, hat es jetzt den Anschein, als würden die Siedlungen zu ständigen, diplomatischen Vertretungen werden.«


  Er zögerte nur einen Augenblick, als wolle er seine Gedanken neu ordnen, dann fuhr er fort: »Nun gibt es auf Strage eine kleine, religiöse Gruppe, die glaubt, wenn die Terraner dort sterben, würden ihre Lebenssäfte den Ort des Lebens nach dem Tode verunreinigen. Ständige Vertretungen sind eine Garantie dafür, daß das, was diese Gruppe fürchtet, im Laufe der Zeit mit steigender Häufigkeit eintreten wird. Daher ist sie gegen jegliche Vereinbarungen mit Ihrem Volk und möchte, daß alle Angehörigen von unserer Welt verschwinden.« »Wie groß ist diese Gruppe?« fragte Billy.


  »Nur klein. Höchstens fünfzig- bis hunderttausend Mitglieder. Nicht die Größe ist jedoch wichtig. Es ist eine sehr strenge Sekte, und viele ihrer Mitglieder unterziehen sich einer harten Ausbildung, die bei einzelnen manchmal spektakuläre Wirkungen hervorbringt.«


  »Davon habe ich gehört.«


  »Ein solches Individuum hat es sich zum Ziel gesetzt, die Sache ins Lot zu bringen. Sie hat sich ein Schiff organisiert und auf Kurs zur Erde gebracht. Sie glaubt, ein Attentat in diesem Stadium würde unsere Verhandlungen soweit stören, daß es nicht zu einem Vertrag kommt - und das würde wiederum zum Rückzug der Terraner von unserer Welt führen.«


  »Wie nahe kommt sie damit der Wahrheit?«


  »In diesen Dingen ist es immer schwer zu spekulieren, aber es würde sicher alles verlangsamen.«


  »Und sie soll in ein paar Tagen ankommen?«


  »Ja. Wir haben diese Information von anderen Mitgliedern ihrer Sekte bekommen; sie konnten es nicht genauer sagen. Sie haben die ganze Geschichte erst nach ihrer Abreise erfahren und dann die Behörden benachrichtigt. Sie wollten unbedingt deutlichmachen, daß die Adeptin auf eigene Veranlassung handle und nicht auf Befehl.«


  Billy lächelte.


  »Wer weiß?« sagte er.


  »Ja. Jedenfalls ist eine Nachricht schneller als ein Schiff, und daher konnte die Warnung abgesetzt werden.«


  »Sie müssen am besten wissen, wie man jemand von Ihren eigenen Leuten aufhält.«


  »Das Problem stellt sich nur selten«, sagte Daltmar. »Aber die übliche Methode ist, ein Team von ähnlichen Adepten mit gleichen Fähigkeiten einem Übeltäter hinterherzuschicken. Leider ...«


  »Aha.«


  »Wir müssen also mit dem auskommen, was wir zur Verfügung haben«, fuhr der Fremde fort. »Ihre Leute werden versuchen, sie im Weltraum abzufangen, aber den Hochrechnungen nach haben sie nur eine Erfolgschance von siebenundzwanzig Prozent. Haben Sie eine Idee?«


  Katze?


  »Nein«, erwiderte Billy. »Wenn es sich um ein gefährliches Tier handelte, würde ich es eine Zeitlang in seiner gewohnten Umgebung studieren wollen.«


  »Dazu ist keine Möglichkeit und keine Zeit.«


  »Dann weiß ich nicht, was ich Ihnen sagen soll.«


  Walford holte ein kleines Paket aus der Tasche seines Morgenmantels.


  »Hier drin ist ein Chip, den Sie mitnehmen und durch Ihr Gerät laufen lassen sollen«, sagte er. »Damit werden Sie alles erfahren, was wir über dieses Individuum und andere seiner Art wissen. Mehr können wir Ihnen zum Studium der Lebensweise nicht bieten.«


  Billy stand auf und nahm das Paket.


  »Na gut«, sagte er, »ich nehme es mit nach Hause und spiele es ab. Vielleicht ergibt sich etwas.«


  Walford und die anderen erhoben sich. Als Billy sich der Transportanlage zuwandte, ergriff der Strageaner namens Orar Bogarthy das Wort.


  »Sie gehören einem der Urvölker dieses Kontinents an?« fragte er.


  »Ja«, sagte Billy und blieb stehen, ohne sich jedoch umzudrehen.


  »Haben die Juwelen in Ihren Ohrläppchen eine besondere Bedeutung? Religiös vielleicht?«


  Billy lachte.


  »Sie gefallen mir. Das ist alles.«


  »Und der Stein in Ihrem Haar?«


  Billy berührte ihn, während er sich langsam umdrehte.


  »Der hier? Nun ... er soll einen davor schützen, vom Blitz getroffen zu werden.«


  »Funktioniert das?«


  »Bei diesem hier schon. Jedenfalls bis jetzt.«


  »Ich bin neugierig. Vom Blitz getroffen zu werden ist nicht gerade ein häufig vorkommendes Ereignis im Leben. Warum tragen Sie ihn?«


  »Wir Navajos haben eine besondere Einstellung dem Blitz gegenüber. Er zerstört Tabus. Er verdreht die Wirklichkeit. Nichts, womit man leichtfertig umgehen sollte.«


  Er wandte sich ab, ging weiter, tippte eine Reihe von Zahlen ein und trat in die Anlage. Er blickte hinauf in die ausdruckslosen Gesichter der Menschen und der Fremden, bis der Verzögerungsfaktor vorüber war und sein Körper zu schmelzen begann.


  Die Entfernung überwinden von Hügel zu Hügel


  Von einem Ort zum anderen gehen wie der Wind,


  spurlos. Dafür müßte es ein Lied geben,


  aber ich habe seine Worte nie gelernt.


  Und so singe ich dieses, das ich selbst gemacht:


  Ich bin ein Regenbogen geworden, beginne hier


  und ende dort. Ich hinterlasse kein Zeichen


  auf dem Land dazwischen, wenn ich mich wölbe


  von hier nach dort. Möge ich in Schönheit wandeln.


  Möge sie vor und hinter; über und unter,


  rechts und links von mir sein.


  Ich trete ungehindert durch die Pforten des Himmels.


  Wir nennen es den Feindbann, sagte der alte Mann, aber dann kamen die Weißen und fingen an, es Squaw-Tanz zu nennen - wahrscheinlich, weil sie die Frauen dabei tanzen sahen. Man bekommt einen besonderen Namen, wenn man derjenige ist, von dem sie singen wollen, den Namen eines Kriegers. Es ist ein heiliger Name, den man nur bei feierlichen Anlässen benützen soll, nicht einer, den man jedem sagt, oder mit dem man sich von den Leuten ansprechen läßt.


  Damals hat alles angefangen, sagte er, als Nayenezgani Das Volk schützte. Er tötete einen ganzen Haufen Ungeheuer, die uns das Leben schwer machten. Da gab es das Gehörnte Untier und Großer Gott und das Steinadler-Untier und den Wandernden Felsen und viele andere. Deshalb wurde er schließlich der Untier-Töter genannt. Sein viertes Untier aber hieß Spürender Bär. Es war ein Bär, aber er sah mehr wie ein Löwe von der Größe eines Schwebewagens aus. Sobald er auf eine Spur stieß, folgte er ihr und ließ nicht davon ab, bis er seine Beute gefunden und sofort zum Abendessen verspeist hatte.


  Nayenezgani ging hinaus und verfolgte den Fährtensucher, und dann ließ er sich von ihm auf spüren. Aber als das Untier ihn schließlich fand, war er bereit. Nicht umsonst wurde er Untier-Töter genannt. Als alles vorüber war, war die Welt um soviel sicherer.


  Aber etwa zu dieser Zeit ging es ihm allmählich nahe. Er litt wegen all der Feinde, die er getötet hatte, und der Bär war ein weiterer in der Reihe. Ihre Geister folgten ihm überallhin, und er fühlte sich ziemlich elend. Daher kommt das Wort ›Anaa'jí‹ für Feindbann. ›Naayéé‹ bedeutet ›Feind‹ oder etwas wirklich Schlimmes, was einen bedrückt. Und ›neezgháni‹ bedeutet ›er ist es losgeworden‹, und ›ana'i‹ bedeutet einen Feind, den man losgeworden ist. Daher ist ›Anaa'ji‹ wahrscheinlich wirklich das beste Wort dafür. Es ist eine Zeremonie, mit der man wirklich böse Schwierigkeiten los werden kann.


  Er ging auf und ab, der Bildschirm leuchtete immer noch hell. Er hatte die Anlage nicht abgeschaltet, nachdem er sich den Chip angesehen hatte. Die Wände schienen sich auf ihn zuzuneigen, ihn erdrücken zu wollen. Der Wind sang ein sich wandelndes Lied, das er beinahe verstand. Verschiedentlich blieb er stehen, um einen alten Korb zu begutachten, eine alte, abblätternde Speerspitze, das Foto einer wilden Landschaft unter einem indigoblauen Himmel. Er berührte den Lauf eines starken Gewehrs, nahm die Waffe in die Hände, untersuchte sie und legte sie wieder auf ihre Pfosten. Schließlich drehte er sich auf dem Absatz um und trat in die Nacht hinaus.


  Er stand auf den Bohlen, die den Hogan umgaben. Er spähte in die Schatten. Er blickte zum Himmel auf.


  »Ich habe keine Worte ...«, begann er, und ein Teil seines Bewußtseins machte sich über den anderen lustig. Er war sich wie immer dieser Spaltung bewußt. Wann sie zum erstenmal aufgetreten war, wußte er nicht mehr.


  »... Aber du verlangst eine Antwort.«


  Er wußte nicht einmal genau, zu wem er eigentlich sprach. Die Navajosprache hat kein Wort für ›Religion‹. Und er war nicht einmal sicher, daß seine Gefühle in diese Kategorie fielen. Kategorie? Der Grund, warum es kein Wort gab, war, daß in den alten Zeiten solche Dinge unlösbar mit allem verbunden waren, was zum Leben gehörte, es gab keine besondere Kategorie für bestimmte Gefühle. Die meisten Leute rings um ihn fanden das auch jetzt noch nicht sonderbar, Aber sie hatten sich gewandelt. Auch er, aber er wußte, daß seine Veränderung von anderer Art war. »Er benimmt sich, als hätte er keine Verwandten« - das war das Schlimmste, was ein Navajo von einem anderen sagen konnte, und er wußte, daß es auf ihn zutraf. Der Abgrund war tiefer, als seine Abwesenheit, seine Heirat, alles, was er getan hatte, es erklären konnten. Auch andere waren für lange Zeit fortgegangen, hatten außerhalb ihrer Sippe geheiratet und waren doch zurückgekehrt. Aber für ihn war das Teil einer zeitlichen Erfahrung, im wörtlichen Sinne ebenso wahr wie im übertragenen. Er hatte keine Verwandten. Ein Teil von ihm wollte es nicht anders. Der andere Teil ...


  »Vielleicht habe ich ein großes Unrecht begangen«, fuhr er fort. »Wenn ich ihn aus seinem Land weggeholt habe, so wie man Das Volk nach Fort Sumner gebracht hat. Wenn ich ihn von seiner eigenen Gattung fortgeholt habe, die nicht mehr ist. Wenn ich ihn alleine an einem fremden Ort zurückgelassen habe wie einen Gefangenen bei den Utes. Dann habe ich Unrecht getan. Aber nur, wenn er wirklich eine Person ist.« Er blickte prüfend zum Himmel auf. »Möge er es nicht sein«, sagte er dann. »Möge dies alles ein Traum des Möglichen sein, ein Nichts - dies, was mich während all der Jahre beunruhigt hat.« Er umkreiste den Hogan und starrte weit weg, in die Bäume hinein. »Ich hatte geglaubt, nicht zu wissen, sei am besten - und vielleicht macht mich das zum Feigling. Aber ich hätte für den Rest meiner Tage so weitergelebt. Jetzt...«


  Eine Eule flog an ihm vorbei und stieß einen leisen, klagenden Laut aus.


  ›Ein schlechtes Omen‹, entschied ein Teil seines Geistes, ›denn die Eule ist der Vogel des Todes und des Unglücks. ‹ ›Eine Eule‹, bestätigte der andere Teil. ›Sie jagen bei Nacht. Mehr ist es nicht. ‹


  »Wir haben einander gehört«, rief er dem Vogel nach. »Ich werde herausfinden, was ich getan habe. Und dann werde ich wissen, was ich tun muß.«


  Er ging wieder ins Haus und griff zwischen Spinnweben nach oben, wo ein Schlüssel von einer ›Viga‹ hing. Er nahm ihn in die Hand und rieb ihn. Er fuhr mit dem Finger daran entlang, als wäre er ein ebenso ungewöhnlicher Gegenstand wie die Speerspitze. Dann ließ er ihn unvermittelt in seine Tasche fallen. Er durchquerte den Raum und schaltete den erleuchteten Bildschirm ab.


  Dann drehte er sich um, trat zwischen die Stangen der Reise-Zelle, aktivierte die Schaltanlage und gab eine Kombination ein. Er konzentrierte seine Augen auf den roten Ganadoteppich, sah zu, wie er rosa wurde und dann verschwand.


  Dunkelheit zwischen den winzigen Straßenlaternen und das Geräusch von Grillen vor der Zelle ...


  Er trat aus der Schutzhütte und sog die feuchte Luft ein. Große, schattenfleckige Bäume; beneidenswerte Grasmengen machten Hügelabhänge flaumig; schwere, gedrungene, monolithische Gebäude, dunkel jetzt, nur kleine Lichter über den Eingangstüren schufen winzige Grotten, die die sonst herrschende Schwärze nur noch betonten; kein Mensch zu sehen.


  Er wanderte den Gehsteig entlang, überquerte die Straße, kletterte einen Abhang hinauf. Es waren Wachen in der Gegend, aber er wich ihnen mühelos aus. Der Balboa Park war jetzt ruhig, seine Sehenswürdigkeiten bis zum nächsten Morgen für die Öffentlichkeit geschlossen. Die Lichter von San Diego und der Verkehr auf seinen Trampelpfaden waren von verschiedenen, hochgelegenen Stellen aus zu sehen, die er überquerte, aber all das schien fern, zu einer anderen Welt gehörig. Er bewegte sich lautlos von einem Schatten zum nächsten. Er war zu einer öffentlichen Zelle gekommen, die er vor langer Zeit manchmal benützt hatte, wenn er in normalen, bei Tageslicht abzuwickelnden Geschäften hiergewesen war; er ging lieber ein Stück zu Fuß, anstatt direkt in das Haus zu reisen, in dem er arbeitete. Dieses Haus war natürlich jetzt, während der Nacht, geschlossen und auch seine Reise-Zelle war abgeschaltet.


  Eine Viertelstunde lang setzte er seinen Fußmarsch fort, kletterte und marschierte auf den gewaltigen, weitläufigen Komplex, das Institut für Interstellare Lebensformen, zu. Er mied Gehsteige, Parkplätze und Straßen soweit wie möglich. Eine Mischung tierischer Gerüche wurde ihm gelegentlich an freien Stellen vom Zoo von San Diego her von unsteten Luftströmungen zugetragen. Üppig und dschungelartig drangen auch die Düfte einiger Pflanzen des Zoos zu ihm. Diese Empfindungen lösten Erinnerungen an andere exotische Geschöpfe an anderen Orten aus. Er erinnerte sich, wie er den Wullabree mit dem Drahtpelz in einem Ultraschallpferch gefangen hatte, den Twilpa in einer Eisgrube, vier Outan in einem Wirbel von Düften ...


  Der IIL-Komplex kam in Sicht, und er drosselte sein Tempo. Lange Zeit blieb er stehen und beobachtete das Gebäude nur. Dann umkreiste er es langsam und blieb oft stehen, um sich immer wieder umzusehen.


  Schließlich stand er an der Rückseite des Baus in der Nähe eines kleinen Parkplatzes, auf dem nur ein einziger Wagen stand. Er überquerte den Platz und öffnete mit seinem Schlüssel die Tür zum Personaleingang.


  Im Inneren kam er voran, ohne Licht zu brauchen, durchquerte eine Reihe von Korridoren und stieg dann eine kleine Treppe hinauf. Er erreichte eine Wachstation, an die er sich erinnerte, und ließ sich dann mit seinem Hauptschlüssel in einen nahegelegenen Schrank mit Pflegemitteln ein. Dort wartete er zwanzig Minuten, bis ein alter Mann in Uniform vorbeischlurfte, stehenblieb, einen Schlüssel in die Alarmanlage einführte und weiterging.


  Kurz darauf kam er heraus und betrat den ersten Saal. Einige der lebenserhaltenden Anlagen auf beiden Seiten lagen in unheimlichem Licht; sie ahmten die natürlichen Beleuchtungszyklen der Heimat ihrer Bewohner nach, waren mit seltsamen, atmosphärischen Zusätzen getönt oder reflektierten meteorologische Eigenschaften, die für das Wohlbefinden der Geschöpfe notwendig waren. Er kam an schwebenden Gasballons vorbei, an kriechenden Korallenzweigen, schleimigen Malteserkreuzen, pulsierenden, leberfarbenen Scheiten, stacheligen Wellenschlangen, an einem Simoplex von Belgarde, der in seinem Lochgewirr scharrte, einem gestreiften Mertz, einem Paar Divektos, einem gedrungenen Tendron in einem Salmiakteich. Die Stielaugen eines Marakye von Wormsa folgten ihm, als er vorbeiging, genau wie damals in der Windwüste, als er ihn beinahe erwischt hätte. Er blieb nicht stehen, um diesen Blick zu erwidern oder irgendeines der anderen Wesen anzusehen, die er so gut kannte.


  Er durchquerte den ganzen Saal, verließ ihn und betrat den nächsten. Das schwache Summen von Generatoren begleitete ihn ständig. Obwohl die lebenserhaltenden Anlagen hermetisch versiegelt waren, drangen von irgendwoher ungewöhnliche Düfte zu ihm. Er beachtete keines der Schilder, da er wußte, was sie verkündeten. Die Exemplare in diesem zweiten Saal waren größer und sahen wilder aus als jene in dem Raum, aus dem er gerade kam. Hier blickte er einige fast liebevoll an und murmelte leise in der Sprache Des Volkes vor sich hin. Ganz sachte begann er zu summen, als er den dritten Saal betrat.


  Nach wenigen Schritten wurde er langsamer.


  Felsen auf einer Ebene aus geschmolzenen Silikaten ... keine sichtbare Trennwand zwischen diesem Gehege und dem Rest des Saales wie bei einigen anderen, an denen er vorbeigekommen war. Atmosphärische Äquivalenz ...


  Er wurde noch langsamer. Dann blieb er stehen.


  Ein schwaches, diffuses Licht überflutete diese Ebene. Er glaubte, einen Seufzer zu hören.


  Sein Summen verstummte, der Mund wurde ihm trocken.


  »Ich bin gekommen«, flüsterte er, und dann näherte er sich dem Ausstellungsstück mit dem Schild: METAMORPH VON TORGLIND.


  Sand und Fels. Gelb, glasig und orangefarben. Schwarze Streifen. Nichts regte sich.


  »Katze ...?« fragte er.


  Er ging näher heran und starrte weiter hin. Es hatte keinen Sinn. Nicht einmal seine Augen konnten sicher sein. Es war nicht nur die Beleuchtung.


  »Katze?«


  Er durchforschte seine Erinnerung nach der ursprünglichen Anordnung der Landschaft. Dieser Felsen da, auf der linken Seite...


  Der Felsen geriet in Bewegung, noch während er sich ins Gedächtnis rief, wie die Gegenstände ringsum verteilt gewesen waren. Er rollte auf die Mitte zu. Er veränderte seine Gestalt, wurde kugelförmiger, während er ein Gefälle hinunterrollte.


  »Da ist etwas, was ich sagen muß, etwas, was ich versuchen muß ...«


  Der Stein wurde länglich, entfaltete ein Paar Anhängsel, stützte sich auf sie.


  »Ich habe mich gefragt, gefragt, ob du mich wirklich verstehen könntest, wenn ich mir Mühe gäbe - genügend Mühe.«


  Er ließ sich ein zweites Paar Anhängsel an seinem hinteren Ende wachsen, bildete einen massiven Kopf, einen dicken, dreieckigen Schwanz aus.


  »Wenn du jemanden kennst, dann mich. Ich habe dich hierher gebracht. Die Narben unseres Kampfes an meinem Körper wurden gelöscht, aber keiner hat je härter mit mir gekämpft als du.«


  Der Umriß verschwamm. Der Stein wurde glatt und glänzend, ein Wesen aus sich kräuselnden Schnüren unter einer glasigen Oberfläche. Der Kopf entwickelte ein einziges Facettenauge in der Mitte.


  »Ich bin zu dir gekommen. Ich muß wissen, ob du denken kannst. Eine Zeitlang glaubte ich, es könnte sein. Aber du hast seither nie etwas zu erkennen gegeben. Nun muß ich es wissen. Ist in diesem Tierkopf ein Geist?«


  Die Kreatur streckte sich und wandte sich von ihm ab.


  »Wenn du dich mit jemandem verständigen kannst, auf irgendeine Weise, dann laß es mich sein, jetzt. Es ist sehr wichtig.«


  Das Wesen schritt auf der Fläche rechts von ihm auf und ab.


  »Nicht nur müßige Neugier führt mich hierher. Gib mir ein Zeichen von Intelligenz, wenn du sie besitzt.«


  Es sah ihn einen Augenblick lang durch diesen kalten, starren Stein in der Mitte seines Kopfes an. Dann wandte es sich wieder ab, seine Farbe wurde dunkler, bis sie nicht mehr dunkler werden konnte. Kohle, Tinte, absolute Schwärze füllte den Umriß.


  Der Schatten glitt zum rückwärtigen Teil der Fläche und verschwand.


  »In gewissem Sinne bin ich froh darüber«, sagte er da. »Leb wohl, großer Feind.«


  Er drehte sich um und wollte durch den Saal zurück.


  ›Billy Blackhorse Singer. Mann Des Volkes. Letzter Krieger deiner Gattung. Es hat lange gedauert, bis du gekommen bist.‹


  Er blieb stehen. Er stand völlig regungslos.
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  ›Ja. Die Worte kommen in deinen Kopf. Ich kann so etwas Ähnliches wie menschliche Laute bilden und artikulieren, wenn ich will, aber wir können auch mehr unter uns bleiben, da wir uns doch näher stehen als Freunde und mehr als Zuneigung füreinander empfinden. ‹


  ›Katze?‹


  ›Das ist richtig. Denke es einfach. Ich werde es wissen. Katze ist ein guter Name für mich - ein geschmeidiges, unabhängiges Geschöpf, fremd in seinen Gefühlen. Ich kann nur die Gedanken lesen, die du an die Oberfläche gelangen lassen willst, nicht deinen ganzen Geist. Du mußt mir alles sagen, was ich wissen soll. Warum bist du gekommen?‹ ›Um zu sehen, was ich jetzt sehe.‹


  ›Das ist alles?‹


  ›Es hat mich beunruhigt, daß du so sein könntest. Warum hast du nicht früher Verbindung aufgenommen?‹


  »Zuerst konnte ich es nicht. Meine Rasse hat nur Bilder übermittelt - von der Jagd - an andere, die so waren wie wir. Aber die Fähigkeit steigerte sich allmählich, als ich die Gedanken derer betrachtete, die in diesem vergangenen, halben Jahrhundert kamen, um mich anzusehen. Jetzt weiß ich viel von deiner Welt und deiner Rasse. Aber du - du bist anders als die anderen. ‹


  ›In welcher Weise?‹


  ›Du bist wie ich, ein Raubtier. ‹


  ›Katze! Warum hast du nicht, sobald du dazu fähig warst, jemandem mitgeteilt, daß du ein empfindendes, intelligentes Wesen bist?‹


  ›Ich habe viel gelernt. Und ich habe gewartete ›Worauf?‹


  ›Ich habe hassen gelernt. Ich habe auf eine Gelegenheit gewartet, um zu fliehen, um dich aufzuspüren, wie du einst mich auf gespürt hast, um dich zu vernichten.‹


  ›So weit hätte es nicht zu kommen brauchen. Es tut mir leid, daß ich dir so viel Schmerz zugefügt habe. Nachdem wir jetzt wissen, was du bist, können wir wiedergutmachen, was wir getan haben!‹ ›Die Sonne meiner Welt ist inzwischen zur Nova geworden. Die Welt und alle Wesen meiner Rasse sind nicht mehr. Ich habe das in den Gedanken meiner Wärter gelesen. Wie kannst du mir meine Welt zurückgeben?‹


  ›Ich kann es nicht. ‹


  ›Ich habe hassen gelernt. Ehe ich hierherkam, kannte ich keinen Haß. Das Raubtier haßt seine Beute nicht. Auf seine Weise liebt der Wolf das Schaf sogar. Aber dich hasse ich, Billy Blackhorse Singer, für das, was du mir angetan hast, dafür, daß du mich zu einem Ding gemacht hast. Diese Spitzfindigkeit habe ich von deinen eigenen Artgenossen gelernt. Seither lebe ich nur für den Tag, an dem ich dir das sagen und danach handeln kann.‹


  ›Es tut mir leid. Ich werde mit den Leuten sprechen, die dieses Haus führen. ‹


  ›Ich werde ihnen nicht antworten. Sie werden dich wegen deiner Behauptungen für geistesgestört halten. ‹


  ›Warum?‹


  ›Das ist es nicht, was ich will. Ich habe dir gesagt, was ich will.‹


  Er wandte sich wieder dem Gehege zu und ging zu der Stelle, wo Kraftfelder die dunkle, übermannsgroße Kreatur gefangenhielten, die jetzt in der Nähe saß und ihn betrachtete.


  ›Ich sehe nicht, wie deine Wünsche verwirklicht werden könnten, aber ich will versuchen, dir auf jede andere Weise zu helfen. ‹


  ›Ich sehe etwas.‹


  ›Was meinst du?‹


  ›Ich sehe, daß du etwas von mir willst. ‹


  ›Es ist nichts, das begreife ich jetzt, was du mir würdest geben wollen. ‹


  ›Stelle mich auf die Probe.‹


  ›Ich bin gekommen, um zu erfahren, ob ich dir Unrecht getan habe.‹


  ›Das hast du.‹


  ›Und um zu sehen, ob du wirklich intelligent bist.‹ ›Das bin ich.‹


  ›Und um dich dann um deine Hilfe bei der Verhinderung eines politischen Attentats zu bitten. ‹


  Darauf folgte so etwas wie Gelächter - hohl, ohne Belustigung.


  ›Erzähl mir davon. ‹


  Er beschrieb die Situation. Als er geendet hatte, trat ein langes Schweigen ein.


  Dann: »Nehmen wir einmal an, ich könnte dieses Wesen finden und seine Pläne vereiteln. Was dann?‹


  ›Man würde dir natürlich die Freiheit wiedergeben. Du würdest eine Entschädigung bekommen, wahrscheinlich eine Belohnung, eine neue Heimat. Vielleicht könnte man eine gleichwertige Welt finden .. .‹


  Die dunkle Gestalt erhob sich, wechselte wieder ihre Form, wurde bärenartig, zweibeinig. Sie streckte ein Vorderglied aus, bis es mit dem Kraftfeld in Berührung kam. Ein Funkenschauer sprühte über das Gehege.


  ›Das‹, sagte Katze zu ihm, ›ist alles, was zwischen dir und dem Tod steht. ‹


  ›Mehr hast du nicht zu sagen - jetzt, da wir uns verständigen können, haben wir nichts, worüber wir miteinander sprechen wollen? ‹


  »Erinnerst du dich nicht an jene lange Woche, in der du mir auf gelauert hast?‹


  ›Ja.‹


  ›Nur durch einen glücklichen Zufall hast du mich gefangen.‹


  »Vielleicht.«


  »Vielleicht? Du weißt, daß es so ist. Am Ende hatte ich dich beinahe erwischt. «


  »Du warst nahe daran.«


  »Ich habe diese Jagd fünfzig lange Jahre immer wieder durchlebt. Ich hätte siegen müssen!«


  Er schlug gegen das Feld, und Funken umrahmten seine gesamte Gestalt. Billy regte sich nicht. Nach einiger Zeit wich Katze zurück und schüttelte sich. Er wirkte jetzt kleiner, und sein Körper ringelte sich in vielen Windungen um sich selbst und sank zu Boden.


  Endlich sagte Katze: ›Du hast mir schon bedingungslos meine Freiheit angeboten.‹


  ›Ja.‹


  ›Die Belohnung und die Entschädigung, von denen du gesprochen hast, bedeuten mir nichts. ‹


  ›Ich verstehe.‹


  ›Nein. Du verstehst nicht. ‹


  ›Ich verstehe, daß du mir bei der Sache nicht helfen willst. Nun gut. Ich wünsche dir eine gute Nacht. ‹


  Er wandte sich wieder ab.


  ›Ich habe nicht gesagt, daß ich nicht helfen will.‹


  Als er zurückschaute, beobachtete ihn ein schwankendes, vermummtes Wesen mit Hörnern.


  ›Was willst du damit sagen, Katze? ‹


  ›Ich werde dir helfen - für einen bestimmten Preis. ‹ ›Und was ist das für ein Preis?‹


  ›Dein Leben. ‹


  > Absurd. ‹


  ›Ich habe so lange gewartet. Das ist das einzige, was ich will.‹


  ›Es ist ein verrücktes Angebot.‹


  ›Es ist mein einziges Angebot. Du kannst es annehmen oder nicht, wie du willst. ‹


  »Glaubst du wirklich, du kannst eine Adeptin von Strage aufhalten? ‹


  ›Wenn ich scheitere und sie mich vernichtet, bist du frei und nicht schlechter dran als zuvor. Aber ich werde nicht scheitern. ‹


  ›Es ist unannehmbare Wieder das Lachen.


  Billy Singer drehte sich um und ging aus dem Saal. Das Lachen folgte ihm. Seine Reichweite betrug annähernd eine Viertelmeile.


  SCHEIBE II


  LEICHE VON GEWERKSCHAFTSFÜHRER IN UMLAUFBAHN ENTDECKT


  Wäre in einigen Tagen bei Wiedereintritt zu Asche verbrannt.


  ACHTZEHN ANGEKLAGTE WEGEN MOND-GESCHÄF- TEN


  GOLF-HURRIKAN ZUM STILLSTAND GEKOMMEN


  Er erstieg den Mount Taylor, den Geburtsort von Veränderlicher Frau, den heiligen Gipfel des türkisfarbenen Südens. Im Norden hingen schwer die Wolken, aber links von ihm schien die Sonne. Ein kalter Wind sang ein zerbrechliches Lied. Er warf eine Prise Pollen in alle vier Teile der Welt. Als sich seine existentielle Stimmung verstärkte, kam ein Yei in Gestalt einer schwebenden, schwarzen Feder zu ihm


  ANZEICHEN FÜR FUSION ZWISCHEN GENEFIX UND REVLON


  EUTHANASIEOPFER PACKT AUS


  RUF NACH PARANORMALEN


  Heute am frühen Morgen aus dem Büro des UN-Generalsekretärs


  ... mir ist zumute wie H-E-L-L5


  KIRCHE DER CHRISTLICHEN RELATIVITÄT BEZIEHT POSITION


  Ihre Sensoren hielten stand, als das Schiff in die Kurve ging. Es würde doch nicht so schwierig sein, das Verteidigungssystem zu bedienen, teilten ihr ihre Instrumente mit. Sie meditierte eine halbe Minute lang über die Flamme und das Wasser, sichtbare Veränderlichkeiten, die die Wandelflamme symbolisierten. Ein Strömen stellte sie sich vor, in die alten Formen hinein


  ÜBERSCHWEMMUNG IM TUNNEL L.A.-PHOENIX MANN ZWEI MEILEN WEIT GETRAGEN


  »Deine Pferde gehören wieder dir, Enkel«, sagt er, als er sich neben mich setzt.


  »Deine Schafe gehören wieder dir, Enkel«, sagt er, als er sich neben mich setzt.


  »Dein Eigentum gehört wieder dir, Enkel«, sagt er, als er sich neben mich setzt.


  »Dein Land gehört wieder dir, Enkel«, sagt er, als er sich neben mich setzt.


  »Deine fließenden Quellen gehören wieder dir, Enkel«, sagt er, als er sich neben mich setzt.


  »Deine Bergketten gehören wieder dir, Enkel«, sagt er, als er sich neben mich setzt.


  Gesegnet ist es wieder, gesegnet ist es wieder,


  Gesegnet ist es wieder, gesegnet ist es wieder!


  Er hatte den getrockneten Lavastrom überquert, von dem zu seiner Zeit alle gewußt hatten, daß er das geronnene Blut Yeitsos war, eines Untiers, das Nayenezgani getötet hatte. Und dann war er an den Abhängen des Mount Taylor, dessen Höhen heute von einer großen, wogenden Nebelbank verborgen waren, weiter nach oben gezogen. Ein lästiger Wind riß mit vielen Händen an seinen Kleidern, ein schwarzer Wind aus dem Norden. Einen heiligen Ort brauchte er für die Gedanken, die er an diesem windigen Tag denken wollte. Es war mehr als hundert Jahre her, daß er den Mount Taylor zum letztenmal besucht hatte, aber er war so beschaffen, daß man ihn während all dieser Jahre in Ruhe gelassen hatte.


  Klettern ...


  ›Katze, mein Chindi... Mir immer im Nacken. ‹


  Klettern, sein Haar glänzte, weil er es erst vor kurzem mit Yuccawurzeln gewaschen hatte ...


  ›... Alles Vergangene kommt in dir zusammen.‹ Klettern, in den Nebel jetzt hinein, der Wind verstummt plötzlich, die Steine sind dunkel und schlüpfrig ...


  ›... Und wie soll ich dir gegenübertreten.‹


  ›... Berg, der mit einem großen Steinmesser an der Erde festgehalten wird, von oben nach unten durchbohrt, weiblicher Berg, du hast alles gesehen, was beim Volk geschieht. Aber kennst du auch die fremderen Sterne, die ich erblickt habe? Ich will dir von ihnen erzählen .. .‹


  Der Aufstieg war mühsam, und die Nebelschwaden drückten auf ihn nieder, machten seine Kleider feucht, bis sie ihm am Leibe klebten. Er sang, während er stieg, und blieb an mehreren Stellen stehen, denn hier waren Türkisknabe und Gelbes Maismädchen zu Hause, und in einigen Versionen der Geschichte war hier Veränderliche Frau geboren worden.


  ›... Ich habe mich zwischen hellen Sternen verirrt.‹


  Er kam an einer Gruppe von Steinleuten vorbei, die hinter ihrem Dunstschleier zu nicken schienen. Bei dem weißen Flaum, der ihn umgab, mußte er an die Schafe seiner Mutter denken, die er als Junge gehütet hatte. Seine Gedanken folgten ihnen vom alten Winterhogan, dessen Futter erschöpft war, zum hochgelegenen Sommerlager, wo man im Freien gekocht und gegessen hatte und wo die Frauen ihre Webstühle zwischen den Bäumen aufstellten. Sein Onkel, der Sänger, sammelte Kräuter und trocknete sie in der Sonne. Der alte Mann hatte ein Medizinbündel für den Frauenschießbrauch vom fünf Nächte dauernden Sangesbrauch in Verwahrung. Er hielt auch den fünf Nächte dauernden Segensbrauchgesang ab, kannte untergeordnete Schießbrauchzeremonien und auch die fünf Nächte des Übelbrauchs. Und er kannte den Wiederherstellungsbrauch für jedes lebende Wesen.


  Wenn die Nachricht kam, daß die Regierungsinspektoren bei den Schafbädern warteten, tanzte eine festliche Stimmung wie ein buckliger Pfeifer zwischen den Siedlungen herum. Das Lager wurde abgebrochen und die Schellen der Schafe klirrten, wenn die Tiere von den Bergen zu den Badeplätzen getrieben wurden. Die Bäder selbst stanken nach Schwefel und überall roch es nach Schafskot, nicht zum wenigsten von den Stiefeln her. Es war eine mühsame, schmutzige Arbeit, die Schafe nacheinander durch die Bäder zu treiben, sie zu zählen, zu sammeln und bescheinigt zu bekommen, daß sie wieder eine Saison lang frei von Zecken und Krankheiten waren. Die Luft war erfüllt von Staub, den die Tiere bei ihren Wanderungen aufwirbelten. Bald bedeckten ganze Herden die Hügel wie abgefallene Wolken, dazwischen liefen bellende Hunde herum.


  Im Verlauf des Tages durchdrang den Gestank und den Lärm eine Festtagsatmosphäre. Der Geruch nach Hammeleintopf, geröstetem Brot und Kaffee mischte sich mit dem Duft des Pinonrauchs und begann durch die Luft zu schweben. Immer häufiger stieg Gelächter auf. Die ersten Glücksspiele begannen. Lieder waren zu hören. Hier und dort ein Pferderennen, ein Hahnenkampf ...


  Und die Kleider wurden schöner, als die Arbeit getan war. Die Frau, die vielleicht ein Wolltuch umgelegt und einen Sonnenschirm in der Hand gehabt hatte, als sie ihre Schafe vom Pferch zum Bad trieb, trug jetzt ihren besten, bunten, dreistufigen Rock, eine Seidenbluse und eine Samtjacke mit silbernen Kragenspiegeln und Silberknöpfen von den Schulternähten bis zu den Handgelenken und mit silbernen Knopfschlingen an der Vorderseite, außerdem eine schwere Halskette aus Kürbisblüten mit mehreren Türkissträhnen darin. Die Männer erschienen in Hemden aus Baumwollsamt mit Silberknöpfen, hatten silberne und türkisfarbene Streifen an ihren schwarzen Hüten, grüne und blaue Armbänder, Ringe, Halsketten - von Pilot Mountain, Morinci, Kinman, Royston. Und es wurden Witze erzählt und getanzt, aber von übernatürlichen Dingen wurde nicht gesprochen, denn Donner und Schlangen waren wach. Er erinnerte sich an seinen ersten Squaw-Tanz bei so einer Gelegenheit. Er hatte nichts bezahlen können, und so hatte er getanzt und getanzt, fast die ganze Nacht hindurch, hatte dem Lachen der Mädchen gelauscht und sich schließlich wie im Traum bewegt, bis sich eine Gelegenheit - vielleicht beabsichtigt? - geboten hatte und er geflohen war.


  Und jetzt...


  Im vergangenen Sommer hatte er ein modernes Schafbad besucht. Die genetisch konditionierten Tiere waren gegen die meisten der alten Krankheiten immun. Trotzdem konnten ein paar Parasiten Ärger machen. Die Schafe wurden durch einen schnell zusammengesetzten, leichten, geruchlosen Aerosoltunnel getrieben, vom Computer gezählt und sortiert und hinter einer Reihe von Ultrahochfrequenzwänden eingepfercht, die von winzigen Geräten ausgestrahlt wurden, welche man in unregelmäßigen Abständen auf den Boden geworfen hatte. Die Mahlzeiten wurden zum größten Teil in schnellen, leistungsfähigen - wenn auch ein wenig altmodischen - tragbaren Mikrowellengeräten zubereitet. Die Musik am Abend kam von Chip-Aufzeichnungen oder wurde über Satellit ausgestrahlt. Die meisten Tänze, die dann folgten, kannte er nicht. Es kam ihm so vor, als seien weniger traditionelle Gewänder zu sehen, als gäbe es weniger Leute, die die Dinge auf die richtige Weise taten. Nicht zu viele Pferde dabei. Und ein junger Mann kam tatsächlich auf ihn zu und fragte ihn nach seinem Namen ...


  ›... Berg, der mit einem großen Steinmesser an der Erde festgehalten wird, von oben bis unten durchbohrt, die Klinge mit Türkis in der Farbe des blauen Südens verziert, weiblicher Berg, auf deinem Gipfel steht eine Türkisschale mit zwei Hähereiern, bedeckt von heiligem Buckskin, Berg im Türkisgewand mit Adlerfedern auf dem Haupt, du hast alles gesehen, was beim Volk geschieht. Aber eines Menschen Geist kann Schaden leiden, wenn er zuviel Wandel sieht. Ich habe viel gesehen .. .‹


  Er erkletterte einen Weg, der heller wurde und durch die Häuser aus dunklen Wolken, Regenbogen und Kristall führte. Als er auf den hochgelegenen Abhängen herauskam in die Helligkeit einer unverhüllten Sonne, war es, als stünde er auf einer Insel mitten in einem schäumenden Meer. Das Land war in jeder Richtung von einer Art weißer Baumwolle bedeckt. Er drehte sich in jede Ecke der Welt, sang und brachte Opfergaben von Maismehl und Pollen dar. Dann setzte er sich, öffnete seinen Beutel aus unverletztem Hirschleder und holte bestimmte Gegenstände heraus. Lange Zeit dachte er über die Dinge nach, die ihm daraufhin in den Sinn kamen ...


  Diese Wolkenlinie ... einem geschwungenen Lehmaltar so ähnlich. Darauf ein Pilz in seinem Nest. Nacht. Er hatte die bittere Medizin gegessen und dem Singen und Trommeln gelauscht. Die Rassel und der Federfächer wurden weitergereicht. Jeder sang vier Lieder, ehe er die Insignien weitergab. Ein Gefühl äußerster Erschöpfung hatte ihn überkommen, noch ehe er an der Reihe war. Er verstand, daß John Rave einmal gesagt hatte, diese Wirkung entstehe, wenn Peyote gegen die Laster eines Menschen ankämpfe. Seine Kehle fühlte sich eng und sehr trocken an. Er fragte sich, wieviel davon geistig und wieviel physiologisch war.


  Er hatte damals eine sehr ungewöhnliche Periode in seinem Leben durchgemacht. Er war fortgewesen, um zur Schule zu gehen. Die alten Bräuche schienen ihm nicht mehr richtig, aber die neuen auch nicht. Er verstand, daß die Kirche der Eingeborenen Amerikaner viele angesprochen hatte, die das Gefühl hatten, zwischen zwei Welten zu stehen. Aber er hatte auch Kurse in Anthropologie besucht und spürte, wie sich eine dünne Schneide der Entfremdung - wie eine Messerklinge - selbst jetzt schon, nach nur wenigen Wochen des Peyotebrauchs zwischen ihn und das Erlebnis schob. Die Halluzinationen in ihren leuchtenden Farben waren oft faszinierend, aber er und sein Durst hatten sich davon entfernt.


  In dieser Nacht war es jedoch irgendwie anders als in anderen Nächten ... Das spürte er, als er die Rassel und den Fächer weiterreichte, aufblickte und sah, daß sich ein Regenbogen bildete. Er schien nicht im mindesten fehl am Platze, und er beobachtete ihn mit Interesse. Der Regenbogen schien gleichzeitig fern und nah, und als er hinstarrte, war darauf eine Bewegung zu erkennen. Zwei Gestalten - er erkannte sie - gingen über seine Wölbung wie über den Bogen einer großen Brücke. Sie blieben stehen und schauten zu ihm herunter. Es waren die Kriegerzwillinge - Tobadzischini, der Wassergeborene, und Nayenezgani, der Untier-Töter. Lange Zeit starrten sie ihn einfach an, und dann erkannte er, daß sie vielleicht gar nicht ihn betrachteten. Durch eine plötzliche Bewegung wurde er plötzlich gewahr, daß ein großer schwarzer Vogel, ein Rabe, auf seiner linken Schulter hockte. Flüchtigen Fußes ging ein Kojote unter dem Regenbogen hindurch. Nayenezgani spannte seinen Bogen mit Blitz, aber sein Bruder legte ihm die Hand auf den Arm, und da ließ er ihn wieder sinken.


  Als er wieder nach links schaute, war der Rabe verschwunden. Als er den Blick erneut nach vorn richtete, war der Regenbogen kleiner geworden und verblaßte ...


  Am nächsten Tag fühlte er sich schwach, er ruhte und trank viel. Seine Gedanken arbeiteten schwerfällig. Aber irgendwie war die Vision sehr wichtig. Je mehr er darüber nachdachte, desto rätselhafter wurde sie. Hatte Nayenezgani auf den Raben schießen wollen oder auf ihn? Wollte ihn der Vogel vor den Kriegerzwillingen schützen? Oder versuchten die Brüder, ihn vor dem Vogel zu schützen?


  Im Lichte seiner jüngsten, anthropologischen Studien gewann der Rabe sogar noch mehr an Bedeutung. Er kam in einigen Geschichten Des Volkes vor, besonders in denen, die vom Navajo Mountain, der Regenbogenbrücke und dem Gebiet des Piute Canyon handelten - als dämonische Kraft. Aber das war nicht immer so gewesen, doch die Zeit, als es noch anders war, lag so weit zurück, daß sich kein Lebender daran erinnern konnte.


  Der Rabe war eine Hauptgottheit beim Volk der Tlingit- Haida im Nordwesten des Pazifik, und die sprachen ein Idiom der Athabaska-Gruppe. Die Navajos und ihre Verwandten, die Apachen, sprachen ebenfalls eine athabaskanische Sprache, und zwar als einziges nicht im Nordwesten lebendes Volk. In alten Zeiten hatte eine Wanderung stattgefunden, die Das Volk schließlich in die Canyons und Mesas von Arizona, Utah, Colorado und New Mexico geführt hatte. In den Zeiten des Wanderns waren sie Jägergottheiten wie dem Raben, dem Berglöwen und dem Wolf gefolgt, die sie auf dem langen Zug nach Süden begleitet hatten. Aber Das Volk hatte sich verändert, als es seßhaft geworden war und sich speziell dieser Gegend verbunden hatte; es hatte von den Zunis und den Pueblos den Ackerbau und von den Hopi das Weben gelernt, und später von den Spaniern die Schafzucht. Als so eine Lebensweise verschwand, gerieten auch die Götter der alten Zeit in Vergessenheit. Der Rabe - oder Schwarzer Gott, wie er jetzt genannt wurde - hatte sogar mit Nayenezgani einen unentschiedenen Zweikampf zwischen den San Francisco Peaks und dem Navajo Moutain ausgefochten. Der Rabe war also eine Gestalt aus der sehr fernen Vergangenheit. Man hatte ihn verehrt, als Das Volk eher ein Volk von Jägern als von Hirten, Bauern, Webern und Silberschmieden gewesen war.


  Der Peyotebrauch war, wie er wußte, noch neueren Datums, von den Ute übernommen. Und er war auch in vieler Beziehung für diejenigen neu, die sich verirrt hatten, obwohl er von uralten Bräuchen stammen mochte. Die gekreuzten Linien auf dem Boden hinter dem Altar waren angeblich die Fußstapfen Christi. Er sah darin lieber riesige Vogelspuren. Er wußte, daß er niemals zum Peyote-Hogan zurückkehren würde, denn dieser Brauch war nicht der seine, obwohl er dazu gedient hatte, ihm eine wichtige Botschaft zu übermitteln. Sei es nun gut oder schlecht, er verstand, daß er zum Jäger ausersehen war.


  Er würde die Schule beenden und die Lieder lernen, die ihm sein Onkel beibringen wollte. Er wußte, ohne zu wissen, woher, daß dies beides bei der Jagd, auf die er eines Tages gehen mußte, wichtig sein würde. Er würde die alten Bräuche in Ehren halten, aber auch die neuen lernen - die sehr alten und die sehr neuen - und darin lag kein Widerspruch, denn ein Navajo war eins der anpassungsfähigsten Geschöpfe auf Erden. Die benachbarten Hopis tanzten und beteten um Regen. Sein Volk tat das nicht. Seine Leute strebten eher danach, mit ihrer Umwelt zu leben, als sie zu beherrschen.


  Die Pueblos, die Zunis, die Hopis lebten zusammengedrängt wie ›Bellicanos‹ in Eigentumswohnungen. Sein Volk tat das nicht. Seine Leute lebten getrennt voneinander, und die Familien kümmerten sich selbst um sich. Andere Stämme übernahmen ›Bellicano‹-Worte in ihre Sprache, um neue Dinge zu erklären. Die Sprache der Navajo hatte sich sogar im zwanzigsten Jahrhundert noch entwickelt, um die sich verändernde Zeit zu bewältigen, es gab über zweihundert neue Wörter, nur um die verschiedenen Teile des Verbrennungsmotors zu benennen. Die Navajos hatten von den Anglos, den Spaniern, den Pueblos, den Zunis und den Hopis gelernt. Sie waren weitergeströmt, hatten sich angepaßt, und waren doch sie selbst geblieben. Nicht umsonst betrachteten sie sich als Abkömmlinge von Veränderlicher Frau.


  Ja. Er würde das Neue wie das Alte lernen, hatte er sich gesagt. Und Schwarzer Gott würde ihn auf der Jagd begleiten.


  Und so war es gekommen. Aber er hatte nicht damit gerechnet, daß sich Das Volk in den verzerrten Zeiten, in denen er fortgewesen war, so sehr verändern würde. Es war immer noch Das Volk, anders als alle anderen. Aber es hatte sich in einem anderen Tempo verändert als er selbst.


  Wenn er jetzt vom Mount Taylor aus über die Welt schaute, sah er, daß Schwarzer Gott, der ihn einst erwählte, sein Versprechen gehalten und ihn zum mächtigsten Jäger seiner Zeit gemacht hatte. Aber jetzt war er im Ruhestand und diese Zeit war vorbei. Es schien ihm zu anstrengend für den Einzelnen, sich noch weiter anzupassen. Das Volk als Ganzes war ein Organismus und hatte viel Zeit gehabt, sich langsam anzugleichen. Mochte es so sein. Sein Plan war fertig. Vielleicht war es richtig, jetzt in Schönheit wegzugehen und als die Legende zu sterben, zu der er geworden war.


  Er fing mit dem Bergspitzenlied an, das für diesen Ort paßte. Die Stakkatoworte rollten über seine Welt hinaus.


  Im Laufe des Tages wurden die Wolken unter ihm zu farbigem Rauch. Etwas strich über ihn hinweg und stieß einen einzigen, krächzenden Ton aus. Später fand er eine schwarze Feder, die in seiner Nähe niedergefallen war. Als er sie zu seinem ›Jish‹ in den unverletzten Hirschlederbeutel legte, dachte er über ihre Zweideutigkeit nach. Schwarz, die Farbe des Nordens, die Richtung, in die die Geister der Abgeschiedenen gehen. Schwarzer Norden, aus dem der Chindi zurückkehrt, zusammen mit andren bösen Dingen. Schwarz für Norden, für Tod. Und doch konnte Rabe eine schwarze Feder abwerfen und sie ihm schicken. Und was mochte das bedeuten?


  Was auch immer ... Obwohl er nicht bis in die Tiefe schauen konnte, die Oberfläche konnte er sehen. Er zeichnete mit dem Zeigefinger Kreise in den Staub und wischte sie dann aus. Ja. Er wußte es.


  Aber er blieb weiter auf seiner Insel im Himmel sitzen, und der Tag schwebte durch den Mittag. Endlich kam der Anruf, auf den er gewartet hatte. Er wußte, daß es Edwin Tedders sein würde, noch ehe er die Stimme hörte.


  »Billy, wir werden hier allmählich sehr nervös. Haben Sie sich die Unterlagen angesehen?«


  »Ja.«


  »Ist Ihnen etwas dazu eingefallen?«


  »Ja.«


  »Können Sie gleich herkommen?«


  »Nein. Hier ist nirgends eine Zelle in der Nähe.«


  »Nun, dann suchen Sie sich eben eine! Wir müssen Bescheid wissen, und ich möchte nicht am Telefon darüber Sprechern.«


  »Ich kann nicht«, sagte er.


  »Warum nicht?«


  »Falls die fragliche Dame neben ihren anderen Tugenden auch die Fähigkeit besitzt, zu wissen, was die Leute im Kopf haben, möchte ich nicht, daß sie meine Pläne von Ihnen erfährt.«


  »Einen Augenblick. Ich rufe zurück «


  Ein wenig später kam der zweite Anruf.


  »Okay. Das ist wirklich eine Zwickmühle. Hören Sie zu, Targetman wird einen Katzensprung von einer Zelle weg sein, und hier wird niemand wissen, wohin. Und sie geht nach dem Reisen sofort hoch.«


  »Wenn sie den Strom unterbrechen kann ...«


  »Vielleicht, vielleicht auch nicht. Wir nehmen auch menschliche Psis mit rein.«


  »Soviele gibt es gar nicht davon, und sie sind nicht alle berechenbar. Stimmt's?«


  »Ein paar sind sehr gut. Und einige sind schon hier.«


  »Haben Sie was gefunden?«


  »Bisher nicht. Und was haben Sie jetzt vor? Können Sie es so allgemein ausdrücken, daß wir eine Vorstellung bekommen, ohne Einzelheiten, mit denen sie etwas anfangen könnte?«


  »Nein.«


  Es folgte eine Pause. Dann: »Mein Gott! Etwas müssen wir doch wissen, Billy! Sonst stolpert noch einer über den anderen.«


  »Sie werden nicht einmal wissen, daß ich da bin.«


  »Dann sind Sie also doch in der Gegend?«


  »Keine Einzelheiten, vergessen Sie das nicht! Sogar Ihre eigenen Psis könnten sie aus Ihnen rausholen - und sie könnte sie dann von denen kriegen, wenn sie Sie nicht erwischt.«


  »Wenn Sie in der Nähe sind, könnte ein Psi die Informationen genauso gut von Ihnen kriegen.« »Das glaube ich nicht. Manchmal können sich Primitive gegen einen Telepathen abschirmen. Ich habe das auf anderen Welten erlebt. Und ich bin wieder zum Primitiven geworden.«


  »Nun, wann werden Sie anfangen?«


  Billy betrachtete die untergehende Sonne.


  »Bald«, sagte er.


  »Sie können nicht einfach sagen, was Sie tun wollen?«


  »Wir werden sie aufhalten.«


  »Sind Sie zur Königlichen Hoheit geworden oder zum Verleger? Oder haben Sie sich einen Bandwurm zugelegt? Was soll das ›wir‹? Sie müssen uns Bescheid sagen, wenn Sie andere Leute mit hineinziehen.«


  »Ich ziehe keine anderen Leute mit hinein.«


  »Billy, das gefällt mir nicht ...«


  »Mir auch nicht, aber es wird geschehen. Sie werden mich von jetzt an nicht mehr erreichen können.«


  »Nun dann, auf Wiedersehen ... Das wäre es dann. Viel Glück.«


  »Auf Wiedersehen.«


  Er wandte sich dem Weißen Osten, dem blauen Süden, dem gelben Westen und dem schwarzen Norden zu und verabschiedete sich auch von ihnen; auch vom Heiligen Volk des Berges. Dann stieg er von einer Welt herunter und zurück in eine andere.


  Die Irokesen nannten dich


  das Wesen ohne Gesicht.


  Ich komme, um zu sehen, ob das wahr ist,


  Großer Zerstörer,


  der du drohend einhergehst,


  die Lanze eingelegt, das Beil erhoben.


  Ich halte meine Füße mit Pollen nieder


  während ich gehe.


  Ich lege meine Hände somit Pollen.


  Ich bewege mein Haupt mit Pollen.


  Meine Füße, meine Hände, mein Körper


  sind Pollen geworden


  und auch mein Geist, meine Stimme sogar.


  Der Weg ist schön.


  Mein Land und meine Wohnung sind schön.


  Aqaláni, Dinetah.


  Mein Geist wandert über euch hin.


  Ich komme, den Gesichtslosen zu sehen.


  Unempfindlich gegen Schmerz darf ich wandeln.


  Von Schönheit umgeben darf ich wandeln.


  Es schließt in Schönheit.


  Ich kehre nicht zurück.


  Schweig still.


  Ann Axteil Morris und ihr Mann Earl, der Archäologe, erzählten die Geschichte von den beiden Franziskanern, Pater Fintan und Pater Anselm, die im Jahre 1909 in der Gegend des weißen Schilfs, Lu-ka-chu-kai, unterwegs waren. Da, südlich der Vier Ecken, in den weglosen, wilden Bergen, ruhten sie sich einen Nachmittag lang aus, während ihr Navajoführer einen Spaziergang machte. Später kehrte der Führer mit einem großen, verzierten Wasserkrug aus Keramik zurück. Pater Fintan, der etwas von indianischer Töpferkunst verstand, erkannte, wie einmalig das Stück war und wollte wissen, woher es kam. Der Führer gab den Herkunftsort nicht preis. Er sagte jedoch, der Krug stamme aus der verlassenen Stadt der Anasazi, der Alten, einer Siedlung mit vielen Häusern und einem hohen Turm - dort lägen viele solche Krüge, einige noch mit Mais gefüllt, außerdem auch Decken, Sandalen und Werkzeuge. Aber er habe den Krug einfach ausgeliehen, um ihn ihnen zu zeigen, und müsse ihn zurückbringen, denn eines Tages kämen die Besitzer vielleicht wieder zurück. Aber wo war der Ort? Der Navajo schüttelte den Kopf. Er ging mit dem Topf davon. Nach einer halben Stunde war er wieder zurück.
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  Später beschrieben die Priester den beiden Morris den Topf, und die glaubten, er müsse aus der Pueblo III Periode stammen, einem kulturellen Höhepunkt im Südwesten. Und sicher sei die Stelle leicht zu finden; man wisse ja, daß sie im Umkreis von einer halben Stunde vom Lagerplatz lag. Sie suchten mehrere mal ohne Erfolg. Und Emil W. Haury verbrachte dort 1927 die Hälfte des Sommers, konnte aber die verlorene Stadt Lukachukai nicht finden. Jetzt gibt es eine Stadt in Arizona, die diesen Namen angenommen hat. Dort webt man Teppiche. Die Geschichte einer verlorenen, prähistorischen Stadt in jenen Bergen irgendwo im Nordosten des Canyon de Chelly wurde seitdem als apokryph abgetan.


  Der Wind war es, der ihnen das Leben gab. Der Wind, der aus unserem Mund kommt, gibt uns auch jetzt das Leben. Wenn er aufhört zu wehen, sterben wir. In der Haut an den Spitzen unserer Finger sehen wir die Spur des Windes; sie zeigt uns, wohin der Wind blies, als unsere Ahnen geschaffen wurden.


  Aus der Navajosprache übersetzt von Washington Matthews, 1897


  Die Zelle summte, und ein Umriß wurde sichtbar, der sich schnell füllte und festigte, während sie zusahen.


  Ein großer, gutgekleideter Mann in mittleren Jahren trat lächelnd heraus und kam auf sie zu.


  »Schön, daß Sie da sind«, sagte Edwin Tedders, schüttelte ihm die Hand und wandte sich den anderen zu. »Das ist Charles Fisher, Bühnenzauberer und Gedankenleser.«


  Er wies auf eine blasse Frau, deren blaue Augen von einem Netz feinster Fältchen umrahmt waren; ihr blondes Haar hatte sie zurückgenommen und zusammengebunden.


  »Das ist Elizabeth Brooke, Künstlerin und Schriftstellerin«, sagte er. »Vielleicht haben Sie gelesen ...«


  »Wir kennen uns«, sagte Fisher. »Wie geht's, Elizabeth?«


  Sie lächelte.


  »Zur Abwechslung einmal gut. Und dir?«


  Ihr Akzent war britisch, ihr Ring teuer. Sie stand auf, ging zu Fisher hinüber und küßte ihn leicht auf die Wange.


  »Schön, dich wiederzusehen«, sagte sie.


  »Wir haben vor einigen Jahren zusammengearbeitet«, sagte sie zu Tedders. »Ich bin froh, daß Sie ihn bekommen konnten.«


  »Ich auch«, sagte Tedders. »Und das ist Mercy Spender ...«


  Fisher ging zu der untersetzten Frau mit den aufgedunsenen Zügen, den wäßrigen Augen und dem roten Spinnwebmuster auf der Nase. Sie wischte sich die Hand ab, ehe sie die seine nahm. Ihre Augen schossen hin und her.


  »Mercy ...«


  »Hallo.«


  »... Und das ist Alex Mancin. Er arbeitet für die Weltbörse.«


  Alex war kurz und dick, er hatte ein jungenhaftes Gesicht unter ergrauendem Haar. Seine Augen waren jedoch ruhig und wirkten tief.


  »Freue mich, Sie kennenzulernen, Mr. Fisher.«


  »Nennen Sie mich Charles.«


  »... Und das ist James MacKenzie Ironbear, Satellitentechniker«, sagte Tedders im Weitergehen.


  »Jim.«


  »Dave.«


  James Ironbear war mittelgroß, von kräftiger Statur, hatte langes, schwarzes Haar, dunkle Augen und dunkle Haut. Seine Hände waren groß und wirkten kräftig.


  »Wir haben auch schon zusammengearbeitet«, sagte er. »Wie ist's dir so ergangen, Charles?«


  »Viel Arbeit. Das erzähle ich dir alles später.«


  »Und das«, Tedders zeigte auf den großen, lächelnden Mann mit den schmalen, hellen Augen, der mit einem Glas in einer Hand neben der Bar stand, »das ist Walter Sands. Er spielt Karten und solche Sachen.«


  Fisher hob die Augenbrauen, dann nickte er.


  »Mr. Sands ...«


  »Mr. Fisher.«


  »... Und damit wären wir versammelt«, sagte Tedders. »Alle anderen haben die Chips gesehen.«


  »Ich auch«, sagte Fisher.


  »Nun, alle anderen haben eine Meinung dazu. Glauben Sie, feststellen zu können, wenn sich ein strageanischer Adept nähert?«


  »Ich bin nicht sicher«, erwiderte Fisher, »wenn es sich um eine Fremde mit einer bestimmten Ausbildung handelt.«


  »Das haben die anderen auch alle gesagt. Darf ich Ihnen etwas zu trinken anbieten?«


  »Eigentlich möchte ich etwas essen. Ich komme aus einer anderen Zeitzone. Hatte noch keine Gelegenheit, zu Abend zu essen.«


  »Sicher.«


  Tedders ging zu einem Intercom, drückte einen Knopf und bestellte ein Tablett.


  »Man wird es im zweiten Stock servieren«, sagte er. »Ich schlage vor, wir gehen alle nach oben und machen dort unsere Pläne. Vielleicht haben wir dort ein wenig mehr ... Distanz zu jeglichen Ereignissen, die vielleicht eintreten. Wenn sich also jemand etwas zu trinken mitnehmen möchte, sollte er es sich gleich besorgen.«


  »Ich möchte einen Gin Tonic«, sagte Mercy und stand auf.


  »Wollen Sie nicht lieber eine Tasse Tee nehmen?« fragte Elizabeth. »Er ist sehr gut.«


  »Nein. Ich möchte lieber einen Gin Tonic.«


  Sie ging zur Bar und machte sich ein großes Glas zurecht. Elizabeth und Tedders sahen sich an. Er zuckte die Schultern.


  »Ich weiß, was Sie denken«, sagte Mercy, die ihnen immer noch ihren breiten Rücken zudrehte, »aber Sie irren sich.«


  Walter Sands, der neben ihr stand, grinste und wandte sich dann ab. Tedders führte sie aus dem Zimmer, und sie folgten ihm eine breite Treppe hinauf.


  Das Zimmer, in das er sie brachte, ging nach vorne hinaus, in der Mitte stand ein großer Tisch, darauf ein kleines Gerät. Um den Tisch herum standen ein halbes Dutzend bequem aussehender Stühle; links war eine Liege und rechts und links an den Wänden standen vier kleinere Tische. Drei Reise-Zellen, von denen jede zwei Leute aufnehmen konnte, waren an der hinteren Wand eingebaut worden. Tedders blieb in der Tür stehen und machte eine Handbewegung zu einem Quergang hin.


  »Charles«, sagte er, »Ihr Schlafzimmer ist dort hinten, zweite Tür links.«


  Er wandte sich wieder um.


  »Machen Sie es sich alle bequem. Hier werden Sie arbeiten. In diesem Raum sollten sich ständig zwei Leute aufhalten und aufpassen, ob die Fremde kommt, während die anderen ruhen. Sie können die Paare einteilen, wie Sie wollen, und sich auch Ihren Dienstplan selbst aufstellen. Das kleine Gerät dort auf dem Tisch ist eine Alarmanlage. Wenn Sie auf den Knopf schlagen, gehen überall im Hause aufreizende Summer los. Wenn Sie in Ihren Räumen sind und das Summen hören, sollten Sie schnell aufwachen und hier herüberkommen. Sie können die Reise-Zellen zur Flucht benützen, wenn alles andere schiefgeht.«


  »Einen Augenblick«, sagte Alex Mancin. »Das ist natürlich alles sehr wichtig, aber Sie haben gerade eine Frage aufgeworfen, die mich schon lange beschäftigt, und die anderen wahrscheinlich auch. Nämlich, wie weit unsere Verantwortung hier geht. Angenommen, wir entdecken die Fremde und geben Alarm. Was dann? Ich bin Telepath, aber ich kann anderen auch Gedanken übermitteln - sogar Nichttelepathen. Vielleicht könnte ich diesem Wesen verwirrende Vorstellungen und niederdrückende Gefühle senden. Vielleicht können die anderen andere Dinge. Ich weiß es nicht. Sollen wir es versuchen?«


  »Ein guter Beitrag«, sagte Walter Sands. »Ich kann den Fall von Würfeln beeinflussen. Vielleicht könnte ich auch die Sehnerven eines anderen beeinträchtigen. Ich weiß sogar sicher, daß ich dazu fähig bin. Ich könnte einen Menschen vorübergehend blind machen. Soll ich so etwas versuchen - oder sollen wir die Abwehr einfach den harten Burschen überlassen, sobald der Feind gesichtet ist?«


  »Wir können nicht verlangen, daß Sie Ihr Leben in Gefahr bringen«, erwiderte Tedders. »Andererseits wäre es eine große Hilfe, wenn Sie in dieser Richtung etwas zuwege brächten. Das werde ich Ihnen überlassen müssen. Aber je mehr Sie tun können, desto besser, auch wenn die Chancen nur gering sind.«


  »Charles und ich haben einmal die Kraft unserer Gedanken vereinigt, um unter sehr schwierigen Umständen eine Nachricht weiterzugeben«, sagte Elizabeth. »Ich wüßte gerne, was geschehen würde, wenn wir das alle versuchten und das Resultat der Fremden entgegenstellten.«


  »Das müssen Sie vermutlich selbst herausfinden«, sagte Tedders. »Aber wenn Sie es versuchen, schießen Sie nicht einfach wahllos auf alles, was Ihnen in den Weg kommt. Wir bekommen vielleicht Hilfe von außen.«


  »Wir werden schnell lernen, die Wächter zu erkennen, falls wir das nicht jetzt schon können«, sagte Sands.


  »Aber möglicherweise fangen Sie gelegentlich Gedanken von jemandem auf, der nicht zu den Wachen gehört«, stellte Tedders fest. »Ich möchte nicht, daß Sie versuchen, ihm die vorderen Gehirnlappen zu braten, nur weil er Ihnen ein wenig anders vorkommt.«


  »Was wollen Sie damit sagen? Wer ist es?« erkundigte sich Mercy. »Ich glaube, Sie sollten uns das etwas erklären.«


  »Er heißt William Blackhorse Singer und ist ein indianischer Fährtensucher vom Stamm der Navajo«, erwiderte Tedders. »Er ist auf unserer Seite «


  »Ist das der Bursche, der praktisch allein den Interstellaren Zoo drüben in Kalifornien gefüllt hat?« fragte James Ironbear.


  »Ja.«


  »Und was genau hat er vor?« »Das weiß ich nicht sicher. Aber er sagt, er will uns helfen.«


  Alle starrten Tedders an.


  »Wieso wissen Sie es nicht?« fragte Fisher.


  »Er glaubt, die Fremde könnte vielleicht auch Telepathin sein. Er will nicht riskieren, daß sie seine Pläne von uns erfährt. Und er glaubt, er könne sich vielleicht gegen einen Telepathen abschirmen, wenigstens für eine gewisse Zeit.«


  »Wie?« fragte Sands.


  »Hat etwas mit Denken in primitiven Kategorien zu tun. Ich habe es nicht ganz verstanden.«


  »Der Sternenjäger«, sagte Ironbear. »Ich habe von ihm gelesen, als ich noch ein Kind war.«


  »Ist er mit dir verwandt oder so etwas?« fragte Fisher, ging auf einen Stuhl zu und setzte sich.


  »Mein Vater war ein Sioux aus Montana. Er ist ein Navajo aus Arizona oder New Mexiko. Keine Verbindung. Ich wüßte gerne, wie man primitiv denkt.«


  Ein Mann kam mit einem Tablett den Gang herauf. Tedders nickte zu Fisher hin, als er es ins Zimmer brachte. Das Tablett wurde hingestellt und auf gedeckt. Fisher begann zu essen. Ironbear setzte sich ihm direkt gegenüber. Elizabeth zog den Stuhl rechts von Fisher heraus. Sands den linken. Mancin und Mercy Spender setzten sich zu Ironbear.


  »Danke«, sagte Mancin. »Darüber werden wir jetzt sprechen müssen.«


  »Sie haben keine Einwände, wenn ich Ihre Unterhaltung aufzeichne?« fragte Tedders. »Für spätere Rückfragen.«


  Sands lächelte, und eine Olive löste sich aus Fishers Salat und schwebte auf seine Hand zu.


  »Wenn Sie ein Gerät hätten, das fähig ist, unsere Überlegungen aufzuzeichnen, würde mich das sehr überraschen«, sagte Mancin.


  »Ach so. In diesem Fall besteht wohl kein Grund mehr für mich, noch hierzubleiben. Wann soll ich wieder nach Ihnen sehen?«


  »Ungefähr in einer Stunde«, sagte Mancin.


  »Könnten Sie noch eine große Kanne Kaffee und ein paar Tassen heraufschicken?« fragte Ironbear.


  »Und Tee«, sagte Elizabeth.


  »Das werde ich tun.«


  »Danke.«


  Tedders ging zur Tür.


  Mercy Spender blickte auf ihr leeres Glas, setzte zum Sprechen an und überlegte es sich dann anders. Elizabeth seufzte. Sands kaute an der Olive. Ironbear knackte mit seinen Knöcheln. Niemand sagte ein Wort.


  »Man sagt, ihr Papagos habt Machtgesänge, die euch die Herrschaft über alle Dinge verleihen.«


  »So sagt man.«


  »Ist es nicht wahr?«


  »Wir haben keine Herrschaft über die Mineralien unterhalb unseres Landes.«


  »Wieso nicht?«


  »Wir sind keine Navajos.«


  »Das verstehe ich nicht.«


  »Die Navajos haben einen Vertrag mit der Regierung, der ihnen diese Rechte verleiht.«


  »Und ihr nicht?«


  »Um einen Vertrag mit der Regierung zu bekommen, muß man zuerst Krieg gegen sie geführt haben. Wir haben nie so weit vorausgesehen, um darin einen Nutzen zu erkennen, daher haben wir Frieden gehalten. Ein Vertrag sticht einen Machtgesang.«


  »Das hört sich an wie ein Kartenspiel.«


  »Die Navajos betrügen auch beim Kartenspiel.«


  »Kojote, du hast erfahren, wo der geheime Ort des schwebenden Wassers ist. Du hast das Kind von Wasseruntier entführt, das du dort gefunden hast. Weil du mit diesen Kräften leichtfertig umgegangen bist, hast du Überschwemmungen, Verwüstungen, Naturkatastrophen ausgelöst. Das hat beim Volk zum Tod, zur Unordnung und zum Wahnsinn geführt. Warum hast du das getan?«


  »Nur zum Spaß.«


  »Ist es richtig, daß Begochidi-Frau, Begochidi, Sprechender Gott und Schwarzer Gott die wilden Tiere geschaffen haben und daher Herren über die Jagd sind?«


  »Ja. Sie können einem Jäger helfen, wenn sie wollen.« »Aber du jagst nicht mehr so viel wie früher.«


  »Das ist wahr.«


  »Dann haben sie jetzt weniger Arbeit.«


  »Ich kann mir vorstellen, daß sie Möglichkeiten finden, sich zu beschäftigen.«


  »Aber sag, sind dies die ganzen Parameter ihrer Funktion als Totem wesen innerhalb des Kontexts eurer gegenwärtigen Stammesstruktur?«


  »Was meinst du damit?«


  »Ist das alles, was sie tun?«


  »Nein. Sie rächen ihr Volk auch an den Anthropologen, die Lügen über uns erzählen.«


  In der Mitte meines Hauses aus gelbem Mais stehe ich und sage dies: Ich bin Schwarzer Gott und spreche zu dir. Ich komme und stehe unter dem Norden. Ich sage dies: vom Gipfel des Berges der Dunkelheit, der vor mir liegt steht ein Kristallreh auf und kommt zu mir. Huf spitze an Kniespitze, Körper an Gesicht, gefolgt von allem möglichen Wild kommt es in meine Hand. Wenn ich es rufe, wenn ich


  darum bete, kommt es zu mir, gefolgt von allem möglichen Wild.


  Ich bin Schwarzer Gott, der zu dir spricht. Ich stehe unter dem Norden.


  Sie kommen zu mir aus dem Berg der Dunkelheit.


  MERCY SPENDER


  geboren in einer illegalen Schnapsbrennerei in Tennessee, im Alter von fünf Jahren verwaist,


  aufgezogen von einer exzentrisch religiösen Tante mütterlicherseits


  und deren Gatten, einem Hilfssheriff, der schweigsam war und einen Schnurrbart hatte, Bowling und Angeln liebte und in einem Männerquartett sang zusammen mit zwei älteren Mädchen und einem Jungen, Jim, der sie mit elf vergewaltigte und jetzt Immobilienschätzer ist, verlor mit zwölf jedes Interesse an weiterer Erziehung, sang im Kirchenchor


  und später in einer Bar mit Namen Trixie's,


  hatte eine Reihe ermüdend einförmiger Liebesaffären,


  begann mit neunzehn stark zu trinken,


  entdeckte mit zwanzig die Freuden der Spiritualistischen Kirche


  wo ihre besonderen Talente aufblühten,


  kurz vor ihrer Einweisung


  in eine Trinkerheilanstalt in South Carolina,


  wo sie Frieden fand


  im Schutz einer therapeutischen Gemeinschaft,


  verbrachte die folgenden zwölf Jahre mit Singen und Orgelspiel, las vor und spendete Trost in der Kirche, trank und kehrte zurück in die therapeutische Gemeinschaft um Frieden und Schutz zu finden und trocken zu werden und sang und tröstete und stützte und las und wurde trocken und


  wir verstehen dich, Schwester, bleibe bei uns, unter der Haut sind wir alle gleich, alle
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  ALEX MANCIN


  geboren in New Bedford,


  ging durch eine Reihe von Privatschulen,


  hatte Erfolg, ohne sich anzustrengen,


  meisterte mit elf das komplizierte Computerspielmodell von World Economy,


  Dr. jur., Yale, Verwaltungsakademie, Harvard Business School,


  durchlief drei Ehen,


  hatte weniger Erfolg, ohne sich mehr anzustrengen mit sechsunddreißig Vater von zwei Söhnen (Zwillingen) und drei Töchtern für die er so viel Zuneigung empfindet wie noch nie für jemanden, weiß, was jeder um ihn von ihm denkt


  dank seiner seltsamen Empfindlichkeit für Gedanken und macht sich eigentlich überhaupt nichts daraus, leidenschaftlich einem Zwinger voll italienischer Windspiele zugetan,


  wie Friedrich der Große, den er auch bewundert, und viel mehr mit den Denkprozessen von Hunden als denen von Menschen beschäftigt, absoluter Meister des Geldmarktes, reich wie Krösus,


  wird langsam wütend und verzeiht lange nicht, sehr besorgt um sein Aussehen und seine Kleidung, fragt sich gelegentlich, ob er etwas versäumt, sucht - alle zwei oder drei Jahre (ohne Erfolg) - nach entgangener Erfüllung in Orgien der Versenkung in hoher Kultur und flüchtigen Liebesaffären mit sehr jungen Frauen, hochintelligent und teilweise gefühllos


  von jedem ein Stück


  keiner von uns vollkommen, Bruder,


  außer, wenn wir zusammen sind,


  so wie jetzt
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  CHARLES DICKENS FISHER


  geboren in Toronto als Sohn eines Physikers und einer Soziologin,


  schon in frühem Alter fasziniert von Illusion,


  gab Zaubervorstellungen für seine Schwestern Peg und Beth,


  war ein guter Schüler, wenn auch nicht überragend, las Biographien der großen Illusionisten,


  Houdin, Thurston, Blackstone,


  Dunninger, Houdini, Henning, erkannte, daß er selbst Illusionen produzieren konnte ohne andere Hilfsmittel zu benötigen als starke Gedanken, verließ die Schule und wurde Unterhaltungskünstler gegen den Wunsch seiner Eltern, wurde berühmt als persönlich auftretender Showstar (seine Illusionen ließen sich im Fernsehen nicht übertragen), später trat die Regierung an ihn heran,


  auf der Basis eines unheimlichen Gedankenleseaktes, den er in der Folgezeit versuchte, hat seitdem viel im Sicherheitsbereich gearbeitet, im Dienst der Regierung und außerhalb, war nie verheiratet, behauptet immer, das Leben, das er führe, nähme seine Zeit und Energie zu sehr in Anspruch, er wolle sich nicht ändern und wolle auch nicht unfair sein, indem er eine andere Person der Gefangenschaft im Taubenschlag seines Terminplans unterwerfe, hat in Wirklichkeit Angst, sich zu stark an ein anderes, menschliches Wesen zu binden oder die Beachtung


  durch das Publikum aufzugeben, von der er lebt, besitzt das Mitgefühl eines vollen Empathen, hat ein paar gute Freunde und viele Bekannte, ist sich seiner Schwächen bewußt


  und macht sich oft über sich selbst lustig, neigt dazu, in den Ferien rührselig zu werden, ist immer noch vernarrt in seine Schwestern und ihre Kinder,


  hat sich mit seinen Eltern nie ganz versöhnt, haßt sich manchmal selbst, weil er sie enttäuscht


  aber hier sind wir;


  was wir sind,


  und wenn wir alle wissen,


  gibt es Schutz


  und der Schmerz versiegt.


  WALTER SANDS


  ging mit vierzehn von zu Hause fort,


  nachdem er seinen Stiefvater geblendet hatte, der ihn schlug,


  er wußte, daß er die Kraft hatte und seinen Weg machen konnte,


  groß für sein Alter, gewann die meisten Raufereien


  (wobei die Kraft ein wenig mithalf)


  und die meisten Glücksspiele


  (ditto)


  hatte selten einen richtigen Beruf,


  höchstens als eine Art Deckung,


  meldete sich mit achtzehn zur Grenzpatrouille 


  der internationalen, der Küstenwache ähnlichen


  Weltraumarmee -


  für eine vierjährige Dienstzeit,


  weil er sehen wollte, wie es Da Draußen war,


  er war beliebt,


  hätte Offizier werden können, wenn er hätte bleiben wollen, wollte aber nicht,


  weil er das gesehen hatte, weshalb er sich gemeldet hatte,


  und das genügte ihm,


  wurde dunkel und sah gut aus,


  vermied enge, emotionale Verstrickungen,


  obwohl er die Menschen mochte,


  einzeln und in Gruppen, bis auf einmal,


  heiratete mit achtundzwanzig, ließ sich mit dreißig scheiden,


  eine Tochter, Susannah, inzwischen sechzehn,


  deren Bild er bei sich trägt,


  und das genügte ihm,


  liebt Sport als Zuschauer, Reisen und historische Romane, frönt selten einer Leidenschaft zu sehr,


  ist völlig areligiös,


  aber stolz auf einen persönlichen Kode,


  zu dem auch Ehre gehört,


  und den er nur sechs- oder siebenmal verletzt hat,


  wobei er sich hinterher jedesmal schlecht fühlte,


  ist normalerweise vertrauenswürdig,


  vertraut selbst aber selten,


  da er ins Innere


  zu vieler Köpfe gesehen hat,


  leidet, wenn überhaupt,


  an einem Gefühl, daß das Leben


  jetzt und immer zu sicher und zu sanft für ihn ist,


  liebt deshalb Risiken aus zweiter Hand,


  die sich gewöhnlich in sichere Sachen verwandeln


  und ihn leicht unbefriedigt zurücklassen
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  diese hier erweist sich vielleicht


  als interessanter,


  glücklicher Bruder,


  wenn nicht Frieden,


  dann Adrenalin


  für dich


  ELIZABETH BROOKE


  Tochter von Thomas C. Brooke, Maler und Bildhauer, und Mary Manning, Konzertpianistin, Autorin, jüngere von zwei Töchtern,


  zeigte schon in früher Kindheit künstlerische und literarische Anlagen,


  verbrachte die Ferien jeden Sommer mit ihrer Familie in Frankreich, Irland, oder Luna City, ging in der Schweiz und in Peking zur Schule, heiratete Arthur Brooke (Cousin ersten Grades) mit vierundzwanzig, mit fünfundzwanzig Witwe, keine Kinder, verlor sich in Sozialarbeit auf und außerhalb der Erde, während der folgenden sechs Jahre, wo ihr sich entfaltendes Talent ihr gleichzeitig Freude und Kummer bereitete, kehrte zum Schreiben und Malen zurück, ließ außergewöhnliche Wahrnehmungsfähigkeit erkennen,


  Verständnis für den Geist des Menschen und technische Fähigkeiten, hat eine Beziehung zu einem hochrangigen Parlamentsmitglied, seit sechs Jahren, fühlt sich immer ein wenig verantwortlich für Arthurs Tod wegen einer Reihe bitterer Auseinandersetzungen nachdem sie entdeckt hatte, daß er homosexuell war.
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  wir halten dich, Schwester,


  gegen die


  unveränderliche Vergangenheit


  in Wärme


  und vollem Verständnis


  JAMES MACKENZIE IRONBEAR


  halb Schotte, halb Oglala Sioux, auf Reservationsgebiet geboren,


  Eltern trennten sich früh,


  wuchs auf bei seiner Mutter in Bloomington, Indiana, und Edinburgh, Schottland, wo sie in der Verwaltung der Universitäten arbeitete, zeigte große technische Fähigkeiten und telepathische Begabung, noch ehe er fünf war, besuchte selten Verwandte väterlicherseits, erstklassiger Baseball- und Fußballspieler, hätte Profi werden können, zog aber die Technik vor, die er studierte, mit seinem Sportstipendium, sein bester Freund war ein Eskimojunge von Point Barrow, sie verbrachten die Sommer gemeinsam in Alaska, während ihrer Collegezeit als Ranger in Gateway beim Arctic National Park,


  Vater eines Sohnes, der jetzt im Teenageralter ist, und in Anchorage lebt diente später bei der Grenzpatrouille, wo seine telepathischen Fähigkeiten


  die Aufmerksamkeit der Regierungsbehören erregten, wurde gelegentlich für Arbeiten herangezogen, wie sie Charles Fisher machte, lernte Fisher dabei kennen, und freundete sich mit ihm an, hat seitdem fünf verschiedene


  Einjahresverträge als Weltraumtechniker erfüllt, arbeitete die Hälfte des Jahres im Orbit, ist von seinem sechsten Vertrag beurlaubt,


  Scheidung von Fishers Schwester Peg anhängig, die für die gleiche Firma arbeitet und mit ihrer Tochter Pamela in der großen Röhre von Port O'Neill lebt, nahm vergangenen Sommer an der Beerdigung seines Vaters teil


  und stellte überrascht fest, wie traurig er war, weil er den Mann nie gekannt hatte, hatte plötzlich beschlossen, alles hinzuwerfen und Musik zu studieren, ein Vorhaben, das er begann, als er einen Monat später wieder nüchtern wurde, und das er mit Fleiß verfolgte, bis dieser Anruf kam, denkt immer häufiger an seinen Vater, wie er eingefallen da in einer perlenbestickten Lederjacke lag und an den Sohn, den er seit Jahren nicht gesehen hat


  komm näher, Bruder,


  wo wir, die wir


  größer sind als einer,


  größeres Verständnis haben


  und mehr Schmerz aufnehmen


  können


  »Es ist gut, daß du in Schönheit wandeln willst, von Schönheit umgeben, mein Sohn. Aber ein Jäger sollte während der Jagd keine Gebete aus dem Segensbrauch sprechen, denn bei allen steht am Ende der Segen, und du brauchst ein Gebet des Todes. Zu Sprechender Gott mußt du reden, und zu Schwarzer Gott: Aya-na-ya-ya! Eh-eh-eh! Jetzt ist es Zeit, die Kehle zu durchschneiden! Na-eh-ya-ya! An einem heiligen Ort wird die Kehle durchschnitten! Ay-ah, na-ya-ya! Jetzt wird die Kehle durchschnitten, an einem heiligen Ort! Na-ya-ya! Jetzt ist es Zeit, die Kehle zu durchschneiden! Ya-eh-ni-ya!


  Nicht immer muß nur das Leben gesegnet werden.«


  Nacht. Er steht vor der Energiewand. Er sieht zu, wie der Felsen sich entfaltet.


  ›In deinem Geist sind Wolken, Jäger. ‹


  ›In meinem Geist sind viele Dinge, Katze. ‹


  ›Du bist gekommen. Nimmst du den Handel an?‹


  ›Tu, worum ich dich gebeten habe, dann werde ich tun, worum du mich gebeten hast.‹


  ›Ich nehme den Handel an. Laß mich frei.‹


  ›Es wird etwa eine Minute dauern. ‹


  Die Gestalt erhob sich und wurde zu einer weißen Säule, an der das einzelne Facettenauge nach oben schwebte. Billy Singer ging zu dem Raum, wo die Schaltungen untergebracht waren. Er öffnete den Kasten und senkte das Potential des Feldes.


  Der untere Teil der Säule spaltete sich, und Vorderglieder trennten sich von der Hauptmasse weiter oben. Eine knollenförmige Ausbuchtung wuchs an der Spitze, in ihrer Mitte ließ sich das Auge nieder. Die gegabelten Abschnitte wurden zu Beinen. Ein Einschnitt in der Mitte war plötzlich eine schmale Taille. Der Kopf verlängerte sich und erinnerte unbestimmt an einen Wolf. Die Schultern wurden breiter, die Arme und Beine dicker. Überschüssige Masse wurde nach hinten verschoben und bildete einen breiten Schwanz. Das menschenähnliche Wesen war groß, mehr als zwei Meter, und wurde dunkler, als es sich vorwärts bewegte, es zeigte eine Gewandtheit, die auf frühere Erprobung dieser Gestalt hindeutete.


  Lautlos trotz seiner Masse verließ es die Einzäunung und stellte sich vor den Mann.


  ›Ich schlage vor, du baust den Energieschirm wieder auf. Damit kann es mehrere Tage dauern, bis meine Abwesenheit bemerkt wird. Ich habe die Leute hier an solch eine Situation gewöhnt, indem ich manchmal tagelang das Aussehen von Teilen meiner Umgebung angenommen habe.‹ ›Daran hatte ich schon gedacht‹, erwiderte Billy, ›aber vorher wollte ich noch zusehen, wie du dich veränderst. ‹ ›Hat es dich beeindruckt?‹


  ›Ja. Du bist schnelle sagte er in Gedanken und schaltete das Feld wieder an. ›Komm, ich bringe dich jetzt zu einer Reise-Zelle. Du wirst sie ohne meine Karte auf meine Nummer belasten müssen - das erfordert meine Bestätigung von der anderen Seite her, denn ich werde zuerst durchgehen müssen und .. .‹


  ›Ich weiß, wie die Zellen funktionieren. Seit langer Zeit habe ich kaum etwas anderes als die Gedanken deiner Mitmenschen, um meinem Geist zu beschäftigen. ‹


  ›Dann komm.‹


  Billy wandte sich ab und ging durch den Gang.


  ›Du wendest mir den Rücken zu. Hast du keine Angst, daß ich mich auf dich stürzen und dich zerreißen könnte? Oder ist deine Handlungsweise berechnet?‹


  ›Ich spüre, daß du mit dem Wesen von Strage Zusammentreffen willst. Wenn du mich jetzt tötest, ist diese Chance für dich verloren. ‹


  Ein Schatten, schweigend wie er selbst - ein wenig menschenähnlicher als noch Augenblicke zuvor und daher noch fremder, kam links von ihm auf gleiche Höhe. Er paßte sich seiner Geschwindigkeit, der Bewegung seiner Arme, all seinen Rhythmen an. Er konnte seine Kraft spüren, als sie durch den Korridor glitten. Bewohner der Gehege, an denen sie vorbeikamen, regten sich unbehaglich, ob sie nun schliefen oder völlig wach waren. Billy spürte einen Anflug von Belustigung in dem fremden Geist an seiner Seite - und dann ein ausgestrahltes ›Lebt wohl!‹, das die Geschöpfe zu panischer Aktivität anstachelte.


  Er ging nach draußen voran, atmete tief die Nachtluft ein. Das Geschöpf an seiner Seite ließ sich auf alle viere nieder, entfernte sich dann und glitt, während sie weitergingen, aus unerwarteten Richtungen in die Schatten hinein und wieder heraus.


  Irgendwo weiter vorne begann ein Hund zu bellen - ein Laut, der mittendrin gleichzeitig mit einem kurzen, schlagenden Geräusch abbrach. Billy änderte sein Tempo nicht, denn er wußte, mit Hilfe anderer Sinne als der Augen, daß Katze auf dem Weg zur Reise-Zelle ständig in seiner Nähe war.


  ›Also‹, sagte er, ›ich werde das Ding jetzt programmieren. Dann gehe ich durch zu einer kleinen, öffentlichen Zelle, ein paar Meilen von dem Gebäude entfernt, das wir bewachen werden. Wenn es am anderen Ende einen Grund gibt, warum du nicht durchgehen sollst, werde ich den Kommunikator benützen. Ansonsten halte dich bereit, mir zu folgen. ‹


  Ein Stück Schatten in seiner Nähe löste sich und schwebte auf ihn zu. Katze war jetzt noch menschenähnlicher in seinen Proportionen und hatte aus seiner eigenen Substanz etwas gebildet, was ein langer, schwarzer Umhang hätte sein können. Das schwere Facettenauge war tief in den Kopf eingesenkt und so mit Verbindungsgewebe maskiert, daß man glauben konnte, ein Paar glitzernder, normal plazierter Augen zu sehen.


  ›Wenn ich es mir überlege‹, sagte Billy, als er ihn ansah, ›glaube ich, du könntest selbst dann durchgehen, wenn auf der anderen Seite jemand wäre.‹


  ›Ich sehe, in welche Richtung deine Gedanken gehen, wenn auch nur undeutlich. Ich werde etwas ausbilden, was einer gefärbten Brille ähnlich ist und eine Hautfärbung zustandebringen, die der menschlichen näherkommt. Warum sind deine Gedanken so verdeckt?‹
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  ›Ich übe mich darin, unseren Feind zu täuschen‹, erwiderte Billy und betrat die Zelle. ›Wir sehen uns bald.‹


  ›So leicht verlierst du mich nicht, Jäger. ‹


  Er sah zu, wie Billy die Schaltungen bediente und sich in der Einzäunung auflöste. Dann trat er selbst hinein. Er streckte das aus, was seine rechte Hand geworden war, und bedeckte den Schlitz, in den Billy kurz seinen Kreditstreifen eingeführt hatte. Ein Teil des Anhängsels floß in die Öffnung und sondierte dort eine Zeitlang. Als der Anruf kam, zog er es zurück und ließ sich befördern.


  Sonderbar, ein Singen in seinem Geist. Gab es an diesem Ort zwischen den Orten etwas, was so von Frost und Eisen singen konnte, von Feuer und Dunkelheit? Einen Augenblick später war es verschwunden, und seine Erinnerung daran auch.


  Gehen zwischen den Welten.


  Gehen zwischen den Welten.


  Gehen zwischen den Welten.


  Gehen zwischen den Welten.


  Da ist etwas


  vor mir, hinter mir,


  rechts und links,


  oben und unten.


  Was, auf allen Seiten,


  ist es?


  Alex Mancin schlug auf den Knopf, als er die Anwesenheit spürte, einen Augenblick, bevor die Hand von Walter Sands in die gleiche Richtung zuckte. Summende Laute erfüllten das Haus und Licht überflutete die Rasenflächen ringsum. ›Ja‹,


  schaltete sich Mercy Spender einen Augenblick später ein und setzte sich in ihrem Bett auf.


  »Ich kann sie spüren‹


  ›Sie?‹


  schaltete sich Fisher


  ein und legte sein Buch weg.


  ›Da ist nur einer‹


  ›Ein Mann‹


  Ironbear schaltete sich ein, im Schlaf


  ›bewegt sich seltsam


  in der Nähe


  Singer


  ohne Zweifel


  ›Kein Mensch‹


  schaltete sich Elizabeth ein und


  jagte Träume von Delphinen weg.


  »Etwas anderes,


  ein Wesen voll Haß,


  es fließt‹


  ›Laßt uns das‹,


  schaltete sich Sands ein,


  »zusammen erforschen‹


  ›Ja‹


  ›Wir gehen zusammen vor‹


  ›Da ist ein Mensch‹


  ›jetzt löst er sich auf‹


  ›und noch etwas‹


  ›fremdes Wesen‹


  ›nimmt uns wahr‹


  ›löst sich auch auf‹


  ›zusammen mit dem Mann‹


  ›das Wesen ist nicht das,


  welches wir suchen‹


  ›es jagt‹


  ›mit dem Menschen‹


  ›unseren gemeinsamen Feind‹


  ›jetzt zieht es sich zurück‹


  ›es hat uns gespürt‹


  ›wir kennen seine Merkmale‹


  ›Sollen wir folgen‹


  ›schaltet den Alarm ab


  die Wachen kommen


  wir müssen Bericht erstatten‹


  ›ich werde‹


  verkündete Mercy und zog sich zurück


  »dem Wesen folgen,


  wenn ich kann‹


  ›und ich dem Menschen‹


  Ironbear löste sich


  ›obwohl ich fürchte,


  daß die Spur jetzt


  verdeckt ist‹


  ›wir trennen uns denn‹


  ›wir werden berichten‹


  Mancin und Sands gingen


  auseinander


  Am folgenden Tag saß Billy Singer in einer Baumgruppe ungefähr vierzig Meter von der Straße entfernt neben einem eiskalten Bach, den Rücken gegen einen großen, warmen Felsen gelehnt. Er aß ein Sandwich mit Roastbeef, beobachtete den Flug der Vögel, lauschte dem Wind und sah einem kleinen Eichhörnchen in den unteren Zweigen eines bach-aufwärts, links von ihm stehenden Baumes zu.


  »In der Nähe treibt sich etwas herum‹, sagte der andere zu ihm.


  ›Ja, ich weiß‹, antwortete er in Gedanken.


  ›Es ist groß.‹


  ›Auch das weiß ich.‹


  ›Es kommt hierher.‹


  ›Ja. Was ist es?‹


  ›Ich weiß es nicht. Komm herein. Wir wollen es beobachten.‹


  Billy erhob sich schweigend. Der Felsen spaltete sich senkrecht in der Mitte und öffnete sich wie eine umgedrehte Muschel. Noch während er zusah, wurde die Höhlung im Inneren groß, die Außenflächen schwollen entsprechend an. Er trat ein, und der Fels schloß sich um ihn.


  Dunkelheit, durchbrochen von ein paar kleinen Löchern vorne.


  Er legte sein Auge gegen ein Loch. Vor ihm lag der Bach. Einige Zeit geschah nichts. Mehrere neue Öffnungen taten sich vor ihm auf, aber der Abschnitt, den er betrachtete, blieb unverändert.


  Dann hörte er das Spritzen. Etwas kam von jenseits der von Büschen bestandenen Biegung. Sein Bewußtseinsstrom verstummte. Jetzt hatte er das passive Auge des Jägers, der alles sieht, was vor ihm ist, ohne darüber nachzudenken. Sein Atem wurde langsamer. Die Zeit hörte auf zu existieren. Jetzt ...


  Zuerst ein Schatten. Dann kam langsam der Kopf mit dem Geweih um die Biegung. Ein Hirsch, der am Bachbett weidete ...


  Und doch ...


  Er bewegte sich wieder vorwärts, der Rest des Körpers kam in Sicht. Etwas an seinen Bewegungen und daran, wie er den Kopf hielt, war nicht richtig. Die Art, wie sich die Beine bogen, stimmte nicht ganz. Und die Form des Kopfes war ungewöhnlich. Der Schädel ragte über den Augen zu hoch auf ...


  Hirschähnlich ... Ja. Für jemanden, der nur 3D-Aufnahmen des Geschöpfes gesehen hatte, war die Ähnlichkeit vielleicht groß. Zweifellos ausreichend, um einen flüchtigen Beobachter zu täuschen. Aber für Billy konnte es nicht mehr als hirschähnlich sein. Er fragte sich, ob das auch Katze aufgefallen war.


  ... ›Ja‹ schwebte es durch seinen Geist.


  Sofort erstarrte das Geschöpf vor ihnen, ein zu wenig zierliches Vorderglied erhoben. Dann drehte sich der Kopf mit einer unnatürlichen Bewegung und überblickte alles, was in der Nähe war.


  Augenblicke später setzte sich das Geschöpf explosionsartig in Bewegung, der ganze Körper verrenkte sich, wurde länger, die Beine verdickten, verkürzten, spannten sich.


  Und dann sprang es davon, zurück in die Richtung, aus der es gekommen war.


  Noch während das geschah, öffnete sich Billys Unterschlupf, spie ihn einigermaßen gewaltsam aus, und als er wieder sicher auf den Beinen stand, war Katze schon im Begriff, sich wieder in die Gestalt der jagenden Bestie zurückzuverwandeln.


  Ohne abzuwarten, bis die Metamorphose vollendet war, rannte Billy in die Richtung, die das Geschöpf genommen hatte, sprang in den Bach, daß es aufspritzte, und folgte ihm bis hinter die Biegung.


  Seine Augen überflogen beide Ufer, aber er bemerkte nirgends ein Anzeichen, daß der Hirsch das Wasser verlassen hatte. Er ging platschend vorwärts, über Kies und glatte Steine, und beobachtete weiter.


  Lange Zeit folgte er der gewundenen Wasserstraße. Aber er hörte keine Geräusche mehr von vorne, und konnte auch nichts entdecken, was darauf hingewiesen hätte, daß das Geschöpf den Bach verlassen hatte. An einem steinigen Uferstück blieb er stehen und studierte es mit besonderer Sorgfalt. Dabei hörte er, wie sich etwas von hinten näherte.


  »Weiter vorne! Weiter vorne!‹, sagte Katze. ›Ich habe ihre Gedanken berührt. Sie gleiten weg. Aber gelegentlich verrät sie sich.‹


  Er drehte sich um und raste vorwärts. Katze sprang in großen Sätzen an ihm vorbei.


  »Jetzt geschieht etwas. Sie wandelt sich wieder. Jetzt ist sie irgendwo hoch oben. Sie - habe sie verloren .. .‹


  Billy setzte seinen Weg durch das Wasser fort. Katze eilte weiter vor ihm her und war Augenblicke später hinter der Wand aus Büschen verschwunden. Vielleicht fünf Minuten danach fand Billy, wonach er gesucht hatte.


  Es gab Anzeichen, daß etwas aus dem Wasser gestiegen war. Er ging hinterher, nach oben und nach rechts. Der erste, klare Abdruck, den er entdeckte, war jedoch ein sonderbares, dreizinkiges Zeichen. Aber er war groß genug, und seine Tiefe in einem Boden dieser Konsistenz war ein Indiz für die Masse, der er, wie er wußte, folgte. Die Fährte führte ihn auf höheres Gelände, und der nächste, klare Abdruck, auf den er stieß, verriet eine weitere Veränderung der Gestalt.


  Und er traf auf die noch frischeren Zeichen von Katze, der der Fährte immer noch folgte. Katzes Fußspuren lagen weit auseinander und waren tief eingedrückt.


  Der Weg war weiterhin frei und er konnte sein Tempo steigern. Er ging sehr schnell bergauf, bergab, dann wieder nach oben, und spürte das seltsame Kribbeln, als die Fährte seiner Beute verschwand, zwölf Meter später leichter und etwas verändert wieder auftauchte und dann wieder verschwand. In seinem Geist entstanden Bilder, seine natürliche Fähigkeit, sie zu formen, wurde durch seine Erfahrungen aus der Fremde noch vergrößert. Er las die Zeichen richtig und blickte noch rechtzeitig nach oben, um eine riesige, dunkle Gestalt in südwestlicher Richtung über sich vorbeigleiten zu sehen. Und noch während er in aller Eile einen Baum erkletterte, wußte er, daß für den Augenblick die Beute gewonnen hatte.


  Er erreichte gerade rechtzeitig einen passenden Ausguck, um zu sehen, wie das dunkle Wesen hinter einer fernen Baumreihe aus dem Blickfeld verschwand.


  ›... Wie raffinierte drang Katzes Gedanke zu ihm. ›Ob ich das wohl auch könnte?‹


  »Wenigstens ist es nicht auf das Haus zugeflogen‹, sagte Billy. ›Wir sollten aber doch lieber auf unseren Posten zurückkehren. ‹


  ›Geh du nur‹, erwiderte Katze. ›Ich versuche, ihr zu folgen. Wir treffen uns später dort.‹


  ›Gut.‹


  Ehe er herunterkletterte, bemerkte er durch eine Lücke in den Blättern über sich ein Stück des Baumes, das geschwärzt und zersplittert war. Es war schon vor längerer Zeit geschehen, aber er schauderte, weil jetzt ein alter Aberglaube die Hand nach ihm ausstreckte. Von allen Bäumen, die hier standen, hatte er sich ausgerechnet einen suchen müssen, der vom Blitz getroffen war. Eine schlimme Vorbedeutung ... Er sang einen Abschnitt aus dem Segensbrauch, während er herunter stieg. Der Teil von ihm, der keine Angst vor dem Blitz hatte, stand jetzt weit weg und trug andere Kleider.


  Wieviel wußte die Strageanerin von ihren Verfolgern? Katze, behalte deine Geistesgegenwart, dachte er. Verrate dich nicht im Eifer der Jagd! Oder sind deine Instinkte sogar gegen so ein Wesen immun, wie du es verfolgst?


  Er erreichte den Boden und kehrte um. Was hätte Nayenezgarii getan?


  Er wußte es nicht.


  Die Sonne, vom Himmel herabgekommen, erst gerade, dann wieder schräg, treibt zum Wasser; Billys Geist blickt ihr nach, strömt mit, die Zeit löst Knoten, Anflug von Wolken verdunkeln den Himmel, als Hand mit eigenem Bewußtsein an blauer, grauer, weißer, gelber, nicht roter, nicht wirklich schwarzer Küste Sand schöpft, gleichgültig, Vogel darüber, zusammengekauerte Gestalt eines Mannes auf Baumast, singend, Blätter drehen sich im Wind wie Fische im Wasser, abbaubare Sodaflasche vermodert quer im Flußlauf.


  Ohne zu denken Hände eintauchen. Eine Prise Sand in der rechten Handfläche unter dem zweiten Finger. Hand drehen. Ein Rinnsal vom Zeigefinger, Daumen reguliert den Strom. Bewegung. Die Hand hat nicht vergessen. Die Linien. Die Winkel. Blau und weiß und gelb hier, Náa-tse-elit, der Regenbogen-Yei nimmt Gestalt an, bewacht den Süden, den Westen und den Norden, ist offen nach Osten. Darin der Körper von Donner, Ikne'etso, einen Fledermauswächter über dem Kopf, Bote der Nacht, Osten, ein Pfeil, Aschenrose, Westen. Hier große Macht. Einer der unberechenbaren, gefährlichen Götter. Blitzeschleuderer. Vor sich hinsummend, Teile aus dem Berggesang, aufhörend, vor sich hinstarrend, Billy. Lange Zeit starrt er vor sich hin.


  Allmählich Bewußtsein. Sonderbar, was er da getan hat. Bewußt oder automatisch. Von allem, was man anrufen kann, warum ausgerechnet Donner? Übrigens, warum ruft er überhaupt? Wie immer es ausging, er würde der Verlierer sein. Trotzdem streckte er die Hand aus, um Inke'eka'a, den Blitz, zu berühren und die Medizin und die Macht zu übertragen, da er ja vor ihm war.


  Und jetzt... Das Sandgemälde eines Tages muß gelöscht werden, ehe die Sonne untergeht. Mit einem geheiligten Federstab muß man es löschen. Er erinnerte sich an die schwarze Feder im Tchah, zog sie heraus und gebrauchte sie zu diesem Zweck, dabei warf er den Sand ins Wasser.


  Sonne, rolle am Himmel nach Westen


  Zeit löst Knoten


  Keine wirkliche Farbe


  Ikne'etso und Náa-tse-elit in den Flußlauf hinein


  Wiedereintritt


  Jetzt singt er, Billy Blackhorse Singer. An der Ecke des Grundstücks. Nacht. Frühlingssternbilder stehen am Himmel. Kojotenschreie sind verklungen.


  Am Abend hatten sie sie wieder ausfindig gemacht, wie sie kreiste, in großer Entfernung kreiste, sondierte, vorsichtig vorrückte. Sie hatten gewartet.


  Sie hatte sich genähert, langsam, in vielen Gestalten: Dahinstreichend, sich verkriechend, fließend. Sie hatten gewartet. Und als es dann völlig Nacht war, kam sie.


  In einem Moment war Katze noch hinter ihm gewesen, ein dunkler Pfeiler direkt in der Mauer. Dann war eine riesige, graue Gestalt über ihnen herangeschwebt und hatte die Sterne verdeckt. Der Pfeiler war nach oben geflossen, hatte sich zu einem alptraumhaften Umriß auf dem oberen Rand der Mauer verfestigt. Dann ritt eine zweite, dunkle Gestalt auf den Luftströmungen, gewann an Höhe, kreiste, glitt durch die Nacht auf das Haus zu.


  Er wußte nie genau, an welchem Punkt die beiden aufeinandertrafen und der Kampf begann, ob in der Luft oder auf dem Boden, außerhalb des Hauses oder im Inneren. Aber er hörte eine Reihe von unirdischen Schreien, ungefähr zur selben Zeit, als überall auf dem Gelände die Lichter angingen. Er blieb reglos in seiner Schattenecke stehen, lauschte auf die verschiedenen Geräusche, die dann folgten - Krachen, Summen, brechendes Glas, mehrere kleine Explosionen. Diese Geräusche setzten sich fast eine Minute fort, dann gingen alle Lichter aus.


  Und er wartete. Ihm fiel nichts ein, worauf er hoffen sollte. Er erinnerte sich an Dinge, und er sang leise ein Lied.


  Dann kam die Stille wieder. Er betrachtete den Himmel, während der Augenblick sich dehnte. Seine Worte durchquerten die Nacht, ohne schneller oder langsamer zu werden.


  Ein einzelner, lauter Schlag war zu hören, danach ein paar leisere Geräusche. Dann wieder die Stille. Ein kleines Licht erschien zwischen zwei Fenstern im ersten Stock.


  ›Katze?‹


  Eine große Gestalt tauchte von der Vorderseite des Hauses auf, ließ sich auf alle viere fallen, entfernte sich langsam. Niemand machte Anstalten, sich ihr in den Weg zu stellen. Die Nacht blieb still. Billy folgte der Gestalt mit den Augen. Er wußte, daß es Zeit war, sein Lied zu beenden. Er hatte ein Messer bei sich und eine Laser-Seitenwaffe mit Zielcomputer. Wenn das die Strageanerin war, hielt er es für seine Pflicht, zu versuchen, sie zu töten. Er zog die Waffe und legte den Daumen auf den eingerasteten Knopf.


  »Hältst du so dein Versprechen, Jäger?‹


  »Katze !‹


  ›Ja. Sie hat gut gekämpft, aber jetzt ist sie tot. Ich habe sie zerschmettert. Wollen wir jetzt sehen, ob du die Waffe aktivieren kannst, ehe ich dich erreiche? Zehn Meter trennen uns, und ich bin sprungbereit. Die Waffe ist schneller als ich, aber gilt das auch für deinen Daumen? Ich werde wissen, in welchem Augenblick du dich entschließt, ihn zu bewegen. Nur zu. Jederzeit .. .‹


  ›Nein.‹


  Billy warf die Waffe nach rechts ins Gebüsch.


  ›Ich wußte nicht, wer von euch beiden es war, der daherkam. ‹


  Er entdeckte ein Gefühl der Verwirrung, darunter einen Anflug von Schmerz.


  ›Du bist verletzt?‹


  ›Es ist nichts.‹


  Beide blieben reglos.


  Schließlich sagte Billy: ›Wie du gesagt hast, jederzeit. ‹ ›Du willst nicht mit mir kämpfen. ‹


  ›Nein.‹


  ›Warum nicht? Du bist ein Raubtier wie ich.‹


  ›Wir haben einen Handel abgeschlossen.‹


  ›Was hat das schon zu bedeuten, wenn es um dein Leben geht? Ich habe mit Widerstand gerechnete.‹


  Katze entdeckte etwas wie Verwunderung.


  ›Ich habe dir ein Versprechen gegebene ›Aber ich habe das so aufgefaßt, daß du hier auf meinen Angriff warten und dich verteidigen würdest, wenn es so weit ist.‹


  ›Das tut mir leid. So habe ich das nicht gemeint. Aber ich habe jetzt nicht die Absicht, dir einen Scheinkampf zu liefern. Du verlangst mein Leben. Nimm es.‹


  Katze rückte langsam vor, seine Gestalt drückte sich immer näher und dichter an die Erde. Als er den Kopf wieder hob, hatte er ein gewaltiges, halbmenschliches Gesicht mit Hörnern und Reißzähnen - eine bestialische Parodie von Billys eigenem Antlitz. Und dann bäumte sich Katze plötzlich auf und hob diesen Kopf volle zweieinhalb Meter über den Boden. Er starrte nach unten.


  Billy schauderte, wich aber nicht von der Stelle.


  ›Du nimmst einem viel von der Freude, Jäger.‹


  Billy zuckte die Schultern.


  ›Das ist nicht zu ändern. ‹


  Katze fing an, auf seinem Rücken große Hautflügel zu entfalten. Nach einer Weile wickelte er sie um sich und wurde zu einer stummen, dunklen Säule.


  Schließlich sagte Katze: »Wenn du es schaffst, über die Mauer zu kommen, ehe ich dich erreiche, lasse ich dich laufen.«


  Billy bewegte sich nicht.


  ›Nein‹, sagte er. ›Ich weiß, daß ich das nicht schaffe. Und ich werde es auch nicht versuchen, nur damit du deinen Spaß hast.‹


  Die Säule trieb aus, eine exotische Blüte öffnete sich und gab einen tigerähnlichen Kopf frei. Er schwanke auf Billy zu.


  ›Du hast mich über eine Woche lang verfolgt‹, sagte Katze schließlich. »Während ich von deinem Tod träumte, habe ich auch davon geträumt, dich zu jagen. Dein Tod allein sollte eigentlich genügen, aber ich möchte nicht, daß er in einem einzigen Augenblick vorüber ist. Außerdem beunruhigt es mich, daß ich nicht weiß, ob dieser Wunsch dem entspringt, was ich am besten kenne - der Jagdlust -, oder ob meine lange, geistige Verbindung mit deiner eigenen Rasse mich ein wenig von den Freuden gelehrt hat, die es bereitet, die Todesqualen eines Feindes zu verlängern.«


  »Beides ist ausreichend primitiv‹, erwiderte Billy. »Da würde ich mir keine Sorgen machen. ‹


  »Das tue ich auch nicht. Aber ich sehne mich nach der Jagd, und ich sehe jetzt, daß es nur eines gibt, wofür du darauf eingehen würdest. ‹


  »Und was wäre das?‹


  »Dein Leben. Eine Chance, es wiederzugewinnen. ‹


  Billy lachte.


  »Ich habe mich schon damit abgefunden zu sterben. Glaubst du, du bist der einzige, fremde Eigenbrötler in dieser Welt, Katze? Meine Leute - mein eigentliches Volk - sind ebenfalls tot. Alle. Die Welt, in der ich mich jetzt befinde, ist mir fremd. Die Dinge sind nicht mehr so, wie ich sie einst kannte. Dein Angebot hat mir meine Lage nur ins richtige Licht gerückt. Und ich habe mich darauf eingestellte Katze wich zurück.


  ›Vor Jahren‹, sagte er, ›sah ich in deinem Geist, daß du sehr stolz warst auf die Fähigkeit deines Volkes, sich anzupassen. Jetzt sagst du, daß du diesen Stolz verloren hast. Ich sage, das bedeutet, du bist ein Feigling geworden, der den Tod als leichten Ausweg sieht. ‹


  Billy zuckte zusammen.


  ›Das ist nicht wahr!‹


  ›Sieh in dich hinein. Ich habe dir nur eine Entschuldigung geliefert zu resignieren. ‹


  ›Nein!‹


  ›Dann kämpfe gegen mich, Billy. Miß dein Können noch einmal an meinem. ‹


  ›Ich .. .‹


  Jetzt hast du Angst, die du vorher nicht hattest. Du hast Angst, am Leben zu bleiben. ‹


  ›Das ist nicht wahr.‹


  ›Würdest du das viermal sagen, Mann Des Volkes?‹ ›Der Teufel soll dich holen, Katze. Ich war bereit für dich. Aber mit meinem Leben allein bist du nicht zufrieden. Du willst mich unsicher machen, ehe du mich tötest !‹


  ›Wenn das nötig ist, ja. Ich sehe jetzt, daß es mir wenig Freude machen würde, dich zu töten wie ein hirnloses Stück Vieh, das darauf wartet, geschlachtet zu werden. Zu meiner vollen Rache ist die Freude an der Jagd erforderlich. So werde ich dir ein Angebot machen, und du sollst wissen, daß ich mein Versprechen genauso halten werde wie du das deine, Billy Singer - denn ich kann nicht einmal dabei zulassen, daß du mich übertriffst. Geh. Flieh. Verbirg deine Spur, Fährtensucher. Ich werde dir meiner Schätzung nach eine Stunde Zeit geben - und ich kann die Zeit ziemlich gut schätzen -, dann werde ich dich verfolgen. Du bist beinahe acht Tage lang auf meiner Spur geblieben. Sagen wir, eine Woche. Bleibst du so lange lebendig, dann verzichte ich auf meinen Anspruch auf dein Leben. Wir gehen unserer Wege, frei voneinander. ‹


  ›Und wie werden die Regeln lauten?‹


  »Regeln? Wenn du mich töten kannst, ehe ich dich töte, dann tu es, unbedingt. Auf jede Weise. Geh überall hin, wo du willst, mit allen Mitteln, die du dir wählst. Alles ist erlaubt. Bei der Jagd gibt es keine Regeln. Bleib während der einen Woche am Leben, dann bist du mich los. Aber du wirst es nicht schaffen. ‹


  ›Wer weiß?‹


  ›Wie lautet deine Antwort? ‹


  Billy drehte sich um, machte einige schnelle Schritte, sprang und fand Halt am oberen Rand der Mauer. Mit einer einzigen, schwungvollen Bewegung zog er sich hinauf.


  ›Fang an zu zählen‹, sagte er, als er auf der anderen Seite hinuntersprang und zu rennen anfing.


  Katzes Gelächter folgte ihm mehr als eine Minute lang.


  


  


  Teil II


  


  Wesen, die fliehen, und Wesen, die verfolgen,


  haben Ihre Zeit.


  Jeder von uns jagt


  und jeder wird gejagt.


  Wir alle sind Beute


  und wir alle sind Raubtiere.


  Da er dies weiß, ist der vorsichtige Jäger


  wachsam. Auch die Beute lernt Dreistigkeit


  über ihr normales Maß hinaus.


  Und dann ist da noch das Glück,


  und außerdem die Götter.


  Immer ist die Jagd unsicher.


  Wir balgten den Wolf ab


  und am Morgen


  hing da eine menschliche Haut.


  Nachts wurde sie wieder


  zum Pelz eines Wolfs.


  Es gibt keine Sicherheit,


  es gibt kein Gesetz


  bei der Jagd.


  Sprechender Gott, steh mir bei.


  Schwarzer Gott, steh mir bei.


  Glück und Dreistigkeit,


  steht auch ihr mir bei.


  DER ERSTE TAG


  Ohne langsamer zu werden schaltete er die Zifferblattbeleuchtung ein und sah auf die Uhr. Eine Stunde. Er lächelte, weil Katze anscheinend das Offensichtliche übersehen hatte. In dieser Zeit konnte er weit kommen, und alles war erlaubt ...


  Er behielt das gleichmäßige Tempo bei, das er beinahe einen ganzen Tag lang durchhalten konnte. Wenn er der Angst nachgab und losraste, würde er erschöpft sein, wenn später möglicherweise besondere Anstrengungen notwendig wurden.


  Der Wind peitschte an ihm vorbei, und tiefere Schattenflecke nahmen ein unheilvolles Aussehen an, verbargen Augen, Reißzähne, Bewegungen ...


  Tot. Die Strageanerin war tot. Ein Wesen, das fähig war, in den höchsten Kreisen Furcht zu verbreiten, war tot. Katze hatte sie erschlagen. Bald würde Katze daherkommen, in großen Sätzen, genau auf demselben Weg. Katzes gewaltiges Facettenauge konnte, wie er glaubte, bis in den Infrarotbereich hinein sehen und polarisiertes Licht unterscheiden. Er wußte noch nicht genau, wie viele Sinne Katze wirklich besaß. Jetzt konnte er Katze sehen, wie einen riesigen Chindi, der nicht einmal beim Verfolgen der Spur langsamer wurde.


  Schweißtropfen bildeten sich auf Billys Stirn. Ein Teil von ihm betrachtete die Kräfte der Bestie von einem völlig rationalen Standpunkt aus. Er hatte schon einmal gegen Katze gekämpft, als der noch viel unerfahrener gewesen war. Aber Katze hatte fünfzig Jahre Zeit gehabt, um sich in den Sitten und Gebräuchen dieser Welt zurechtzufinden und zu vervollkommnen. Katze wurde auf einer anderen Ebene plötzlich zum Phantom, nicht mehr die Bestie, die er gewesen war, sondern etwas, das zurückkehrte, wie aus dem Norden ...


  Er unterdrückte erneut den Wunsch, seine Geschwindigkeit zu steigern. Es war genügend Zeit, sagte er sich, völlig ausreichend, seine Flucht gelingen zu lassen. Und warum sollte er Angst haben? Vor Minuten nur war er noch bereit gewesen zu sterben. Jetzt hatte er wenigstens eine Chance. Er bemühte sich darum, sich auf den jetzigen Augenblick zu beschränken. Die Vergangenheit war vorbei. Bei der Gestaltung der Zukunft hatte er ein Wörtchen mitzureden, aber das hing von seinem jetzigen Verhalten ab. Es würde schon gutgehen. Lange, ehe die Stunde abgelaufen war, würde er völlig in Sicherheit sein. Es war wirklich nur eine Angelegenheit von Minuten ...


  Er trabte weiter, seine Gedanken auf sein Ziel gerichtet. Endlich kam es in Sicht, die Reisezellenstation, die ihn in einem winzigen Augenblick aus Katzes Reichweite bringen würde. Er sah die Lichter des kleinen Gebäudes an der Kreuzung jenseits des Feldes, das er jetzt betrat. Aber da war etwas ...


  Als er näherkam, erkannte er, daß das vordere Fenster des Gebäudes zerbrochen war. Er verlangsamte seine Schritte. Niemand war zu sehen.


  Er blieb stehen und blickte hinein. An der gegenüberliegenden Wand standen drei Anlagen nebeneinander. Alle drei waren zerstört. Es war, als sei ein entlaufenes Großgerät durchgerast, hätte die glänzenden Stangen abgebrochen oder verbogen und die Steuergeräte umgestürzt. Die Energiebänke waren unversehrt, wie er feststellte.


  Katze ...


  Jenes letzte Mal, als Katze weggegangen war, einen weiten Bogen geschlagen hatte, um das Gelände auszukundschaften ... Katze hatte vorausgesehen, daß er möglicherweise entkommen und in diese Richtung fliehen würde und hatte gehandelt, um ihm diese Zuflucht zu versperren.


  Er blickte sich um. Der Schaden hätte beim örtlichen Kontrollzentrum des Gebiets registriert werden müssen. Aber es war spät. Man konnte nicht wissen, wann eine Reparaturkolonne vorbeikam.


  Eine Landkarte. Im Gebäude würde es eine Linienkarte für dieses Gebiet geben. Er ging zur Tür und trat ein.


  Ja. An der rechten Wand. Er studierte die Verteilung der roten Punkte, die die Zellen in dieser Gegend darstellten, stellte seinen eigenen Standort fest, suchte nach den nächstgelegenen.


  Vier Meilen bis zur nächsten Zelle.


  Würde Katze wissen, wo sie war? Würde Katze sich die Mühe gemacht haben, sich dieses Ding an der Wand anzusehen, und würde er erkannt haben, daß es eine Karte war? Und selbst wenn, wäre Katze so weit gegangen, noch eine Zelle zu zerstören? Sicher, vielleicht wollte er alle Möglichkeiten abdecken ...


  Aber nein. Katzes Überraschung, daß er nicht fliehen wollte, hatte echt gewirkt. Katze hatte erwartet, daß er davonlief. Während es vielleicht möglich war, daß er der Bestie entwischte und es bis hierher schaffte, schien es unwahrscheinlich, daß er unter den gegebenen Umständen die nächste Zelle erreichte. Selbst wenn Katze von der nächsten Zelle wußte, standen die Chancen gut, daß sie unberührt geblieben war.


  Trotzdem, eine Karte und das Gelände selbst waren zwei verschiedene Dinge. Er war nicht ganz sicher, was die Lage dieses nächsten, roten Punktes anging. Selbst mit der Gnadenfrist mochte es knapp werden.


  Er verließ die zerstörte Station, orientierte sich und nahm seine stetige Gangart wieder auf; er durchquerte einen Obstgarten mit skelettartigen Ästen, die ringsum klapperten, als er vorbeiging. Ein Kaninchen sprang hinter einem Grasbüschel hervor, kreuzte seinen Weg und verschwand links von ihm in den Schatten. Das Gras war feucht, und bald waren die unteren Teile seiner Hose durchnäßt. Irgendwo begann ein Hund zu bellen. Plötzlich hatte er das Gefühl, als würde er beobachtet, aus keiner bestimmten Richtung. Wieder wanden sich die flüchtigen Schatten zu Bildern.


  Einen Augenblick lang fragte er sich, wie spät es war, dann fiel der Wunsch, das zu wissen, von ihm ab. Unvermittelt stellte er fest, daß er glücklich war. Ein Teil seines Geistes wollte Katze beinahe anfeuern, hoffte, daß die Bestie ihm sogar jetzt schon auf der Spur war. Sie sollte ihm dicht auf den Fersen sein. Sie sollte ihm ganz nahe sein, ohne Hindernisse, wünschte er sich. Was gab es in dieser Situation sonst für einen Grund zur Freude? So lebendig hatte er sich seit Jahren nicht mehr gefühlt. In ihm war jetzt ein neues Lied, begleitet von den Trommelschlägen seiner Schritte.


  Er versuchte nicht, den Wandel seiner Stimmung zu ergründen. Die Situation war viel zu verwickelt für eine Selbstprüfung, auch wenn er den Wunsch danach verspürt hätte. Im Augenblick genügte es, sich von seiner Flucht mittragen zu lassen.


  Es gab Zeiten, da war er sicher, daß Katze direkt hinter ihm war, und das war nicht von Bedeutung, wie es schien. Dann wieder glaubte er, er hätte schon gewonnen, sei seinem Verfolger weit voraus, könne von ihm unmöglich eingeholt werden. Alle seine Sinne schienen jetzt ungewöhnlich geschärft - die winzigste Bewegung in der Nacht wurde sofort identifiziert, bis zum schwächsten Kratzen, Pochen oder Knacken; Schattengestalten wurden viel deutlicher, und sogar Düfte bekamen eine neue Bedeutung. Genauso war es schon einmal gewesen, ja, vor langer Zeit...


  Vor allem anderen war die Welt so gewesen, war er so gewesen. Laufen, nach Osten. Der Blick noch nicht umwölkt von Schleiern, die ihm das Leben später Überwerfen sollte. Er war acht oder neun Jahre alt gewesen, ehe er gelernt hatte, Englisch zu sprechen ...


  Aber nach all dem, so fragte er sich, welche Spuren waren wirklich übrig von seinem Weg aus einer beinahe steinzeitlichen in eine hochtechnisierte Gesellschaft? Er hatte mehr Jahre in der letzteren als in der ersteren verbracht, wenn man so etwas allein nach Jahren messen konnte. Der Übergang war erfolgreich vollzogen worden, und beide Enden seines persönlichen Spektrums waren ihm verfügbar.


  Aber während er lief, beherrschte ihn das Primitive. Ja. Und dieser Teil zog den Tag der Nacht vor. Aber die Freude hielt an. Nicht, daß keine Furcht vorhanden gewesen wäre. Statt dessen trug die Angst noch zu diesem eigenartigen Hochgefühl bei, das in ihm aufgestiegen war.


  Während er vorwärtsstampfte, fragte er sich, wie es wohl hinter ihm, in der Villa zuging. Was hatten Walford, Tedders, die Verteidiger und die Strageaner sich wohl bei diesem plötzlichen Angriff gedacht, auf den der Tod der Adeptin folgte - ohne Erklärung, was geschehen war? Natürlich würden sie vermuten, daß er eine Rolle dabei gespielt hatte, aber seine Abwesenheit verwirrte sie wohl. Wahrscheinlich versuchten sie auch jetzt noch, ihn zu erreichen - aber diesmal hatte er nicht einmal das Anzeigegerät bei sich.


  Würden sie es je erfahren? Er fragte sich zum erstenmal, was Katze wohl später tun würde - wenn alles vorbei war und er, Billy Singer, sich in den Norden begeben hatte. Würde sich Katze in irgendeine Wildnis zurückziehen und seine Tage als Gartenabart eines Raubtiers beschließen? Es schien möglich, aber sicher konnte er nicht sein. Er wußte nicht, ob sich Katzes Haß allein auf ihn konzentrierte, oder ob er vielleicht die ganze Menschheit für seine Gefangenschaft verantwortlich machte. Bilder bewegten sich in Billys Geist - zusammengekauert in einem Käfig zu hocken, Tag für Tag, Jahr für Jahr, von vorbeigehenden Klumpen von Leuten angestarrt zu werden. Wenn ihre Rollen vertauscht gewesen wären, er hätte wohl die ganze Menschheit gehaßt.


  Ein Gefühl der Gereiztheit stieg in ihm auf. Warum konnte Katze ihn nicht als Opferlamm ansehen und es dabei bewenden lassen?


  Er schüttelte den Kopf. Kein wirklicher Grund für die Vermutung, daß Katze später Amok laufen würde. Er hatte nichts dergleichen zu erkennen gegeben. Wir kam er überhaupt dazu, sich solche Gedanken zu machen? Suchte er Schwierigkeiten? Ihn wollte Katze, nicht ihn und alle anderen dazu. Und wenn er ihn bekommen hatte, würde alles vorüber sein ...


  Opferlamm ... Er dachte wieder an die Schafe, die er als Junge gehütet hatte. Lange, gemächliche Tage unter heißen und kühlen Himmeln, weiten Himmeln ... an einem Abhang liegend. Schnitzend. Singend. Wettrennen mit anderen Kindern. Sein erstes Gerangel mit einem Mädchen von der anderen Seite des Berges. Wie hieß sie doch? Und später mit ihrer Schwester. Harte Brüste unter seinen Händen. Die Schafe ringsum völlig unbeteiligt. Wolken wie Schafe am Horizont. Schafe. Gotteslamm. Dora am Himmel mit Türkis. Laufen ...


  Katze. Laufen. Wie willst du mich aufspüren, Katze? Richtest du dich nach denselben Zeichen wie ich es tun würde? Oder erkennt dein fremdes Auge andere Spuren? Wie auch immer, es ist jetzt keine Zeit, diese Spuren zu tarnen. Zuerst entkommen. Danach verstecken. Schnelligkeit ist jetzt alles. Schnelligkeit, Gelegenheit. Chance. Wie nahe kannst du überhaupt sein? Oder wartest du noch immer, bis die Zeit zum Laufen da ist?


  Türkis am Himmel mit Dora zum Trommelrhythmus der Schritte hier unten. Auf dem Hügel, weit vorne, Lichter, Nachtluft kommt herein, verweht wieder. Der Schritt ist stetig. Nach links schwenken, hinter den Felsbrocken, der aussieht wie der Tod. Dann nach oben. Katze kommt. In den schwarzen Sack. Volle Entropie ist alles. Aber zuerst.


  Minuten verschmelzen miteinander. In der Ferne das Summen eines von Superbatterien betriebenen Gefährts über dem gelichteten Weg, der einst eine Straße gewesen war, Lichter streifen über Baumstümpfe. Vielleicht unterwegs zur Station. Ay-ah! Wir leben. Es sei denn, Katze hätte sogar jetzt ...


  Als er näherkam, wurde er langsamer. Das wäre die richtige Stelle für einen Hinterhalt. Warum sah er nicht auf die Uhr? Weil Katze vielleicht gelogen hatte, als er ihm soviel Vorsprung ließ. Sobald er einmal in der Zelle war, hatte die Bestie das Nachsehen. Oder etwa nicht?


  Er lief nicht mehr und untersuchte im Weitergehen eine neue Möglichkeit. Was hatte Katze gesagt, er kenne sich mit den Zellen aus?


  Nein. Selbst wenn er sich als Schwarzfahrer befördern lassen konnte, würde er nicht wissen, wohin ...


  Katze ist Telepath.


  Aber was für einer? Er hatte Katzes Fähigkeiten, etwas zu verfolgen und ausfindig zu machen - während der Gefangenschaft verfeinert, sicher - als im Grunde beuteintensiv eingeschätzt und eine Reichweite von etwa einer Viertelmeile für möglich gehalten. Andererseits wußte er von menschlichen Telepathen, die rund um die Welt und durch den äußeren Weltraum senden und empfangen konnten. Wiederum hatte er das Gefühl, er könne sich von diesen Hochentwickelten in gewissem Maße abschirmen, indem er in die Denkmuster seiner Kindheit zurückglitt. Aber Katze war auch primitiv. Vielleicht nützte ihm das nichts, um sich vor der Bestie zu verbergen. In diesem Fall.


  ›Zum Teufel mit dir, Katze!‹ - auf allen vieren jetzt, sorgfältig den Weg vor sich freimachen, von allem, was das leiseste Geräusch verursachen könnte, seinen Schmuck in ein Tuch gewickelt und in die Tasche gestopft, mit flinken Händen, auf Knien und Zehen völlig lautlos in das freigemachte Gelände vorrücken. ›Finde mich, wenn du kannst. Kämpfe gegen mich, wenn du mich findest. ‹


  Keine Antwort. Und nichts zwischen hier und dort, das er sich als Transformation seines Gegners vorstellen konnte. Der Wagen fuhr vor dem Gebäude vor und schwebte auf der Stelle. Niemand stieg aus.


  Er richtete sich auf und spurtete über die letzten Meter des Feldes, durch eine Baumreihe, über das Straßenbett. Ein schneller Blick durch das Fenster der Station: die Anlagen waren intakt.


  Beinahe lachte er, als er die Tür aufstieß und die Schwelle überschritt. Leer. In Sicherheit, Atme leichter. Er richtete sich aus seiner halb geduckten Haltung auf, nahm die Hand vom Griff seines Messers. Die Tür geschlossen. Gut. Noch fünf Schritte bis zur Freiheit.


  Die Anlage ganz links ließ das Summen ertönen, das eine Beförderung ankündigte. Neugierig beobachtete er sie. Es war eine ungewöhnliche Zeit und eine ziemlich abgelegene Station; er fragte sich, wer da wohl hereinkam. Kurz darauf begann der Umriß zu entstehen. Es war die Silhouette einer Frau, ein wenig untersetzt, mit kurzgeschnittenem, braunem Haar. Sie trug ein dunkles Kostüm und hatte ein Aufzeichnungsgerät mit den Insignien eines größeren Nachrichtendienstes in der linken Hand. Ihre Augen hefteten sich auf ihn, während ihre Struktur sich verfestigte.


  »Hallo«, sagte sie und musterte seine Aufmachung.


  Sie trat aus der Anlage.


  »Hallo.«


  »Kommen Sie oder gehen Sie?« fragte sie.


  »Ich will gerade weg. Ich habe nur gewartet, weil ich sehen wollte, ob ich Sie kenne.«


  »Sie sind ein richtiger Indianer, nicht wahr? Nicht nur jemand, der sich so angezogen hat?«


  »Ja. Falls Sie angerufen und einen Wagen bestellt haben, draußen ist gerade einer vorgefahren.«


  »Ich habe einen bestellt. Das muß er sein.« Sie wollte weiter, dann zögerte sie. »Leben Sie hier in der Gegend?« fragte sie.


  »Nein. Nur zu Besuch hier.«


  Er ging auf die nächste Anlage zu.


  »Sekunde«, sagte sie, »ich bin wegen einer Story hier, oder wegen etwas, das eine Story werden könnte. Vielleicht wissen Sie etwas darüber?«


  Er zwang sich zu lächeln, während er einen weiteren Schritt machte.


  »Das bezweifle ich. Ich habe nichts gesehen, was Nachrichtenstoff geben könnte.«


  »Nun«, beharrte sie, »es wird berichtet, daß im Walford- Haus seit einiger Zeit schon besondere Sicherheitsvorkehrungen getroffen werden. Und heute abend fiel anscheinend ganz plötzlich der Strom aus und es gab irgendwelche Unruhen. Nun sind sie dort völlig unerreichbar. Wissen Sie irgend etwas darüber?«


  Er schüttelte den Kopf, ging weiter und trat in die Ablage.


  Sie folgte ihm, packte ihn am Arm, als er gerade seinen Streifen in den Schlitz einführte und verhinderte damit wirksam seinen Aufbruch.


  »Warten Sie. Da ist noch etwas«, sagte sie. »Danach erfuhren wir, daß die Reise-Zellen, die dem Haus am nächsten liegen, beschädigt worden waren. Wissen Sie, daß die nächste Station im Osten nicht funktioniert?«


  »Könnte das mit dem Stromausfall zu tun haben?«


  »Nein, nein. Die haben ihre eigene Energieversorgung - übrigens die gleiche wie das Haus von Walford.«


  Er zuckte die Schultern und hoffte, ihre Hand würde abrutschen.


  »Ich fürchte, darüber weiß ich gar nichts. Hören Sie, ich habe es eilig ...«


  »Sie haben in der Gegend nichts Ungewöhnliches gesehen oder gehört?«


  Er bemerkte, daß sie ihr Tonbandgerät eingeschaltet hatte.


  »Nein«, sagte er. »Ich muß jetzt weg.«


  »Es ist nur so ein Gefühl«, sagte sie, »aber ich glaube, Sie wissen etwas darüber.«


  »Gnädigste«, sagte er, »Ihr Wagen wartet. Fahren Sie hin und sehen Sie selbst nach, wie es sich für einen guten Reporter gehört. Aber hier würde ich mich nicht länger aufhalten.«


  »Warum nicht?«


  »Vielleicht passiert auch mit dieser Station noch etwas?«


  »Warum sollte das geschehen?«


  »Woher soll ich das wissen? Aber wollen Sie mit drinhängen, wenn etwas Gefährliches passiert?«


  Zum erstenmal lächelte sie.


  »Wenn dabei eine Story rausspringt, ja.«


  Er tippte Koordinaten ein.


  »Viel Glück.«


  »Noch nicht«, sagte sie und hielt seinen Arm weiter fest. »Waren Sie überhaupt in dieser Gegend?«


  »Verschwinden Sie von hier«, sagte er, »mit dem Wagen oder durch eine von den anderen Zellen. Schnell! Hier ist es nicht sicher. Halten Sie sich nicht auf!«


  »Ich will verdammt sein, wenn ich Sie jetzt weglasse!« sagte sie und griff nach einem stiftähnlichen Gerät, das hinter ihrem Kragenaufschlag steckte.


  »Tut mir leid«, sagte er, riß seinen Arm los und stieß sie zurück. »Tun Sie, was ich gesagt habe!« schrie er. »Verschwinden Sie!« Und dann begann er sich aufzulösen.


  Als er aus einer Anlage am Victoriabahnhof in London trat und seinen Streifen in die Tasche steckte, mußte er sich beherrschen, um nicht loszurennen. Er wischte sich mit dem Handrücken über die Stirn, und die Hand wurde naß.


  Er ging auf den nächsten Ausgang zu. Graues Morgenlicht schien herein. Als er den Essensduft aus einem Vierundzwanzig Stunden-Speisewagen roch, blieb er kurz stehen. Zu nahe, entschied er dann und ging weiter nach draußen.


  Er kam an einer Reihe mit Luftkissenfahrzeugen für Besichtigungen vorbei, an einer zweiten mit Taxis, deren Fahrer nirgendwo zu sehen waren. Er ging noch eine Zeitlang weiter, schlug wahllos eine ungefähr nördliche Richtung ein und verließ den Gehsteig. Er folgte einem Fußweg zwischen Bäumen, der an einer früheren, breiten Durchgangsstraße entlangführte. Es gab jetzt weniger Straßen als noch vor hundert oder gar vor fünfzig Jahren, als er hier gewesen war. Einige Hauptverkehrswege wurden für Frachter und gelegentliche private Schwebefahrzeuge freigehalten, aus einigen hatte man Fußgängerpromenaden gemacht, manche waren einfach verkommen, aus den meisten waren innerstädtische Wildgebiete geworden, oder Parks, wie man sie früher genannt hatte.


  Er folgte den gewundenen Pfaden vielleicht eine halbe Stunde lang, und entfernte sich weit vom Bahnhof, während es langsam immer heller um ihn wurde. Durch die Bäume gedämpft verstärkten sich die Geräusche der erwachenden Stadt. Er wandte sich nach rechts und kam in die Randgebiete.


  Oben jenseits des Laufstegs betrachtete er prüfend die Fronten geöffneter und gerade öffnender Geschäfte. Weiter vorne, hinter einem Torbogen, neben einem Hof erspähte er das Schild eines Cafés. Er stieg eine Treppe zum Gehweg hinauf und ging in diese Richtung. Seiner Schätzung nach mußte er sich irgendwo in der Nähe des Piccadilly Circus befinden.


  Direkt am Torbogen erstarrte er, überwältigt von dem Gefühl, beobachtet zu werden, das jetzt wiederkehrte. Er blickte sich um. Auf dem Gehweg und im Hof befanden sich eine Anzahl von Menschen; bei mehreren von ihnen war, wie bei ihm, an der Kleidung deutlich zu erkennen, daß sie auch einem anderen Teil der Welt angehörten. Aber keiner schien ihn besonders zu beachten, und keiner schien groß genug, um die gesamte Masse seines Gegners zu verkörpern.


  Natürlich konnte hinter ihm etwas sein, in den Wäldern ...


  Es fiel ihm nicht ein, irgendeine Warnung in den Wind zu schlagen, auch eine Vorahnung nicht. So setzte er sich wieder in Bewegung, ging durch den Torbogen. In einer Nische nah an der Ecke weiter vorne sah er eine Reise-Zelle. Wenn er seiner Nervosität nachgab, konnte das ein Zeichen von Schwäche, aber auch von Vorsicht sein; jedoch sprach vieles dafür, sich soviel von seiner Seelenruhe zu bewahren wie nur möglich, wenn man auf der Flucht war. Er steigerte sein Tempo.


  Als er näherkam, sah er, daß die Nische auch eine Polizeirufsäule enthielt. Ein Ruck am Alarmgriff mußte bewirken, daß innerhalb von Sekunden ein Bobby auftauchte, eine Einrichtung, wie sie heutzutage beinahe überall in Gebrauch war. Nicht, daß er darin eine sehr große Hüfe sah, falls er plötzlich hinter sich Katze entdeckte. Bestenfalls eine Verzögerungsaktion. Und für den Polizisten war es wahrscheinlich ein Todesurteil, wenn er ihn rief. Er bewegte sich ein wenig schneller.


  Er sah den Kopf eines Kojoten - nein, es war ein kleiner Hund - um die Ecke der Nische in seine Richtung schauen. Das drängende Gefühl wurde stärker. Er kämpfte dagegen an, konnte aber dem Wunsch, nach hinten zu schauen, nicht widerstehen.


  Als er es tat, überfiel ihn ein plötzliches Schwindelgefühl. Ein großer Mann mit einem schwarzen Umhang und einer Brille trat gerade zwischen den Bäumen hervor. Billy fing an zu laufen.


  Er fand seinen Kreditstreifen und zog ihn heraus, während er weiterrannte. Er drehte ihn so, daß er ihn sofort in den Schlitz der Maschine einführen konnte. Eine Welle der Angst überspülte ihn, wurde schnell zur Verzweiflung. Plötzlich war er sicher, daß er es nicht rechtzeitig schaffen würde. Er verspürte einen starken Drang, stehenzubleiben und auf seinen Verfolger zu warten.


  Statt dessen stürzte er in die Zelle, schob den Streifen in den Schlitz und hämmerte eine Reihe von Koordinaten herunter. Als er sich danach umwandte, sah er, daß der Mann sich auf alle viere niedergelassen hatte, auf ihn zuhetzte und im Näherkommen seine Gestalt änderte. Jemand schrie. Am Himmel schwebte ein lenkbares Luftschiff vorbei. Die ganze Szene wurde zweidimensional und löste sich auf. Leb wohl, Piccadilly ...


  ›Lauf, Jäger‹, hörte er schwach in seinen Gedanken. ›Beim nächstenmal.. .‹


  Er stand zitternd in einer Zelle am Victoriabahnhof. Aber jetzt war es mehr Reaktion als Angst. Die Angst, die Verzweiflung, das sichere Wissen um das Verhängnis waren im Augenblick des Transports verschwunden. Jetzt erkannte er, daß Katze diese Gefühle in ihn hineinprojiziert haben mußte, eine etwas verfeinerte Version des alten Tricks, mit dem er seine Beute lähmte - etwas, was er in marktschreierischer Form vor Jahren [image: img11.jpg].


  Es bestürzte ihn, in welchem Ausmaß Katze diesen Trick seither weiterentwickelt hatte.


  Er rief auf dem Verzeichnisschirm eine Karte ab und entnahm ihr einen neuen Satz Koordinaten. Vielleicht hatte sein Verfolger den Victoriabahnhof aus seinen Gedanken entnommen und ...


  Als er sich auflöste, sah er, wie zwei Zellen weiter etwas entstand, was einer großen, in einen Umhang gekleideten, nicht-ganz-menschlichen Gestalt glich, die gerade dabei war, ihre Schultern zu verbreitern und ihre Vordergliedmaßen zu verlängern.


  ›Verdammt!‹


  ›Ja!‹


  In Madrid herauskommen ... Strahlender Himmel hinter schmutzigen Fenstern. Ein Gedränge von Pendlern. Keine Zeit ...


  Er rief das Verzeichnis ab, hämmerte neue Koordinaten ein. Als Madrid zu verschwimmen begann, blickte er um sich. Keine Spur von einem hereinkommenden Metamorphen von Torglind. Er stieß einen Seufzer aus. Hörte in der Zellenabteilung am Gare du Nord in Paris zu seufzen auf. Er rief das örtliche Verzeichnis ab und reiste wieder.


  Gehen. Ein noch strahlenderer Tag. Von der Tuilerienstation aus. In Sicherheit jetzt. Unmöglich, daß Katze ihm auch diesmal gefolgt war.


  Die Champs Elysées hinauf. Vom Rand des Parks über den Radfahrweg und auf den Laufsteg; er roch Essensdüfte aus dem nächsten Straßencafe. An mehreren ging er vorbei, ehe er sich für eines entschied, das einen leeren Tisch dicht neben einer Reise-Zelle hatte, von dem aus man beide Richtungen überblicken konnte. Dorthin setzte er sich und bestellte ein reichliches Frühstück. Als er fertig war, trödelte er herum und trank zahllose Tassen Kaffee. Nichts Bedrohliches zeigte sich, und er spürte ein leichtes Gefühl der Sicherheit aufflackern. Nach einiger Zeit senkte sich Lethargie auf ihn herab.


  Nacht. Hier war es später Vormittag, aber da, wo er herkam, war es Nacht. Er hatte lange nicht geschlafen.


  Er stand auf und ging weiter. Sollte er in eine andere Stadt springen, um seine Spur noch mehr zu verwirren? Oder hatte er seine Fährte gründlich genug verborgen?


  Er ging einen Kompromiß ein und reiste ans linke Seine-Ufer. Dort ging er wieder zu Fuß. Er wußte, daß sein Denken vernebelt war. Zuerst hatte sich sein Geist mit den Erfordernissen der Flucht beschäftigt, jetzt arbeitete er durch die Reaktion und die Erschöpfung in Zeitlupe. Es wäre einfach, sich ein Aufputschmittel zu besorgen, um wieder völlig wach zu werden; er brauchte nur mit seinem medizinischen Computer Verbindung aufzunehmen und ihn aufzufordern, eine Rezeptverordnung an eine örtliche Apotheke zu schicken. Aber er fühlte sich jetzt ziemlich sicher und wollte sich lieber ausruhen und seine Energie auf natürliche Weise wiederaufladen, als schon auf dieser Stufe mit künstlichen Mitteln zu arbeiten. Am Ende war vielleicht sein Körper wichtiger als sein Geist, waren seine Gefühle und Reflexe bessere Führer als jeder ausgeklügelte Plan. Hatte er nicht schon entschieden, daß Primitivität gegen einen gefährlichen Telepathen das beste Mittel war? Schlaf jetzt, bezahle später, wenn nötig.


  Er fand ein Hotel namens ›St. Jacques‹ bei der Universität. Es gab mehrere Reise-Zellen in der Nähe und eine gleich neben dem Foyer. Dort nahm er ein Zimmer im dritten Stock und legte sich voll angekleidet auf das Bett.


  Lange Zeit starrte er an die Decke, unfähig zu schlafen. Bilder seiner jüngsten Flucht kamen und gingen. Allmählich schoben sich jedoch andere Bilder dazwischen, keines davon aus der jüngsten Vergangenheit. Er ließ sich mit ihnen treiben - sein Atem wurde langsamer -, und schließlich trugen sie ihn davon.


  Dora vor der Videokonsole, wie sie Schwärme von Gleichungen abruft, ihre Finger bewegen sich über die Tastatur wie die seiner Mutter über den Webstuhl, führen neue Variablen ein, verweben die frischen Muster, die daraus entstehen. Er verstand es nicht. Aber das war nicht wichtig. Ihr Haar war lang und blond, ihre Augen sehr hell. Er hatte sie nach einer langen Expedition kennengelernt, als ihn das Institut noch einmal zur Schule geschickt hatte, damit er seine Kenntnisse in theoretischer Astrophysik und in den verbesserten Navigationstechniken auf frischte. Sie hatte dort Mathematik unterrichtet ... Die Gleichungen werden zu Sandgemälden, schließlich zu Schädeln, tierischen wie menschlichen. Dora lächelt. Undeutlich erinnert er sich, daß sie tot ist. Wäre sie noch am Leben, wenn sie ihm nie begegnet wäre?


  Wahrscheinlich. Aber ... Der Bildschirm ist zu einem Spielautomaten geworden, und die Schädel drehen sich und bleiben stehen, erscheinen in verschiedenen Farben ... Die Farben säumen die Wände des Canyons, durch den er geht. Lange Bänder von Schichten in den rauhen Wänden rechts und links. Zu seinen Füßen liegen Schädel und andere Knochen verstreut, einige grau und angenagt, rissig und verwittert, andere so frisch wie Elfenbein, einige davon mit Türkis, Koralle und Jett eingelegt. Hinter ihm ist ein Geräusch zu hören, aber er dreht sich um, und da ist nichts. Es kommt wieder, er dreht sich wieder um, und wieder ist nichts da. Als es das drittemal kommt, glaubt er, einen flüchtigen Schatten zu entdecken, als er herumwirbelt. Beim viertenmal ist es da und wartet. Ein Kojote steht lachend neben einem Knochenhaufen. »Komm«, sagt er und wendet sich ab. Er folgt ihm, und der Kojote führt ihn in die Schatten. »Beeile dich«, sagt der Kojote, der jetzt Galoppsprünge macht, und er steigert sein Tempo. Lange Zeit scheint zu vergehen, während sie durch geheime Orte wandern. Dunkle Stellen. Orte des Vergessens. Dora folgt ihnen. Feuerschein und Tänzer. Rasseln und Trommeln. Nachtclub hinter Whiskydunst. Die staubige Oberfläche von Woden IV; die panzerartigen Tiere, die dort leben. Knochen unter den Füßen, Knochen überall. Stürzen, stürzen ... Geräusche hinter ihm. Sein Schatten eilt ihm voran, als er dem pelzigen Schweif des Gauners folgt.


  »Wohin gehen wir?« ruft er. »Hinaus und nach oben, hinaus und nach oben«, kommt die Antwort. Sein Schatten wird plötzlich von dem eines größeren Wesens eingehüllt, von etwas, das dicht hinter ihm ist. »Schnell! Hinaus! Hinauf! Schnell!«


  Aufwachen und spüren, daß die Zeit drängt; das Tageslicht ist schwächer geworden vor dem Fenster. Und was war das für ein Geräusch auf der Treppe?


  Hinaus und nach oben? Zu stark, um nicht darauf zu achten. Beinahe konnte er den Kojoten immer noch vor dem Fenster hören.


  Er stand auf, durchquerte das Zimmer, blickte hinaus. Da war eine Feuerleiter. Hatte er sie bemerkt, als er das Zimmer nahm? Er wußte es nicht mehr.


  Er schob das Fenster hoch und stieg hinaus. Er stellte die Warnung nicht in Frage. Immer noch schien er sich im Traum zu befinden. Es kam ihm völlig vernünftig vor, den Weg weiterzugehen, den er genommen hatte. Die Abendluft war kühl, Markierungslichter beleuchteten den Weg unten. Dieser feuchte, stechende Geruch, den der Luftzug herantrug ... Die Seine?


  Hinauf!


  Er kletterte. Mit einiger Mühe konnte er sich auf das schräge Dach hinaufziehen. Leute gingen auf dem Pfad der Rue des Écoles entlang, aber niemand blickte nach oben. Er wandte sich nach rechts, die Zehen in einer Dachrinne, die Hände auf Schiefer rutschend. Das Traumhafte hielt an. Er kam an Kaminen und einer Schüsselantenne vorbei. Vor sich sah er eine Ecke. Dann hörte er ein schwaches, hohles Hämmern, als ob jemand gegen eine Tür schlüge, links unter sich. Er beeilte sich.


  Das Krachen und Splittern, das nun folgte, drang nur schwach in seine Gedanken. Er war jetzt nicht mehr weit von einer Zelle entfernt, wenn er nur auf dem Boden wäre ...


  Er bewegte sich wie auf einer Zauberspur zu einer zweiten Feuertreppe, die er jetzt erblickte. Selbst die Verfolgungsgeräusche, als ein großer Körper durch sein Hotelfenster stieg, dröhnend auf die Metalltreppe trat und sich dann aufrichtete, um am Dachrand zu scharren, schienen nur Teil eines Dramas zu sein, bei dem er nicht einmal ein interessierter Zuschauer war, geschweige denn eine Hauptrolle spielte. Er bewegte sich weiterhin mechanisch, merkte kaum, daß sein Verfolger ihn ansprach - nicht mit Worten, sondern mit Gefühlen, die ihn unter diesen Umständen normalerweise beunruhigt hätten.


  Er blickte rechtzeitig hinter sich, als er um eine Biegung kam, um zu sehen, wie die große, seltsam geformte, schwarzgekleidete Gestalt sich anschickte, sich auf das Dach hinaufzuziehen. Selbst als die Dachrinne unter dem Gewicht abbrach und die Gestalt vergeblich mit den Klauen Halt an dem Gebäude suchte, spürte er keinen Adrenalinstoß. Als sie zu stürzen begann, hörte er sie rufen: ›Heute ist das Glück mit dir. Nütze es! Morgen .. .‹


  Die Worte und Bewegungen hörten auf, als die Gestalt unten in einem Gestrüpp landete. Und jetzt hatte Billy das Gefühl, allmählich zu erwachen, zu erkennen, daß die Welt wirklich existierte, daß seine Lage gefährlich gewesen war. Er atmete die kalte Nachtluft tief ein, schwang sich auf die Feuerleiter und machte sich an den Abstieg.


  Als er den Boden erreichte, sah er die Gestalt immer noch als dunkle Masse im Gestrüpp am Rande der ›Rue‹ liegen. Sie zuckte ein wenig und stieß einen keuchenden Laut aus, schien aber nicht fähig, aufzustehen und die Verfolgung fortzusetzen.


  Erst nachdem Billy in die Zelle geeilt war und neue Koordinaten abgerufen und eingegeben hatte, wurde er unsicher.


  SCHEIBE III


  COMPUTER REICHT KLAGE WEGEN PATENTVERLETZUNG EIN


  BRG-118, Träger des Nobelpreises für Medizin von 2128 hat heute morgen im Bezirksgericht von Los Angeles Klage eingereicht mit der Behauptung, J&J Pharma


  SATELLITENDIEB SCHLÄGT WIEDER ZU


  Wertvolle Versuchsbestandteile von einer oder mehreren unbekannten Personen während eines Stromausfalls von Berga-12 entfernt; man glaubt inzwischen, der Stromausfall sei verursacht worden durch


  SONNENREGATTA STARTET DONNERSTAG


  REPORTERIN BRUTAL ERMORDET AUFGEFUNDEN


  In einer abgelegenen Reise-Zellenstation im oberen Teil des Staates New York wurde die Leiche der Reporterin Virginia Kalkoff völlig verstümmelt


  »Weiß nicht, was ich tu .. .‹


  FRÜHLINGSSTÜRME HABEN IM SÜDWESTEN EINGESETZT


  RÜCKRUF FÜR KÜNSTLICHE HERZEN SERIE 12


  Man entschuldigt sich für Unannehmlichkeiten


  In den Tagen vor Nayenezgani traf Alter Mann Kojote bei seinen Reisen über Land einmal auf den Wandernden Felsen. Der Felsen hatte mit ihm gesprochen, und er hatte geantwortet. Kojote fand es komisch, daß ein riesiger Haufen Stein Empfindungen besitzen sollte und machte sich gleich daran, ihn zu verspotten.


  Zuerst malte er ihm ein groteskes Gesicht auf eine Seite.


  »Alter Mann Stein, du blickst finster drein«, sagte er.


  »Das Gesicht, das du mir gegeben hast, gefällt mir nicht«, erwiderte der Stein.


  »Und kahl bist du auch«, sagte Kojote. »Das werde ich ändern.«


  Und er kletterte auf den Stein und entleerte seinen Kot.


  »Braune Ringellocken stehen dir gut.«


  »Du ärgerst mich, Kojote«, sagte der Stein.


  »Ich komme bald zurück, um an deinem Fuß ein Feuer zu machen und mir mein Essen zu kochen«, sagte Kojote, »aber erst muß ich jagen.«


  »Vielleicht sollte ich auch jagen«, sagte der Stein.


  Kojote machte sich auf den Weg durch die Wälder. Er war noch nicht sehr weit gekommen, als er ein Poltern hinter sich hörte. Als er zurückschaute, sah er, daß der Stein langsam zu rollen angefangen hatte und ihm folgte.


  »Heiliger Mist!« sagte Kojote, und er begann zu laufen.


  Als er so dahinrannte, sah er Berglöwe im Schatten ruhen.


  »Berglöwe!« rief er. »Jemand ist hinter mir her. Kannst du mir helfen, Bruder?«


  Berglöwe erhob sich, streckte sich und blickte zurück.


  »Du machst wohl Witze«, sagte Berglöwe, als er den Wandernden Felsen sah. »Ich habe keine Lust, eine plattgewalzte Katze zu werden. Lauf weiter.«


  Kojote rannte weiter, und später kam er an Bär vorbei, der gerade aus seiner Höhle auf tauchte.


  »He! Bär, alter Kumpel!« schrie er. »Mir ist jemand auf den Fersen. Willst du mir helfen?«


  »Sicher«, sagte Bär, »es gibt nicht viele Dinge, vor denen ich Angst habe ...«


  Dann hörte Bär das Geräusch des Verfolgers, schaute zurück und sah den Wandernden Felsen.


  »... aber das ist eines davon«, sagte er. »Es tut mir leid.«


  »Was soll ich nur tun?« brüllte Kojote.


  »Pflege die Philosophie und lauf wie der Teufel!« sagte Bär und kehrte in seine Höhle zurück.


  Kojote rannte weiter, hinunter in die Ebenen, und Wandernder Felsen wurde hinter ihm immer schneller.


  Schließlich sah Kojote Alter Büffel zwischen langen Gräsern weiden.


  »Büffel! Rette mich! Ich werde gejagt!« schrie Kojote.


  Alter Büffel drehte langsam den Kopf und betrachtete den daherkommenden Brocken.


  »Du kannst alle moralische Unterstützung haben, die ich aufbringen kann«, erwiderte Büffel. »Aber mir ist gerade eingefallen, daß es Zeit ist, die Herde weiterzutreiben. Wir haben dieses Gebiet so gut wie abgeweidet. Auf bald, Kleiner. He, Leute! Bewegt eure Schwänze mal über den Fluß!«


  Kojote rannte weiter, er keuchte jetzt, und schließlich kam er an den Ort, wo die Falken ruhten.


  »Helft mir, ihr herrlichen Flieger, ihr mächtigen Jäger!« schrie er. »Mein Feind kommt immer näher!«


  »Versteck dich in diesem hohlen Baum und überlasse den Felsen uns«, sagte der Häuptling der Falken.


  Dann gab Falkenhäuptling ein Zeichen, und sein ganzer Stamm erhob sich in die Lüfte, kreiste einmal und stürzte sich dann auf den Wandernden Felsen. Mit ihren Schnäbeln rissen sie ihm die ganze lose Deckschicht weg, dann machten sie sich über seine Bruchlinien her, öffneten und erweiterten sie und entfernten noch mehr Gestein. Nach kurzer Zeit war der Felsen zu einer Kiesspur geworden.


  »Nun«, sagte Falkenhäuptling zu Kojote, »ist es vorüber. Du kannst jetzt herauskommen.«


  Kojote kam aus dem Baum und betrachtete die Überreste seines Feindes. Dann lachte er.


  »Es war nur ein Spiel«, sagte er. »Nicht mehr. Ich war nie wirklich in Gefahr. Und ihr dummen Vögel habt tatsächlich gedacht, ich sei in Schwierigkeiten? Das ist lustig. Kein Wunder, daß alle über euch lachen. Habt ihr wirklich geglaubt, ich hätte Angst vor dem alten Felsen da?«


  Kojote ging lachend davon, und Falkenhäuptling gab wieder ein Zeichen.


  Die Falken stürzten sich auf die Steinsplitter, sammelten sie und begannen sie wieder zusammenzusetzen wie die Teile eines riesigen Puzzles.


  Als der Wandernde Felsen merkte, daß er wieder ganz war, stöhnte er auf, und dann begann er zu rollen, langsam zuerst, in die Richtung, in die Kojote aufgebrochen war. Im Lauf der Zeit gewann er an Schnelligkeit und kam bald wieder so nahe an Kojote heran, daß der ihn sehen konnte.


  »O nein!« schrie Kojote, als er ihn kommen sah.


  Er fing wieder an zu laufen. Er kam zu einem Abhang und begann, hinabzuklettern. Der Wandernde Felsen hinter ihm wurde immer schneller, verringerte den Abstand, der sie trennte, überrollte und zerquetschte ihn.


  Ein kreisender Falke sah zu, als das geschah und kehrte zurück zu den anderen, um ihnen Bericht zu erstatten.


  »Alter Mann Kojote hat es wieder gemacht«, sagte er. »Er lernt es nie.«


  DER ZWEITE TAG


  Nacht, Dunstschwaden schweben über felsige Abhänge, Sterne treiben zum Mittelpunkt des Himmels, der Schein des auf gehenden Mondes liegt auf allem. Der Schwebewagen folgte dem hohen, schroffen Pfad, der sich zwischen der Felswand und dem Abgrund dahinwand, Steinflanken durchbohrte, sich drehte, senkte und wieder anstieg. Schafe wanderten über den Weg, blieben stehen, um Frühlingsgräser abzuweiden. In der Landschaft waren keine Lichter zu sehen; es gab sonst keinen Verkehr. Die Windschutzscheibe beschlug gelegentlich und wurde von einer einzigen, automatischen Bewegung des Wischers wieder gereinigt. Der einzige Laut neben dem leisen Summen des Motors war gelegentlich der drängende Ton eines Windstoßes, der in irgendeinen Winkel des Fahrzeugs fuhr.


  Billy ging in eine Rechtskurve, links von ihm stieg die Felswand steil an. Mit jedem Kilometer, den er hinter sich brachte, fühlte er sich sicherer. Katze hatte sich bei der Benützung der Tripzellen und in den Städten als gefährlicherer Gegner herausgestellt, als er vorausgesehen hatte. Er verstand immer noch nicht, wie die Bestie so genau hatte bestimmen können, wo er sich aufhielt. Irgendwelche Manipulationen an den Zellen konnte er sich vorstellen. Daß die aber wissen sollte, wo sie ihn finden konnte - das roch beinahe nach Zauberei, trotz der Tatsache, daß Katze viel Zeit gehabt hatte, um Pläne zu machen.


  Trotzdem müßte ihm ein Wechsel der Taktik jetzt den Spielraum geben, den er brauchte, um endgültig zu entkommen. Er war zum Gard du Nord zurückgereist, nachdem er vor Katze, der betäubt am linken Ufer lag, geflohen war. Von da hatte er sich nach Dublin transportieren lassen, einer Stadt, die er bei Ausflügen nach Irland mehrmals besucht hatte; dort sah er im Verzeichnis nach und reiste nach Bantry, von wo aus er einmal ein paar Wochen lang zum Segeln und Fischen gefahren war. Dort, in dieser schönen, ruhigen Ecke von West Cork hatte er zu Abend gegessen und zum erstenmal jenes schwache Gefühl der Sicherheit gespürt. Er war durch die Stadt dort an der Spitze der Bucht gegangen, hatte die Salzluft gerochen und sich an eine Zeit erinnert, die vielleicht glücklicher gewesen war, obwohl er sie jetzt als eine seiner vielen Perioden der erneuten Anpassung an noch eine veränderte Zeit sah. Er erinnerte sich an das Boot, an ein Mädchen namens Lynn und an die Meeresfrüchte; daran und an die Tatsache, daß es ein kleiner, gemächlicher Ort war, der es ihm gestattete, allmählich in ein neues Jahrzehnt hineinzurutschen. Konnte es das sein, was er jetzt wirklich am dringendsten brauchte? fragte er sich. Er schüttelte den Kopf. Er faßte das Steuerrad fester, als er sich an ein kurviges Gefälle heranmachte.


  Zeit zum Nachdenken. Er brauchte einen sicheren Ort, wo er alles durchdenken konnte. Irgend etwas war gründlich schiefgegangen. Wichtige Dinge entgingen ihm. Katze war zu nahe herangekommen. Eigentlich müßte er fähig sein, ihn abzuschütteln. Das war immer noch seine Welt, trotz aller Veränderungen. Keine fremde Bestie sollte ihn hier überfallen können. Zeit. Er brauchte Zeit, um sich das zu überlegen.


  Das Muster abwandeln, hatte er beschlossen. Wenn er in den Zellen irgendwelche Spuren hinterlassen hatte, irgend etwas, wodurch bekannt werden konnte, welches Ziel er sich gewählt hatte, sollte der Zug, den er jetzt machte, diese Wirkung aufheben. Er hatte das Fahrzeug in Bantry gemietet und die Fahrt nach Norden auf dem Pfad begonnen, an den er sich erinnerte. Er war durch Glengarriff gekommen und in Richtung Kenmare weitergefahren, durch eine Gegend, in der es keine Reise-Zellen gab. Im Augenblick fühlte er sich frei. Es gab nur die Nacht und den Wind und den Blick auf die Felsen. Es hatte ihn aus dem Gleichgewicht geworfen, daß Katze ihn letzte Nacht hatte laufenlassen.


  Seitdem hatte er nichts als improvisiert. Was er jetzt tun mußte, war, einen Plan zu entwickeln, eine allgemeine Verteidigungsstrategie, auf die er sich während der ganzen Prüfung stützen konnte. Ein Plan ...


  Ein Licht in der Ferne. Jetzt zwei. Drei ... Er nahm einen Becher und trank einen Schluck Kaffee. Sein erster Fehler, entschied er, war wahrscheinlich gewesen, daß er nicht oft genug gereist war. Er hätte so lange weitermachen müssen, bis die Spur wirklich unkenntlich war. Katze war ihm offensichtlich so nahe auf den Fersen gewesen, daß er das Ziel seinem Geist hatte entnehmen können. Selbst wenn er öfter als einmal sprang, konnte Katze ankommen, wenn er gerade verschwinden wollte und so den nächsten Punkt erfahren.


  Vier ... Kenmare mußte immer noch ein Stück hinter den ersten, verstreuten Höfen und Landsitzen liegen. Die Nacht war frisch. Er fuhr einen langen Abhang hinunter. Plötzlich waren die Bäume am Wegrand größer.


  Nächstesmal würde er wirklich Verwirrung stiften. Er würde zwischen so vielen Orten hin- und herspringen, daß die Spur ein einziges Durcheinander war. Ja, das hätte er gleich tun sollen.


  ›Nächstesmal .. .‹


  Er schrie. Die geistige Gegenwart von Katze umfing ihn plötzlich wie der Geruch nach verkohltem Fleisch.


  »Nein ...«, sagte er und bemühte sich, das Fahrzeug, das er bei seinem Ausbruch herumgerissen hatte, wieder unter Kontrolle zu bekommen.


  Es hüpfte in einer Höhe von vielleicht zwei Fuß über ein Feld auf eine immer stärker werdende Steigung zu. Bei einem zu unvermittelten Richtungswechsel würde das Fahrzeug umkippen.


  Er zog das Lenkrad herum, und es gelang ihm, vom Abhang wegzusteuern. Augenblicke später fuhr er wieder auf den Pfad zu. Obwohl er in jede Richtung spähte, die sein Scheinwerfer bestrich, sah er kein Zeichen der jagenden Bestie.


  Als er wieder auf dem Pfad war, beschleunigte er. Schatten flogen vorbei. Äste bewegten sich im Wind. Nebelfetzen schwebten vor ihm und wurden kurz von den Scheinwerfern des Fahrzeugs erleuchtet. Aber das war alles, was er sah.


  »Katze ...?« fragte er schließlich.


  Er bekam keine Antwort. War er so fertig mit den Nerven, daß er sich diese eine Äußerung eingebildet hatte? Der Druck ...


  »Katze?«


  Es hatte so echt gewirkt. Er versuchte, sich in seine Geistesverfassung in dem Augenblick zurückzuversetzen, in dem die Äußerung gefallen war. Vermutlich hätte er sie auch selbst auslösen können, aber was das über seinen Geisteszustand aussagte, gefiel ihm nicht.


  Er flitzte durch eine Anzahl von S-Kurven, seine Augen suchten weiterhin beide Seiten des Pfades ab.


  So schnell ... Sein Selbstvertrauen war in einem einzigen Augenblick zunichte geworden. Würde er von jetzt an hinter jedem Felsen, hinter jedem Busch Katze sehen?


  »Warum nicht?‹


  »Katze!«


  ›Ja.‹


  ›Wo bist du? Was machst du?‹


  ›Ich amüsiere mich. Ich habe beschlossen, daß der Sinn dieses Spieles höchster Genuß sein muß. Es ist schön, daß du eifrig mithilfst, dieses Ziel zu erreichen. ‹


  ›Wie hast du mich gefunden?‹


  ›Es war einfacher, als du vielleicht glaubst. Wie ich schon sagte, ich weiß deine Mithilfe zu schätzen. ‹


  ›Ich verstehe nicht. ‹


  »Natürlich nicht. Du neigst dazu, Dinge vor dir selbst zu verbergen. ‹


  ›Wie meinst du das?‹


  ›Ich weiß jetzt, daß ich dich jederzeit vernichten kann, aber ich möchte das Vergnügen noch etwas länger auskosten. Lauf weiter. Ich werde im geeignetsten Augenblick zuschlagen. ‹ ›Das ergibt überhaupt keinen Sinn.‹


  ›Nein. Weil du es nicht zuläßt. Du gehörst mir, Jäger, wann immer ich will.‹


  > Warum? ‹


  Er erreichte eine lange, von Bäumen gesäumte Kurve. Weit vorne schienen noch mehr Lichter zu sein.


  ›Ich werde es dir sagen, aber retten wird dich das trotzdem nicht. Du hast dich verändert, du bist nicht mehr, was du einst warst. Ich sehe etwas in dir, was in den alten Zeiten nicht da war. Weißt du, was du wirklich willst?‹


  ›Dich besiegen‹, sagte Billy. ›Und das werde ich auch.‹ ›Nein. Dein größter Wunsch ist zu sterben. ‹


  ›Das ist nicht wahr!‹


  ›Du hast es aufgegeben, mit deiner Welt Schritt zu halten. Seit langem wartest und hoffst du auf einen passenden Ausweg. Ich habe dir eine solche Gelegenheit geliefert. Du glaubst, daß du vor mir davonläufst. In Wirklichkeit rast du mir entgegen. Du machst es mir leicht, Jäger. ‹


  ›Das ist nicht wahr!‹


  ›... Und das herrlich Ironische daran ist, daß du es nicht zugeben willst. ‹


  ›Du hast in den Gedanken von zu vielen Kalifornien! herumgestöbert. Die sind voll von Pop-Psychologie ...‹


  ›... Und dein Leugnen macht es soviel einfacher für mich.‹


  ›Du versuchst, mich geistig zu zermürben, das ist alles.‹ ›Das habe ich gar nicht nötig. ‹


  ›Du bluffst. Wenn du jetzt zuschlagen kannst, dann zeige mir, wie du es machst. ‹


  ›Bald. Bald. Lauf weiter. ‹


  Er mußte abbremsen, weil eine Reihe von Kurven kam. Er behielt beide Seiten des Pfades weiterhin im Auge, Katze mußte in der Nähe sein, um ihn zu erreichen, aber er hatte natürlich den Vorteil, geradeaus laufen zu können, wohingegen der Pfad ...


  ›Genau.‹


  Uber ihm löste sich ein Stück Nacht, fiel von einem hohen Felsbrocken herab, der von rechts überhing. Billy versuchte zu bremsen und gleichzeitig nach links auszuscheren.


  Eine massige, einem Jaguar ähnliche Gestalt mit einem einzigen, leuchtenden Auge landete auf der Kühlerhaube des Fahrzeugs. Nur einen Augenblick war sie zu sehen, dann sprang sie weg.


  Der Wagen kippte nach vorne, das Luftkissen lag schief, und er drehte sich schon auf die Seite, noch ehe er vom Pfad abkam. Billy kämpfte mit dem Rad und der Stellungskontrolle, wußte aber, daß es zu spät war. Dann kam ein starker Stoß, begleitet von einem knirschenden Geräusch, und er spürte, wie er nach vorne geworfen wurde.


  Tödlich, tödlich, tödlich ... Kaleidoskop dreht sich ... Muster in unwandelbarer Struktur verschiebt sich ... War es ein Fehler? Mit der Macht kommt auch Schmerz ... Zeit reibt sich an den Rädern ... Zentrum löst sich, bildet sich anderswo wieder ,.. Unveränderlich? Aber - Wende dich nach außen. Hier zerfressen Gesänge des Ich den Willen, bis die Taten totgeboren auf der Bettdecke der Nacht liegen. Aber - wieder die Bewegung ... Wird sie länger als einen kurzen Augenblick anhalten? Um zu zersplittern ... Kein Kaleidoskop. Kein Zentrum. Aber wieder ... Zur Form will es. Zum Willen die Form. Struktur ... Schmerz ... Tödlich, tödlich ... Und herrlich. Wie ein glatter, kleiner Hund ... Eine Plastikstatue ... Die Töne einer Orgel, der erste Schluck Gin auf leeren Magen ... Wir einigen uns wieder, weiter als je zuvor ... Zentrum. Das Licht ... Es ist schwer, ein Gott zu sein. Der Schmerz. Die Schönheit. Der Schrecken selbstloser ... Handle! Ja. Zentrum, Zentrum, Zentrum ... Hier? Tödlich ... Notwen und doch von der Brücke des Gehirnbogens ojotefeiger Blick Totwendig auf landfern Notwendigkeit Zeitdauernd die Erdienste ingen und fluten drehen aber Bestiensturz noch Geistesstürme weder bei ihrer Absage, gedient, schneide die Schnur, die bindet otwendigkeit za und findwegs wird öffnen Pandorabündel, Wunschmangel Amen Amanuensis öffnet die derung des Geis öffnet den Schmerz Manschwungel Vernichtung Sehneen zumlich und ödlich mngel digkeit Sesam Wir sind der Schlüssel


  Als er erwachte, war alles still und feucht. Auf der rechten Seite seiner Stirn pochte es schmerzhaft. Seine Schultern taten weh, und er merkte, in welch unnatürlicher Stellung er dalag. Sein rechter Arm fühlte sich naß an. Er öffnete die Augen und sah, daß die Nacht immer noch über dem Land lag. Er streckte die linke Hand aus und drehte die Innenbeleuchtung an. Dabei fielen Glasscherben aus seinem Ärmel.


  Dann sah er, daß die Windschutzscheibe noch ganz war, und daß die Nässe auf seinem Arm vom verschütteten Rest des Kaffees herrührte. Er legte die Fingerspitzen an die Stirn, spürte, daß die Haut nicht aufgeplatzt war, konnte aber schon eine Schwellung in dem empfindlichen Bereich ertasten.


  Das Fahrzeug lag auf der rechten Seite neben dem Pfad, das vordere Ende war zum Teil gegen einen Baum gedrückt. Es gab auch andere Bäume und Sträucher in der Nähe, die ihn vom Pfad her ein wenig verbargen. Er blickte nach oben und nach links und sah keinen Grund, warum das Seitenfenster zerbrochen war.


  Dann fiel sein Blick auf die Kopfstütze. Neben seinem Kopf waren in dem Stoff des Überzugs vier parallele Schlitze wie von rasiermesserscharfen Klauen. Er sah sich wieder das zerbrochene Seitenfenster an. Ja ...


  ›Katze?‹


  Schweigen.


  ›Worauf wartest du?‹


  Er schwang die Füße herum, stemmte sie sorgfältig gegen die gegenüberliegende Tür und erhob sich, bis er ungefähr zum Stehen kam. Sofort wurde ihm schwindlig, und er packte das Steuerrad. Als der Anfall vorüber war, versuchte er, die Tür zu öffnen. Bei seinem vierten Versuch gab sie mit einem schleifenden, kratzenden Geräusch nach.
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  Er bekam den Rahmen zu fassen und zog sich nach oben, wobei ihm plötzlich einfiel, daß er etwas Ähnliches einmal bei einem alten, blauen Transporter gemacht hatte, als er eines Nachts aus der Stadt zurückgekommen war, eine Ewigkeit war es her.


  Da war eine Spur. Selbst in der Dunkelheit konnte er sie erkennen. Katze war hiergewesen und wieder fortgegangen. Er betastete die abgebrochenen Zweige, zeichnete mit den Fingerspitzen Abdrücke in der Erde nach. Er verfolgte die Spur vielleicht zwanzig Meter weit ins Gelände hinaus. Dann stand er auf und wandte sich ab.


  ›Was hast du vor, Katze? Was willst du jetzt?‹ fragte er.


  Er hörte nur den Wind. Langsam ging er zur Straße zurück und marschierte auf ihr weiter. Er war sicher, daß er bis zur Stadt nur noch ein paar Meilen zu laufen hatte.


  Vielleicht zehn Minuten vergingen. Kein anderes Fahrzeug war vorbeigekommen, aber er hatte den Verdacht, daß er nicht allein war. Er spürte, daß sich ein großer Körper weit links zwischen den Bäumen bewegte und seine Geschwindigkeit bestimmte.


  ›Nun gut, Katze‹, sagte er. ›Es ist sinnlos, dir aus weichen zu wollen. Wenn du zuschlagen willst, dann schlag zu. Wenn nicht, viel Spaß beim Spazierengehen.‹


  Es kam keine Antwort, und er verfiel in Trab.


  Übelkeit überkam ihn, noch ehe er weit gelaufen war. Er achtete nicht darauf und rannte weiter. Das konnte eine Auswirkung des Schlags auf den Kopf sein, entschied er.


  Aber während er lief, schlich sich in seine Gefühle allmählich auch die Angst, Katze werde ihn jeden Augenblick anspringen. Er versuchte, diese Angst zu verdrängen, aber sie wurde immer stärker, und dann erkannte er, daß ihre Wurzeln irrational waren.


  ›Ich spüre es, Katze. Aber ich weiß, was es ist‹, sagte er. ›Was soll das? Ich gehe trotzdem weiter nach Kenmare, es sei denn, du tötest mich. Treibst du nur dein Spiel mit mir?‹


  Die Stärke der Gefühle steigerte sich noch. Sein Atem wurde stockend. Er verspürte plötzlich den Drang zu urinieren. Eine Ahnung unmittelbar bevorstehenden Verhängnisses lag über dem Pfad, soweit seine Augen reichten.


  Ein kleiner Hund oder etwas Ähnliches kreuzte seinen Weg. In diesem Augenblick verschwanden seine Ängste.


  War das der Schatten, den ich im Wald gesehen habe? fragte er sich. Ist Katze schon lange fort? War meine Angst echt, nicht von außen eingeflößt?


  ›Oder ist das ALLES dein Werk, Katze? Hast du vor, mich an mir selbst zweifeln zu lassen, mich zu zerbrechen, ehe du mich vernichtest?‹


  Er lief noch eine Meile, bis ein Schwebewagen von hinten kam und neben ihm anhielt. Der Fahrer bot ihm an, ihn in die Stadt mitzunehmen.


  Als sie anfuhren, spürte Billy in sich das ferne Gelächter seines Verfolgers.


  ****


  Entkommen, Weggehen, nachdenken. Das waren seine Hauptanliegen, als er in die Stadt kam. Er mußte entkommen, selbst wenn es nur für kurze Zeit war, an einen Ort, wo Katze nicht beobachten konnte, wie sein Gehirn arbeitete. Es war notwendig, seine Flucht fortzusetzen, noch einmal zu versuchen, seine Spuren so undeutlich zu machen, daß er eine Atempause für eine Analyse der Situation, zum Planen gewann.


  Er ließ sich von dem Fahrer an der Reise-Station absetzen. Er rechnete damit, daß Katze irgendwo war und in seinen Gedanken las, um sein Ziel zu erfahren. Leise begann er, in der Navajosprache zu singen, einen Abschnitt aus dem Segensbrauch. Dann betrat er die Station und ging auf eine Zelle zu. In dem Raum befand sich nur ein alter Mann, der rechts von ihm, an der Seitenwand, auf einer Holzbank saß. Der Mann blickte von seinem Nachrichtenausdruck auf und nickte ihm zu.


  »'n Abend«, sagte der Mann.


  Er betrat die Zelle und drückte die Koordinaten für den Victoriabahnhof.


  ›... in Schönheit‹


  Jetzt nach München ...


  ›... rings um mich.‹


  Dort säuberte er sich im Waschraum und reiste nach Rom. ›... rechts von mir.‹


  Er aß ein Sandwich und trank ein Glas Wein.


  ›... links von mir.‹


  Er reiste nach Ankara. Eine Zeitlang blieb er vor der Endstation stehen und sah zu, wie die Sonne über einem heißen, staubigen Tag auf ging.


  ›...vor mir.‹


  Er trippte nach Al Hillah in Saudiarabien, und von da zu einer Reihe von Zellen im Nationalen Petroleumwald von Rab al Kháli.


  Ja. Hier, beschloß er und trat zwischen die großblättrigen, hochaufragenden Bäume hinaus, deren Rinde schuppig und braun war und im Wind tönte. Er folgte einem markierten Fußweg, der durch ihren Schatten führte.


  Hier, mitten in Freeman Dysons altem Traum konnte er sich, so dachte er, vielleicht zu etwas vortasten, was er wissen mußte, hier, wo einst das sogenannte ›Leere Viertel‹ gewesen war, stand jetzt ein gewaltiger Wald aus genetisch konditionierten Bäumen, größer als Mammutbäume, deren Saft aufstieg, deren programmierter Metabolismus Petroleum synthetisierte, das durch eine besondere Anordnung von Gefäßen in den Wurzeln hinabfloß, die ein Netzwerk von lebendigen Rohrleitungen bildeten und an verschiedenen Punkten an eine künstliche Pipeline angeschlossen waren. Diese Pipeline brachte das Petroleum zu den gewaltigen Lagerbereichen, die eines der größten Petroleumreservoire der Welt für die Funktionen bildeten, die diese Substanz immer noch brauchten. Die Bäume standen in einer früheren Wüstengegend und machten sich das im Überfluß vorhandene Sonnenlicht zunutze. Sie reparierten sich selbst und standen zeitlos vor dem Blau des Himmels, waren gleichermaßen natürlich und ein Produkt der Technologie, die die Kultur des Planeten beseelte, genauso sicher, wie die Bäume der Straßenparks, die ihre eigenen Produkte lieferten, oder das Datennetz, das ihm, wenn er sich nicht davon gelöst hätte, in diesem Augenblick beinahe jede Information liefern konnte, die er brauchte.


  Beinahe. Einige Dinge mußte man selbst ausarbeiten. Aber hier, in dieser Kombination aus alt und neu, aus primitiv und modern, fühlte er sich mehr zu Hause denn je, seit diese ganze Geschichte begonnen hatte. In den Zweigen sangen sogar Vögel ...


  Lange Zeit ging er durch den Wald und blieb stehen, als er zu einer kleinen, gelichteten Stelle kam, auf der es ein Paar Picknicktische, einen Abfalleimer und einen Schuppen gab. Er schaute in den Schuppen: Waldarbeitergeräte - elektrische Bohrer, Pickel, Sägen; Ketten und Seile; Handschuhe und Steigeisen. Es war staubig, und Spinnweben verbanden wie Brücken aus Gaze jedes Teil mit dem nächsten.


  Er schloß die Tür und ging vom Schuppen weg, zog prüfend die Luft ein und blickte sich um. Dann setzte er sich mit dem Rücken gegen den Stamm eines mittelgroßen Baumes, ein paar Stengel wilden Safrans und Queckengras in Büscheln standen auf dem Hügelchen zwischen den Wurzeln. Er stopfte seine Pfeife und zündete sie an.


  Katze wollte seinen Tod und hatte versucht, ihn davon zu überzeugen, daß auch er ihn wollte. Der Gedanke schien absurd, aber er dachte doch genauer darüber nach. Ein großer Teil des Universums war einem feindlich gesinnt. Das hatte er als Junge gelernt. Man traf Vorsichtsmaßnahmen und hoffte das Beste. Die Zeit war fließendes Wasser, weder gut, noch böse, und nicht zu fassen. Man konnte die Hand zur Schale formen und eine Zeitlang ein bißchen davon festhalten, das war alles. Aber in dem letzten Jahrzehnt seines Lebens - was ungefähr dreißig Jahren wirklicher Zeit entsprach - war sie zu einem Sturzbach geworden, und er konnte nichts mehr davon festhalten. Die große Welt hatte sich während dieser Zeit schnell verändert. Die Tänzer hatten die Masken getauscht; er konnte die Feinde nicht mehr erkennen.


  Bis auf Katze.


  Aber das war unfair, das sah er ein, sogar Katze gegenüber. Katze konnte er verstehen. Katze war einfach, monoman in seinem Begehren. Die übrige Welt war gefährlich auf eine wandelbare und komplizierte Art, obwohl sie im allgemeinen weder boshaft noch mit Vorbedacht handelte. Sie war ein Gegner, aber kein Feind. Katze war der Feind. Das Universum war etwas, was einen niederwalzte und überrollte. Und jetzt ...


  Das Tempo war schneller geworden. Er hatte sein ganzes Leben lang gespürt, von den ersten Schultagen an, daß es sich steigerte wie ein Trommelschlag. Es hatte Unterbrechungen gegeben, sicher: Zeiten, in denen er mit den neuen Rhythmen zurechtgekommen war. Aber jetzt - er fühlte sich müde. Die letzten Reaktionen waren nicht mehr angemessen, nicht einmal bei seinem eigenen Volk. Im Rückblick sah er, daß er sich am wohlsten gefühlt hatte, wenn er fortgegangen war, zu den zeitlosen Orten zwischen den Sternen, auf die Jagd. Der Schock war immer die Rückkehr. Nun ... nun wollte er einfach ausruhen. Oder wieder fortgehen, auch wenn die nächste Rückkehr ...


  Dora. Auch mit Dora war es friedlich gewesen. Aber das half ihm jetzt nicht. Wenn er an Dora dachte, würde ihn das nur von den wirklichen Problemen ablenken. Wollte er wirklich sterben? Hatte Katze recht?


  Er konnte fast ein Singen hören in dem unnatürlichen Baum, der parallel zu seinem Rückgrat stand, Vibrationen, die an seinen Nerven entlangsummten.


  Weglaufen wollen, sich ausruhen und nicht mehr ändern wollen ... Vielleicht...


  Er biß fest auf den Pfeifenstiel. Dieses ganze ›Bellicano‹- Denken gefiel ihm nicht, dieses Suchen nach verborgenen Motiven. Aber ...


  Vielleicht war etwas daran. Seine Kiefermuskeln entspannten sich wieder. Wenn die verborgenen Quellen seiner Gefühle das waren, wovon Katze gesprochen hatte, dann war er seit Doras Sturz immer auf den Tod zugelaufen und ...


  Dora? Welche Rolle spielte sie dabei? Nein, die Toten sollen ruhen und die Lebenden nicht beunruhigen. Es genügte, wenn er sich eingestand, daß alle die Veränderungen in der Gesellschaft selbst - einer Gesellschaft in die er nicht hineingeboren war, aber von der er ein Teil hatte werden wollen - ihn so überwältigt hatten, daß es so weit mit ihm gekommen war. Fang von da aus an. Was nun? Was wollte er wirklich? Und was sollte er dagegen tun?


  Plötzlich entfaltete sich eine Erinnerung und schreckte ihn mit einem Wissen auf, das er die ganze Zeit besessen hatte. Nach dem Schock des Erkennens kam die Niedergeschlagenheit, denn jetzt wußte er, daß Katze die Wahrheit gesprochen hatte.


  Jedesmal, wenn er mit Hilfe einer Reise-Zelle geflohen war, hatte er sein Endziel im Hinterkopf gehabt. Das ganze Herumspringen vor der Reise zu seinem Ziel war wie nichts gewesen. Katze hatte nur jenes endgültige Ziel zu lesen, dorthinzugehen und in der Stadt herumzustreifen brauchen, um dort zuerst nach seinem Geist zu suchen und dann nach seinem Körper. Das war wohl mehr als unvorsichtig von ihm. Es war, als hätte er sich absichtlich an Katze ausgeliefert und die Information vor seinem eigenen, prüfenden Blick versteckt. Wie konnte er jetzt noch Vertrauen zu sich haben, wenn er irgend etwas tat?


  Andererseits konnte es sich als genauso fatal heraussteilen, wenn er nichts tat. Er war überrascht, daß er plötzlich so bereitwillig einen verborgenen Todeswunsch eingestand. Aber er war entschlossen, ihm nicht nachzugeben, nicht in diesem Zweikampf mit Katze. Er zog an seiner Pfeife und lauschte den Vögeln.


  Hatte er an dieses Ziel gedacht, als er Kenmare zu seinem ersten Sprung in seiner letzten Serie verlassen hatte? Anscheinend war es so ...


  Nun gut. Er stand auf. Er mußte damit rechnen, daß Katze davon wußte und jederzeit auf der Bildfläche erscheinen konnte. Je länger er hierblieb, desto größer war die Chance der Bestie, ihn unvorbereitet zu überraschen. Er klopfte seine Hosen ab und murmelte: »Verdammt!« Er brauchte noch mehr Zeit zum Planen.


  Er gab dem Baum einen Schlag und ging über den Picknickplatz auf den Pfad zu. Eine riesige Krähe schoß an ihm vorbei, und er blieb stehen. Gedanken an Schwarzer Gott taumelten durch seinen Geist, und an die Bräuche der Jagd.


  Die einzige Reise-Station in der Gegend war die, die er benützt hatte. Dort konnte Katze jeden Augenblick auftauchen, vielleicht gerade, wenn er darauf zuging. Nein, das konnte er nicht machen. Weil er wehrlos war, war es klug, die Flucht fortzusetzen. Aber das Risiko, das damit verbunden war, wenn er es gleich jetzt versuchte, schien zu hoch.


  Es kam von Utah und Colorado herunter und war groß, schwarz und abscheulich. Als es angriff, gingen die Leute fluchtartig in Deckung und warteten. Es schlug um sich und spritzte und füllte Abflußkanäle. Von Lake Powell stürzte es brodelnd und brüllend durch die Carrizos. Am Shiprock leckte es mit Flammenzungen. Die weißen Flecken auf den hohen Bergen schrumpften unter seinem Geifer. Es rollte über das Land und zog sich über die Berggipfel. Sein Atem war schnell und scharf, riß Äste von Kiefern, verdrehte Pinons. Arroyos wurden zu schlammigen Schlangen. Nebel kamen, und an manchen Stellen Regenbogen. Der Donner schlief nicht länger. Legenden konnten nicht mehr erzählt werden.


  Der Hüter der Wolken hat seine Schützlinge losgelassen.


  Der Hüter der Winde hat seine Pforten aufgeschlossen.


  Der Hüter der Wasser hat den Himmel geöffnet.


  Der Hüter der Blitze schwenkt seine Lanzen.


  Der Hüter der Satelliten hat beobachtet:


  »Hundert Prozent Wahrscheinlichkeit von Niederschlägen.«


  Er trat aus der Reise-Zelle und sah sich um. Eine Zeitlang stand er da, als lausche er. Dann ließ er sich auf alle viere niederfallen und ging in den Wald hinein, im Weitergehen veränderte sich seine Gestalt. Er hatte den Geist entdeckt, den er suchte. Er war wieder mit jenem Gesang und seinen Gefühlen erfüllt, und mit all der geheimnisvollen Bildlichkeit, die damit verbunden war. Aber während dies die zugrundeliegenden Gedanken tarnte, verbarg es nicht im mindesten die Richtung und den Standort des Denkens. Den Körper zu finden sollte nicht allzu schwierig sein.


  Seine Bewegungen wurden immer geschmeidiger, während die Umrisse seines Körpers zu der Katzengestalt Zusammenflüssen, die er am liebsten annahm. Sein Auge funkelte, als wäre es flüssig. Seine Schneidezähne ragten mehrere Zentimeter über seine Unterlippe hinab. Auch sie funkelten. Beinahe lautlos ging er zwischen den großen Petroleumbäumen hindurch. Wenn er verharrte und nach Abdrücken suchte, wurde er zwischen den Flecken von Licht und Schatten beinahe unsichtbar.


  Bei einer dieser Gelegenheiten fiel ein Blatt. Katze stürzte sich darauf, ein lebendiger Fleck. Dann streckte er sich und schüttelte den Kopf. Er starrte das Blatt an. Dann ging er wieder weiter.


  Vielleicht war der Zeitpunkt gekommen. Das Spiel erwies sich nicht als so komplex, wie er gehofft hatte. Wenn es diesmal nicht zu einem interessanten Kampf oder einer Flucht kam, wenn nichts Aufregendes passierte, war es vielleicht am besten, der Sache hier ein Ende zu machen. Der Jäger schien seinen Biß verloren zu haben, er wirkte zu müde, zu besorgt, um so zu kämpfen, wie es nötig war.


  Einen Augenblick lang starrte er zu dem schwarzen Vogel hinauf, der über seinem Kopf schrie, kreiste und dann davonschoß.


  ›Komm zurück, Schätzchen. Nur einen Augenblick. Sieh noch einmal her.‹


  Aber der Vogel war fort.


  Katze zuckte mit seinem breiten Schwanz und hastete weiter über ein tiefgelegenes, schwammiges Stück Waldboden. Es war gar nicht mehr weit ... Er steigerte sein Tempo und wurde erst wieder langsamer, als er nahe an dem Picknickplatz war. Dann studierte er das Gelände, kreiste und beobachtete wieder.


  Der Mann saß einfach da, den Rücken gegen eine Picknickbank gestützt, rauchte seine Pfeife, und sein Geist war erfüllt von diesem sinnlosen Gesang. Es war fast zu einfach, aber so hatte er ihn auch schon früher angetroffen: absichtlich unvorsichtig, bereit zu sterben. Trotzdem ...


  So machte es keinen Spaß. Ein wenig spotten, vielleicht zeigt er Wirkung.


  »Siehst du, es ist, wie ich sagte. Wenn du vor mir wegläufst, kommst du auf mich zu. Warum hast du mich nicht zu einer anderen Zeit befreit, als dir noch am Leben lag?‹


  Der Jäger antwortete nicht. Der Gesang ging weiter.


  ›Du hast dir die Wahrheit also eingestanden. Du akzeptierst, was ich dir gesagt habe. Ist das dein Todeslied, was du da singst? ‹


  Wieder keine Reaktion.


  ›Nun gut. Ich sehe keinen Grund, die Sache noch länger hinauszuzögern, Jäger !‹


  Katze ging zwischen den Bäumen hindurch und betrat die Lichtung.


  »Letzte Chance. Willst du nicht wenigstens dein Messer ziehen? ‹


  Billy stand auf, drehte sich langsam um und sah ihn an.


  »Endlich. Jetzt bist du wach. Wirst du weglaufen?‹


  Billy bewegte sich nicht. Katze machte einen Satz nach vorne. Ein Splittern und Krachen folgte.


  Als der Boden unter der Bestie nachgab, erstarrte dieser Augenblick in Billys Geist. Er hatte einige Zweifel gehabt bezüglich der richtigen Breite, als er die elektrische Schaufel schwang und die Rinne grub, die ihn umgab. Als die Abdeckung nachgab und Katze darunter verschwand, freute er sich, daß seine Schätzung sich als richtig erwiesen hatte. Er ging sofort daran, den Graben mit dem Picknicktisch zu überbrücken.


  »Lange wirst du mich hier nicht festhalten, Jäger‹, sagte Katze von unten.


  »Lange genug, hoffe ich.‹


  Billy überquerte den Graben und kippte den Inhalt des Abfallkorbes gegen den Stamm eines nahen Baumes. Dann riß er ein Streichholz an und hielt es an den Haufen Papiere.


  ›Was tust du da?‹


  ›Wenn einer dieser Bäume hochgeht, brennt der ganze Bereiche sagte er. ›Sie sind unterirdisch alle miteinander verbunden und voll von brennbarem Material. Du kommst nicht zur Zelle zurück, wenn du das brennen läßt.‹


  Billy drehte sich um und fing an zu rennen.


  »Herzlichen Glückwunsch‹, sagte Katze. ›Du hast es wieder interessant gemacht.‹


  ›Leb wohl‹, sagte Billy.


  ›Noch nicht. Wir sind verabredet.‹


  Er rannte weiter, bis er die Reise-Zelle sah. Er stürzte hinein, führte seinen Streifen ein, aktivierte die Steuerung und tippte willkürlich, ohne hinzusehen Koordinaten ein.


  ›Du hast dir eine Atempause verschafft‹, sagte Katze. ›Aber auf einer anderen Ebene hast du dich wieder verraten.‹


  ›Wirklich?‹ fragte Billy, als der Wald verschwamm.


  Er wandelt in einem Dämmerland inmitten dschungelverhangener Städte. Die Schreie unsichtbarer Vögel dringen durch die flimmernde Luft zu ihm. Es ist angenehm warm, und es riecht nach Feuchtigkeit und Verfall. Sein Pfad ist ein glitzerndes Band zwischen Ruinen, die immer weniger zerstört aussehen, je weiter er fortschreitet. Er riecht brennendes ›Copal‹, und sein Führer gibt ihm ein seltsames Gebräu zu trinken. Farben blitzen unter seinen Füßen auf, und sein Weg wird leuchtend rot. Schließlich kommen sie zu einer Pyramide, auf deren Spitze ein blauer Mann liegt, den vier andere ausgestreckt über einem Stein festhalten. Billy sieht zu, als ein Mann mit einem hohen Kopfschmuck die Brust des blauen Mannes aufschneidet und das Herz herausnimmt. Er nippt an seinem Getränk und sieht weiter zu, wie das Herz an einen zweiten Mann weitergegeben wird, der damit die Gesichter von Statuen salbt. Dann wird der Körper die Stufen hinuntergeworfen, wo eine Menschenmenge wartet. Dort entfernt ein weiterer Mann sehr sorgfältig die Haut, das Blau hat nun rote Streifen, erzieht sie über wie ein Gewand und beginnt zu tanzen. Die anderen Leute stürzen sich nun auf die Überreste und beginnen zu essen, bis auf die Hände und Füße, die abgetrennt und beiseitegelegt werden. Sein Führer verläßt ihn für einen Augenblick und schließt sich der Menge an, kurz darauf kehrt er zurück, bringt ihm etwas und bedeutet ihm, er solle es essen. Er kaut mechanisch, spült es mit dem Balché hinunter. Als er aufblickt, erkennt er plötzlich, daß sein Führer Dora ist. »Am fünften Tag des ›Uayeb‹ mein Liebchen gab mir ...« Sie lächelt nicht. Ihr Gesicht ist eigentlich ausdruckslos, als sie sich abwendet und ihm winkt, ihr zu folgen. Der blutrote Weg führt schließlich zu einem gähnenden Höhleneingang. Sie bleiben davor stehen, und er sieht, daß im Inneren auf beiden Seiten Statuen stehen - mit Reißzähnen, Schnörkeln auf der Stirn und dunklen Ringen um die Augen. Während er sie anstarrt, bemerkt er, daß drinnen Leute langsam hin- und hergehen. Sie stellen Schüsseln mit ›Copal‹, Tabak und Mais auf einen niedrigen Altar. Sie singen leise, in Worten, die er nicht versteht. Sie führt ihn über die Schwelle, und jetzt sieht er, daß der Raum von Kerzen erleuchtet ist. Er riecht Weihrauch, als er dasteht und den Gebeten lauscht. Man gibt ihm in jeder Pause zwischen den Zeremonien ein Gebräu aus Maisschleim und Honig zu trinken. Er sitzt mit dem Rücken gegen den Felsen gelehnt, lauscht, zeichnet mit der Fingerspitze Kreise auf den Fußboden. Man gibt ihm noch eine Kalebasse Batché zu trinken. Als er sie an die Lippen hebt, blickt er auf und hält inne. Nicht Dora hat ihm das Getränk gebracht, sondern ein kräftiger Jüngling, gekleidet nach der alten Sitte der Dineh. Hinter dieser Person steht ein zweiter Mann, er ist groß und wirkt noch kraftvoller. Er ist ähnlich gekleidet, und die beiden gleichen sich auffallend. »Ihr kommt mir bekannt vor«, sagt Billy zu den beiden. Der erste Mann lächelt. »Wir haben die Riesen Sieben-Macaws, Zipacna und Cabracan getötet«, sagt er. »Wir waren es«, sagt der andere, »die über die Stufen nach Xibalba hinuntergegangen sind und den Fluß des Verderbens und den Fluß des Blutes überquert haben. Wir folgten dem Schwarzen Pfad zum Haus der Herren des Todes.« Der andere nickt. »Wir spielten seltsame Spiele mit ihnen, gewannen und verloren«, sagt er. Und dann sagen sie im Chor: »Wir erschlugen die Herren Hun-Came und Vucub-Came und stiegen ins Licht.« Billy trinkt seinen Balché. »Du erinnerst mich«, sagt er zum Jüngeren, »an Tobadzichini, und du« - zum anderen - »an Nayenezgani, die Kriegerzwillinge meines Volkes, so wie ich sie mir immer vorgestellt habe.« Die beiden lächeln. »Das ist wahr«, sagen sie, »denn wir kommen weit herum. Hier unten kennt man uns als Hunahpu und Xbalanque. Steh jetzt auf und blick dort hinüber an die dunkleren Orte.« Er steht auf und schaut in den hinteren Teil der Grotte. Dort sieht er einen Pfad, der nach unten führt. Darauf steht Dora und starrt ihn an.


  »Folge ihr«, sagt Hunahpu. »Folge ihr«, sagt Xbalanque. Sie setzt sich in Bewegung. Als er sich umdreht und ihr folgt, hört er den Schrei eines Vogels ...


  Billy trat aus der Reise-Zelle und blickte sich um. Es war dunkel, die Sterne hatten einen tropischen Glanz. Die Luft war kühl und feucht und brachte Gerüche mit, die er seit langem mit Dschungellaub in Verbindung brachte. Die Kühle schien ein Zeichen dafür, daß sich die Nacht ihrem Ende näherte.


  Er ging hinter den Bretterverschlag und las das Schild mit dem Namen der Station. Ja. Es war so, wie er es gespürt hatte. Er war zum großen, archäologischen Park von Chichén Itzá gekommen.


  Er stand auf einem niedrigen Hügel. Schmale Pfade führten in viele Richtungen. Diese Pfade waren schwach erleuchtet, und hier und dort gingen Leute langsam auf ihnen entlang. Er konnte die wuchtigen, dunklen Formen der alten Gebäude unterscheiden, derber und tiefer als die weniger dichte Dunkelheit der Nacht. In Abständen wurde irgendein Ruinenstück mehrere Minuten lang strahlend hell erleuchtet, für die Nachtbesucher. Er erinnerte sich, irgendwo gelesen zu haben, daß das nach einem regelrechten Zyklus ablief, dessen Plan an verschiedenen Punkten am Weg zusammen mit computerisierten Kommentaren und Antworten auf Fragen bezüglich dieses Ortes erhältlich war.


  Er ging los. Die Ruine war groß, dunkel, still und indianisch. Es tröstete ihn, auf ihren Wegen entlangzuwandern. Hier konnte Katze ihn nicht finden. Das wußte er. Er verstand auch Katzes Abschiedsworte. In gewissem Sinne hatte er sich selbst verraten, denn sein letztes Ziel war in seinem Geist gegenwärtig gewesen, noch während er willkürlich die Koordinaten eingegeben hatte, die ihn hierherbrachten. Wenn er schließlich an diesen letzten Ort reiste, würde er seinem Feind gegenüberstehen.


  Er lachte leise. Es gab nichts, was ihn daran hindern konnte, hierzubleiben, bis Katzes Ultimatum abgelaufen war.


  Manche der brüchigeren Ruinen, an denen er vorbeikam, waren durch Kraftfelder geschützt, andere durfte man betreten, sie erklettern, darin herumstreifen. Daran wurde er erinnert, als er einen Energieschirm streifte - weich, härter, noch härter, undurchdringlich. Es erinnerte ihn an Katzes Gehege im Institut. Aber Katzes Schirm war auch elektrifiziert gewesen und hatte Schläge ausgeteilt, deren Stärke sich in direktem Verhältnis zur Intensität des Drucks steigerten. Katze hatte ihn jedoch selten berührt, weil er gegen elektrische Ströme besonders empfindlich war. Ja, genau damit hatte Billy ihn gefangen - durch Zufall, als Katze während eines Versuchs, sich zurückzuziehen und einen Hinterhalt zu legen, mit dem elektrifizierten Energiefeld um eines der Basislager zusammengestoßen war. Die Erinnerung daran löste plötzlich eine neue Kette von Gedanken aus.


  Ein Licht blitzte auf, weit rechts von ihm, und er blieb stehen und starrte es an. Er war nie zuvor hiergewesen, hatte aber Bilder gesehen und von dem Ort gelesen. Es war der Tempel der Krieger, den er erblickte, ein Stachelgewirr von Säulen davor, deren Schatten wie schwarze Kratzer auf der vorderen Wand lagen. Er ging darauf zu.


  Das Licht erlosch, ehe er hinkam, aber er hatte sich die Position wie auch das Bild fest eingeprägt. Er ging weiter, bis er ganz nahe war, und als er entdeckte, daß kein Kraftfeld ihn am Weitergehen hinderte, schritt er zwischen den Säulen hindurch und machte sich daran, die steile Treppe an der Vorderfront hinaufzusteigen.


  Als er die Plattform ganz oben erreichte, drehte er sich so, daß er seiner Meinung nach nach Osten schaute, und setzte sich mit dem Rücken gegen die Wand des kleineren Gebäudes in der Mitte. Er dachte an Katze und an den Todeswunsch, der ihn besiegte, weil er sich nicht anpassen konnte, weil er kein Navajo mehr war. Aber stimmte das denn? Er dachte an die letzten Jahre, in denen er zurückgezogen gelebt hatte. Jetzt schienen sie von Asche erfüllt. Aber sein Volk hatte schon oft die Asche der Furcht und des Leides geschmeckt, des Kummers und der Unterwerfung, aber seine Würde oder seinen ganzen Stolz hatte er nie verloren. Manchmal zynisch, oft trotzig hatte es überlebt. Etwas davon mußte auch in ihm noch vorhanden sein und sein eigenes Todesgebet aufwiegen können. Dann nickte er ein und hatte einen sonderbaren Traum, an den er sich später nicht vollständig erinnern konnte.


  Als er erwachte, ging gerade die Sonne auf. Er beobachtete die Farbwellen, die ihr vorangingen. Es stimmte, daß ihn nichts davon abhalten konnte, hierzubleiben, bis Katzes Ultimatum abgelaufen war. Er wußte, daß er es nicht tun würde. Er würde weitergehen und seinem Chindi gegenübertreten.


  ... Nach dem Frühstück, beschloß er. Nach dem Frühstück.


  »Das ist mir egal!« sagte Mercy Spender und hob mit der einen Hand die Flasche und mit der anderen das Glas. »Ich brauche noch etwas zu trinken!«


  Elizabeth Brooke legte ihr die Hand auf die Schulter.


  »Ich glaube, das solltest du wirklich nicht tun, meine Liebe. Jedenfalls nicht jetzt. Du bist erregt und ...«


  »Ich weiß! Deshalb brauche ich es ja!«


  Mit einem Knacken brach der Boden aus der Flasche. Der Gin riß Glasscherben mit sich auf den Boden. Der Duft nach Wacholderbeeren schwebte nach oben.


  »Was ...?«


  Walter Sands lächelte.


  »Das war fies von mir«, sagte er. »Aber wir brauchen dich noch. Ich weiß, daß du gerne wieder ins Heim möchtest, um dich auszuruhen. Aber für uns wird es schwieriger, wenn du jetzt ausfällst. Warte noch ein wenig.«


  Mercy starrte zu Boden. Ein zorniger Ausdruck zog über ihr Gesicht, dann füllten sich die Augen bis zum Rand und funkelten.


  »Es ist albern«, sagte sie dann. »Laßt ihn doch sterben, wenn er sterben will.«


  »So einfach ist das nicht. So einfach ist er nicht«, sagte Ironbear. »Und wir sind ihm etwas schuldig.«


  »Ich bin ihm überhaupt nichts schuldig«, sagte sie, »und wir wissen nicht einmal genau, was wir tun sollen. Ich - Jeder von uns hat etwas, das weh tut, könnte ich mir denken«, sagte sie dann. »Vielleicht... Na gut. Ich nehme Tee.«


  »Ich frage mich, was dem Wesen weh tut, das hinter ihm her ist«, bemerkte Fisher.


  »Die Daten über die Ökologie des Planeten, von dem es kommt, sind nicht vollständig«, erwiderte Mancin.


  »Dann gibt es nur eine Möglichkeit, es herauszufinden, nicht wahr?« fragt Ironbear. »An die Quelle zu gehen.«


  »Lächerlich«, sagte Fisher. »Es ist schon schwer genug, einen Menschen zu berühren, der primitiv geworden ist. Die Bestie kann es anscheinend auf kurze Entfernung, weil sie irgendwie miteinander verbunden sind. Aber dem Wesen selbst nachlaufen und dann ... das könnte ich nicht.«


  »Ich auch nicht«, sagte Elizabeth. »Das könnte keiner von uns. Aber vielleicht könnten WIR es.« »Wir? Wir? Miteinander? Noch einmal? Das könnte gefährlich werden. Nach jenem letztenmal ...«


  »Noch einmal.«


  »Wir wissen nicht einmal, wo das Katzenwesen ist.«


  »Walfords Mann kann noch einmal das Computernetz von Tripco überprüfen lassen. Sobald man Singer wiederfindet, hat man die Bestie auch bald.«


  »Und was hätten wir davon?«


  »Das wissen wir erst, wenn wir die Information bekommen und einen Versuch machen.«


  »Mir gefällt das nicht«, sagte Fisher. »Es könnte uns schaden. Das Land, von dem ihr da redet, ist verdammt fremd. Ich habe gestern einen von den Strageanern berührt und hatte hinterher eine halbe Stunde lang Kopfschmerzen. Konnte nicht grade aus den Augen schauen. Und die sind uns in vieler Beziehung ähnlich.«


  »Wenn es zu schlimm wird, können wir uns immer noch zurückziehen.«


  »Ich habe kein gutes Gefühl bei der Sache«, sagte Mercy, »aber vielleicht ist es das einzige, was man als Christenmensch tun kann.«


  »Zum Teufel damit. Wird es irgend etwas nützen?«


  »Vielleicht hast du recht«, sagte Mancin. »Wenn man es analysiert, sieht es nicht allzu vielversprechend aus. Wir wollen Walford sagen, wie Singer es gemacht hat, ihm von der Bestie erzählen und von dem Handel, den sie abgeschlossen haben. Dann besorgen wir uns die Computerprüfung, um den Bereich einzugrenzen. Man kann ja eine Streitmacht hinterherschicken.«


  »Hinter dem Wesen, das das Wesen tötete, gegen das eine Streitmacht machtlos war?«


  »Finden wir es erst einmal«, sagte Ironbear, »bringen wir in Erfahrung, so viel wir können, und entscheiden wir dann.«


  »Das ist soweit sinnvoll«, sagte Sands. »Da mache ich mit.«


  »Ich auch«, sagte Elizabeth.


  Mancin blickte Fisher an.


  »Sieht so aus, als seien wir überstimmt«, sagte er seufzend. »Okay.«


  Fisher nickte.


  »Ruft Tedders an. Laßt es über Tripco laufen. Ich mache mit.«


  Billy trat in seinem Hogan aus der Reise-Zelle und ließ den Transportstreifen stecken. Er schaltete das Schutzgitter an und den Summer aus. Jetzt wollte er keine Anrufe entgegennehmen.


  Sein Aufzeichnungsgerät sagte ihm, daß Edwin Tedders mehrmals angerufen habe. Er möchte bitte zurückrufen. Ein weiterer Anrufer hinterließ keinen Namen, nur die Botschaft: »Man hat sie mit Isolierung gezüchtet, wie ich erfahren habe. Das hast du gewußt, nicht wahr?«


  Er schaltete die Kaffeemaschine ein, zog sich aus und trat in die Dusche. Während er saubervibriert wurde, übertönte Donnergrollen das Schreien der Röhren.


  Nachdem er aus der Dusche gekommen war und sich wärmer angezogen hatte, nahm er seinen Kaffee mit hinaus auf die Veranda. Der Himmel war im Norden grau, und Regentücher hingen dort. Ein schneller Wind raste an ihm vorbei. Im Süden und Osten war der Himmel klar. Leichte Wolken schwebten im Westen. Eine Zeitlang beobachtete er die wogenden Gräser und lauschte dem Wind, dann trank er seinen Kaffee aus und kehrte ins Haus zurück.


  Billy nahm die Waffe und überprüfte sie. Altmodisch. Sie wurde Tazer genannt, schoß ein Seil mit Zinken daran ab und teilte am anderen Ende einen starken, elektrischen Schlag aus. Man hatte jetzt tollere Sachen, die eine Bahn durch die Luft ionisierten und ihre Ladung auf ihr entlangschickten. Aber das hier würde genügen. Er hatte Katze schon einmal mit einem ähnlichen Gerät beschossen, als er von seiner Schwäche erfahren hatte.


  Dann schärfte er ein dreißig Zentimeter langes Bowiemesser und fädelte seinen Gürtel durch die Schlitze der Scheide. Er kontrollierte eine alte 30.06, die er tadellos gepflegt hatte. Wenn es ihm gelang, Katze zu betäuben, konnte er damit auch durch seine zähe Haut genügend Kugeln jagen, um lebenswichtige Organe zu treffen, das wußte er. Andererseits war die Waffe ziemlich schwer. Schließlich wählte er eine stumpfnasige Laserwaffe, weniger zielgenau, aber genauso tödlich. Er hatte ohnehin vor, sie nur auf kurze Distanz einzusetzen. Nachdem das entschieden war, machte er sich daran, ein leichtes Bündel mit minimaler Ausrüstung für die Tour zusammenzustellen, die er vorhatte. Als alles beisammen war, stellte er einen Wecker, streckte sich auf seinem Bettzeug aus und schlief zwei Stunden.


  Als der Summer ihn weckte, trommelte der Regen auf das Dach. Er zog eine pelzgefütterte, wasserdichte Jacke über, nahm sein Bündel auf die Schulter, schnallte sich die Waffen um und suchte sich einen Hut. Dann ging er zu seiner Kommunikationsanlage, suchte eine Nummer heraus und gab sie ein.


  Kurz darauf erwachte der Bildschirm zum Leben, und Susan Yellowclouds breites Gesicht erschien vor ihm.


  »Azaethlin!« sagte sie. Sie strich sich eine Haarsträhne zurück und lächelte. »Es ist ein paar Jahr her.«


  »Ja«, sagte er, und sie begrüßten sich und plauderten ein wenig. »Regnet es bei euch drüben?« fragte er schließlich.


  »Sieht so aus, als fängt es gleich an.«


  »Ich muß hinüber an den Nordrand«, sagte er zu ihr. »Du wohnst der Stelle, die ich im Sinn habe, am nächsten. Was dagegen, wenn ich rüberkomme?«


  »Komm nur. Geh in deine Zelle, ich programmiere die unsere.«


  Er trat hinein, steckte seinen Streifen in die Tasche und tippte TRANS.


  In einer Ecke eines unordentlichen Wohnzimmers kam er heraus. Jimmy Yellowcloud erhob sich von einem Stuhl vor einem Sichtschirm, und sie drückten die Handflächen gegeneinander.
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  Er war klein, breitschultrig und dick um die Taille.


  »Hosteen Singer«, sagte er. »Trink eine Tasse Kaffee mit uns.«


  »Gerne«, sagte Billy.


  Während sie tranken, bemerkte Jimmy: »Du sagtest, du willst zum Canyon rüber?«


  »Ja.«


  »Aber doch wohl nicht hinunter, hoffe ich?«


  »Ich will hinunter.«


  »Die Frühjahrsüberschwemmungen haben eingesetzt.«


  »Das dachte ich mir schon.«


  »Sieht häßlich aus, die Waffe. Darf ich mal sehen?«


  »Hier.«


  »He, ein Laser! Mit dem Ding könntest du noch ein Loch in den Window Rock pusten. Ziemlich alt, nicht wahr?«


  »Ungefähr achtzig Jahre. Ich glaube, heute macht man sie nicht mehr ganz so.«


  Er gab sie zurück.


  »Bist du hinter irgend etwas her?«


  »So kann man sagen.«


  Eine Zeitlang saßen sie schweigend da, dann sagte Yellowcloud: »Ich fahre dich rüber zum Rand, wo du hinwillst.«


  »Danke.«


  Jimmy nahm noch einen Schluck Kaffee.


  »Willst du lange dort unten bleiben?« fragte er.


  »Schwer zu sagen.«


  »Du machst dich ziemlich rar in letzter Zeit.«


  »Ich bleibe ziemlich für mich.«


  Jimmy lachte.


  »Du solltest die Schwester meiner Frau heiraten und hier herüberziehen.«


  »Ist sie hübsch?« fragte Billy.


  »Wetten? Und kochen kann sie auch.«


  »Kenne ich sie?«


  »Ich glaube nicht. Wir werden einen Squaw-Tanz abhalten müssen.«


  Plötzlich war auf der Nordseite des Hauses das Trommeln von Regen zu hören.


  »Da kommt er«, sagte Jimmy. »Du hast wahrscheinlich keine Lust zu warten, bis er aufhört?«


  Billy gluckste.


  »Könnte Tage dauern. Du würdest pleite gehen, wenn du mich solange ernähren müßtest.«


  »Wir könnten Karten spielen. Sonst hat man als Ranger zu dieser Jahreszeit sowieso nicht viel zu tun.«


  Billy trank seinen Kaffee aus.


  »Du könntest lernen, Schmuck zu machen - Conchos, Armbänder, Ringe.«


  »Dazu habe ich einfach nicht die richtigen Hände.«


  Jimmy stellte seine Tasse nieder.


  »Ich habe sonst nichts zu tun. Ich könnte mich auch umziehen und dich begleiten. Ich habe ein starkes Jagdgewehr mit Radarvisier. Haut einen Elefanten von der Stange.«


  Billy zeichnete ein Muster auf die Tischplatte.


  »Diesmal nicht«, sagte er.


  »Na gut. Dann sehen wir jetzt wohl besser zu, daß wir loskommen.«


  »Sollten wir wohl.«


  ****


  Er ließ sich von Jimmy an der nördlichen Ausbuchtung des Randes über dem Gebiet absetzen, wo die Ruine von Antelope House stand. Da er gefahren wurde, hatte er beschlossen, viel weiter nach Osten zu kommen. Zu Fuß wäre er an einem Punkt mehrere Meilen weiter westlich abgestiegen, Jimmy hätte ihn auch noch weiter nach Osten gebracht, wenn er das gewollt hätte, aber das wäre ungünstiger gewesen, denn er hätte von einer Stelle hinter dem Punkt ausgehen müssen, wo der Black Rock Canyon von dem eigentlichen Canyon del Muerto abzweigte. Diesen Punkt wollte er zu Fuß passieren und dort Verwirrung in seine Spur bringen. Wenn er es zu einfach machte, würde Katze Verdacht schöpfen.


  Als er in den breiten, wie eine Schlange gewundenen Canyon hinunterstarrte, sah er ein breites Band mattschimmernden Wassers in seiner Mitte fließen, wie er es vermutet hatte. Es war noch nicht so tief, wie er es gelegentlich in der Vergangenheit erlebt hatte, als es mit dem Schmelzwasser dieser Jahreszeit zwischen orangefarbenen, lachsrosa und grauen Wänden dahinraste, die Fundamente obeliskenähnlicher Steinsäulen bespritzte, über Unregelmäßigkeiten hin abstürzte, sich um Felsbrocken kräuselte, den Lehm und den Abrieb seines Laufes weiter zum Chinle Wash trug und dabei überall auf dem Boden des Canyons Treibsandtaschen schuf. Mehrere hundert Angehörige Des Volkes ließen sich während der wärmeren Monate hier nieder, aber im Winter zogen sie alle fort. Jetzt würde die Stelle verlassen sein.


  Ein leichter Regen fiel und machte die Felswände schlüpfrig. Er blickte sich nach dem sichersten Abstieg um. Da, links.


  Er ging zu der Stelle, die er sich ausgesucht hatte und studierte sie genauer. Ja. Das war machbar. Er überprüfte sein Bündel und begann den Abstieg. Der Weg führte hinunter zu der hohen, festen Geröllhalde, die dem Fundament der Wand folgte.


  Ein Stück weiter unten blieb er stehen, um sein Bündel zurechtzurücken, sich die Feuchtigkeit abzuwischen und seitlich hinter sich auf das Steingemälde einer lebensgroßen Antilope zu sehen. Es gab eine ganze Anzahl dieser Malereien, auch andere Vierfüßler, Truthähne, menschliche Gestalten, konzentrische Kreise; einige von ihnen reichten bis auf die Höhe des vierten Stocks der großen Ruine, die an den Fuß der Klippe gebaut war. Sein Volk hatte keine davon gemacht. Sie gingen zurück auf die Zeit des Großen Pueblos im 12. oder 14. Jahrhundert, ein Werk der alten Anasazi. Mühsam kletterte er hinunter und um die Ruine herum, und plötzlich wurde das Gehen leichter. Hier schützten ihn die Schräge und der Überhang der Wand vor dem Regen.


  Als er den Boden erreichte, wandte er sich nach Osten, ließ die spritzenden Wasser rechts liegen; auf dem Abhang umgaben ihn ausgebleichte Gräser und stakelige Bäume. Er gab sich keine Mühe zu verbergen, daß er hier durchgekommen war, sondern ging mit langen, zielbewußten Schritten weiter. Auf der anderen Seite des Wassers, am Fuß der gegenüberliegenden Klippe stand die Battle Cove Ruine, ein kleines, gemauertes Gebäude mit weißen, roten, gelben und grünen Steinmalereien. Auch dieses Gebäude ging auf die Zeit des Großen Pueblos zurück. Als Junge hätte er sich vor solchen Orten vielleicht gefürchtet, hätte Angst gehabt, die rachsüchtigen Geister der Alten zu wecken. Andererseits wäre er aber wahrscheinlich durchgegangen, wenn ihn jemand herausgefordert hätte, entschied er.


  Zackige Blitze tanzten irgendwo im Osten - Ikne'eka'a. Langsames Donnergrollen folgte. Er spürte, daß Katze inzwischen in Arizona war, weil er das Canyon de Chelly Monument in seinem Geist gesehen hatte, insbesondere den Zweig des Canyon del Muerto. Die Reise-Zelle an der Thunderbird Lodge zu finden wäre jedoch fast Zauberei. Katze war zweifellos über Chinle gekommen - und das bedeutete, daß er noch einen langen Weg vor sich hatte, selbst wenn er schon vor ein paar Stunden dort angelangt war.


  Gut. Der Black Rock Canyon war nicht mehr so weit vor ihm.


  Die Spur des Windes auf meinen Fingerspitzen,


  Zeichen meiner Sterblichkeit.


  Die Spur des Regens auf meiner Hand,


  Zeichen der wartenden Welt.


  Ein Lied, das ungerufen in mir aufsteigt,


  Zeichen meines Geistes.


  Das Licht an diesem Ort dazwischen,


  wo sein Berg für Crazy Horse tanzte,


  Zeichen jener anderen Welt,


  wo noch Mächte wandeln, Steine sprechen


  und nichts ist, was es zu sein scheint.


  Wir werden uns an einem alten Ort begegnen.


  Die Erde wird beben. Die Steine werden trinken.


  Vergessene Dinge sind Schatten.


  Die Schatten werden so wirklich sein


  wie Wind und Regen, wie Lied und Licht


  da an dem alten Ort.


  Spinnenfrau auf deinem Felsen,


  ich würde dich begrüßen,


  aber ich gehe in die andere Richtung.


  Nur ein Narr würde einem Navaj


  in den Canyon des Todes folgen.


  Nur ein Narr würde überhaupt dorthin gehen


  wenn die Wasser fließen.


  Ich gehe an einen alten Ort,


  der, der mir folgt, muß auch dorthin gehen.


  Windzeichen, Regenspur, aufsteigendes Lied, Licht,


  bei mir, auf mir, in mir, um mich.


  Es ist gut, ein Narr zu sein zur rechten Zeit.


  Ich bin ein Sohn von der Sonne und Veränderlicher Frau.


  Ich gehe an einen alten Ort.


  Na-ya!


  Als Katze die Reise-Zelle in Chinle verließ, bestand seine Verkleidung aus einem dunklen Umhang, einer Brille und einem Schlapphut. Die Station war jetzt leer, aber mit seiner Infrarotsehkraft konnte er in begrenztem Maße ein paar Minuten weit in die Vergangenheit sehen und erkannte an der Verteilung der Wärme, daß noch vor kurzem zwei Leute eine Zeitlang in der Tür gestanden hatten. Er ging hin und blickte hinaus. Ja. Ein Mann und eine Frau entfernten sich gerade. Vermutlich hatte einer den anderen hier abgeholt, und sie waren eine Zeitlang stehengeblieben, um sich zu unterhalten, ehe sie ihrer Wege gingen. Während er noch zusah, überquerten sie die Straße und betraten ein Café auf der linken Seite. Ihre Gedanken erinnerten ihn daran, seit wievielen Stunden er nun schon immer hungriger wurde. Ohne sich zu bewegen nahm sein Auge auch zahllose Bilder der Landkarte auf der Wand neben ihm auf. Er begriff das Prinzip dieser Dinge jetzt besser und würde sich an alle Zeichen dieser Karte hier erinnern. Wenn er etwas sah, was einem der Merkmale entsprach, würde er wissen, wohin er gehen mußte, obwohl er schon jetzt das Gefühl hatte, seinen Weg zu kennen. Inzwischen wollte er seinen Gefühlen und seinem Hunger folgen und dabei Eindrücke gewinnen.


  Er verließ die Station. Der Himmel war zur Hälfte bedeckt, und die Wolken schienen sich noch weiter ausbreiten zu wollen. Er spürte die Feuchtigkeit und die negative Aufladung in der Luft.


  Er ging die Straße entlang. Drei Männer bogen um die Ecke und starrten ihn ungewöhnlich lange an. »Fremder. Seltsam. Sehr seltsam‹, verstand er. ›Der ist irgendwie komisch, so, wie er sich bewegt ... ‹ Dann kamen Bilder. Ängste aus der Kindheit. Alte Geschichten. In mancher Beziehung Billys Bewußtseinsstrom ähnlich.


  Weitere Leute näherten sich von hinten. Keine gezielte Bewegung in seine Richtung. Aber sie verströmten die gleiche Neugier.


  Er wählte aus. Dann strahlte er Ängste und alte Ahnungen in ihre Richtung: Flieht! Wolfsmensch! Gestaltwandler! Leichenfresser! Ich werde Verderben in eure Leiber schießen, Leichenstaub in eure Lungen blasen. Wolf, der die Haut trägt, ich werde euch verfolgen und zerreißen!


  Die Männer hinter ihm traten hastig in einen offenen Laden. Die vor ihm blieben stehen und überquerten dann schnell die Straße. Beinahe belustigt strahlte er noch einige Zeit, nachdem sie weg waren, weiter diese Gefühle aus. Das machte ihm den Weg frei. Die Leute wollten aus ihren Häusern treten, blieben stehen und kehrten dann ins Innere zurück, als sei ihnen plötzlich etwas eingefallen, was sie vergessen hatten, weil sie spürten, wie Ängste aus der Kindheit wieder aufstiegen. Lieber nachgeben und später Gründe dafür suchen, als sie grundlos herauszufordern.


  Aber es ist wahr, überlegte er. Ich BIN der Gestaltwandler, der euch mühelos niederstrecken könnte. Ich könnte euren Alptraumlegenden entsprungen sein ...


  Er entnahm den Weg zum Chinle Wash aus dem Geist eines der Zurückweichenden, bog um die nächste Ecke und wieder um die folgende.


  Dumm. Niemand mehr zu sehen. Es wird keine Schwierigkeiten geben, entschied er.


  Er streckte sich, zog sich zusammen, beugte sich vor. Bald trottete er auf vier Beinen die Straße entlang. Nicht weit. Nicht zu weit. Dieser Weg führte tatsächlich nach Norden. Die Häuser wurden spärlicher, die Stadt blieb zurück. Er verließ die Straße, lief daneben her, querfeldein. Besser, besser. Bald jetzt. Ja. Den Berg hinunter. Bäume und vertrocknete Gräser. Ein schwacher Lichtblitz. Viel später ein sanftes Grollen vom östlichen Himmel.


  Nach unten, nach unten in ein Ödland aus Sand und feuchter Erde, abgerissenen Ästen und halb versunkenen Steinen. Fest genug, fest genug, um zu laufen und -


  Er blieb stehen. Vor sich ein primitives Empfinden, das sich ungezielt bewegte. Automatisch verfiel er in eine schleichende Fortbewegungsart. Hunger kam ihm in den Sinn an dieser bis auf die Feuchtigkeit beinahe köstlichen Stelle. Langsam jetzt, hinter der nächsten Biegung ...


  Er blieb wieder stehen, sobald er das Tier sah, einen mageren, schwarzen Hund, der die Schutthaufen beschnüffelte. Einige Teile davon mochten genießbar sein, wenn er sie verdünnte ...


  Er stürzte vor. Der Hund hob nicht einmal den Kopf, bis er den dritten Satz machte, und dann war es zu spät. Das Tier stieß einen einzigen, kurzen, wimmernden Laut aus, ehe die projizierten Gefühle es trafen, dann zerschmetterte ihm Katzes linke Pranke das Rückgrat.


  Katze hörte auf, an dem Kadaver herumzureißen, hob die Schnauze und schwenkte den Kopf, um alle Richtungen zu übersehen, auch gerade nach oben schaute er mit seinem vielfacettigen Blick. Nichts. Nichts bewegte sich, nur der Wind und seine Folgen. Und doch ... Er hatte das Gefühl, als werde er beobachtet. Aber nein.


  Er machte sich daran, die Knochen loszureißen, zerbrach sie, zermalmte sie, verschluckte sie zusammen mit großen Sandmengen. Nicht so gut wie zu Hause die Röhrenkriecher, aber besser als das synthetische Zeug, das er im Institut bekommen hatte. Viel besser. Im Geiste durchstreifte er wieder die trockenen Ebenen, fürchtete nichts, außer ...


  Was? Schon wieder? Er schüttelte sich und ließ seinen Blick über den gesamten Horizont schweifen. Da war nichts, und doch war ihm so, als belauere ihn etwas.


  Er duckte sich stärker, spie Stücke des Hundes aus, entblößte seine Reißzähne, lauschte, schaute. Was konnte er zu fürchten haben? Auf diesem Planeten gab es nichts, dem er sich nicht stellen würde. Und doch fühlte er sich bedroht von etwas, was er nicht verstand. Selbst als er vor langer Zeit auf ›Krel‹ gestoßen war, hatte er gewußt, wo er stand. Aber jetzt ...


  Er schickte eine Welle von lähmenden Gefühlen aus und wartete. Nichts. Kein Anzeichen, daß irgend etwas sie gespürt hatte. Konnte das sein wie ein Traum?


  Die Zeit tickte Netze um ihn. Der Himmel flammte über seiner rechten Schulter kurz auf.


  Allmählich wich die Spannung von ihm. Jetzt war es fort. Seltsam. Sehr seltsam. Konnte es an diesem Ort liegen?


  Er beendete seine Mahlzeit, dachte wieder an die Tage der Jagd auf den Ebenen seiner eigenen Welt, wo nur ein Wesen ihm solches Unbehagen hatte verursachen können ...


  Es schlug zu.


  Was immer es war, es stürzte aus dem Nichts über ihn herein wie ein Felsbrocken. Er spannte die Beine unter sich an und sprang senkrecht in die Luft, als es auftraf, den Kopf zurückgeworfen, ein scharfes, zischendes Geräusch ging durch seine Kehle. Einen Augenblick verschwamm sein Blick, und die Welt wurde düster. Aber schon rasten seine Gedanken. Das verstand er in gewisser Weise.


  Bei seinesgleichen ging den Paarungskämpfen immer ein psychischer Angriff von seiten des Herausforderers voran. Dies war irgendwie ähnlich, und er war dafür ausgerüstet, sich einzuschalten.


  Er wußte nicht genau, was in seinem Kopf geschah, aber er kämpfte mit all seinem Haß dagegen an, mit dem Wunsch zu zerreißen. Und dann war es fort.


  Er fiel über den Hundekadaver her, immer noch mit entblößten Zähnen, und glitt zurück in eine frühere Existenzform. Wo war der andere? Wann würde er zuschlagen? Er strich mit all seinen Sinnen durch das Gelände, wartete. Aber da war nichts.


  Nach langer Zeit verebbte die Spannung. Nichts kam. Was immer es gewesen war, ein Wesen seiner eigenen Rasse war es nicht, und was er gespürt hatte, war keine Aufforderung zum Kampf gewesen. Es beunruhigte ihn, daß es hier etwas gab, was er nicht verstand. Er wandte sich nach Norden und brach auf.


  ****


  Mercy Spender und Charles Fisher, die auf beiden Seiten von Walter Sands saßen, packten ihn an den Schultern, als er nach vorne sackte.


  »Legt ihn auf den Tisch - schnell!« sagte Elizabeth.


  »Er ist nur ohnmächtig!« sagte Fisher. »Ich glaube, wir sollten seinen Kopf tieflagern.«


  »Hört ihm die Brust ab! Ich war noch bei ihm. Ich habe gespürt, wie sein Herz aussetzte.«


  »O je! Helft mal mit!«


  Sie hoben ihn auf den Tisch und lauschten nach einem Herzschlag, aber es war keiner zu hören. Mercy fing an, ihm auf die Brust zu hämmern.


  »Weißt du, was du tust?« fragte Ironbear.


  »Ja. Ich habe einmal eine Schwesternausbildung angefangen«, grunzte sie. »An diesen Teil erinnere ich mich noch. Jemand soll um Hilfe schicken.«


  Elizabeth ging zum Intercom hinüber.


  »Ich wußte nicht, daß er ein schwaches Herz hat«, sagte Fisher.


  »Ich glaube, er auch nicht«, erwiderte Mancin, »sonst hätten wir es wahrscheinlich erfahren, als wir uns gegenseitig ausgekundschaftet haben. Der Schock, als das Wesen zurückschlug, muß ihn erwischt haben. Wir hätten uns von Ironbear nicht überreden lassen sollen, da reinzugehen.«


  »Nicht seine Schuld«, sagte Mercy, ohne mit ihren Bemühungen aufzuhören.


  »Und wir waren alle einverstanden«, sagte Fisher. »Der Zeitpunkt schien optimal, während es sich erinnerte. Und etwas haben wir ja erfahren ...«


  Elizabeth erreichte Tedders. Sie verstummten und hörten zu, wie sie die Information weitergab.


  »Nur einen Augenblick ist es her, nur einen Augenblick«, sagte Fisher, »da war er noch bei uns.«


  »Es ist, als wäre er es immer noch«, sagte Mancin.


  »Wir werden versuchen müssen, Singer zu erreichen«, sagte Elizabeth, durchquerte das Zimmer und setzte sich wieder auf ihren Stuhl.


  »Das wird schwierig werden - und was haben wir ihm wirklich zu sagen?« fragte Fisher.


  »Alles, was wir wissen«, entgegnete Ironbear.


  »Und wer weiß, in welcher Form er das aufnehmen würde, bei seiner sonderbaren Geistesverfassung?« fragte Mercy. »Vielleicht wäre es besser, einfach nach der Armee zu rufen, wie Mancin es vorgeschlagen hat.«


  »Vielleicht sollten wir beides tun«, sagte Elizabeth. »Aber wenn wir nicht versuchen, ihm selbst zu helfen, dann war Walters Anfall umsonst.«


  »Ich werde mitmachen«, sagte Mercy, »wenn wir es tun. Aber hier wird mich bald jemand ablösen müssen, bis - die Ärzte hergekommen sind. Ich kann allmählich nicht mehr.«


  »Ich werde es versuchen«, sagte Fisher. »Laß mich Zusehen, wie du es machst.«


  »Ich lerne es besser auch gleich«, sagte Mancin und kam näher. »Ich glaube, ich spüre ihn immer noch, ganz schwach. Vielleicht ist das ein gutes Zeichen.«


  Unten wurde weiter gehämmert, dort ersetzte man eine zerschmetterte Mauer.


  ****


  Er überquerte das Wasser oberhalb eines kleinen Wasserfalls, weil er wußte, daß der Boden darüber ziemlich stabil sein würde. Dann ging er die südliche Geröllhalde entlang und hinterließ dabei eine deutliche Spur. Er betrat den Black Rock Canyon und folgte ihm vielleicht eine halbe Meile weit. Der Regen fiel stetig auf ihn herab, und der Wind sang hoch über ihm. Er sah, wie sich weit vorne eine Gruppe von Felsen von der nördlichen Wand löste, auf den Boden des Canyons krachte und spritzend in den Bach stürzte.


  Nach genauerer Beobachtung der Treibholzhaufen fand er einen Stock, der für seine Zwecke geeignet war. Er ging eine Zeitlang dicht am Wasser entlang, dann kletterte er nach oben auf eine lange Felsplatte, wo seine Fußspuren bald nicht mehr zu sehen waren. Sofort ging er in seinen eigenen Fußabdrücken wieder zurück, bis er erneut neben dem Wasser stand. Dann stieg er hinein, sondierte mit dem Stock nach Treibsandtaschen und kehrte zurück an den Eingang des Canyons.


  Als er herauskam, überquerte er den Hauptarm des Baches zum nördlichen Ufer, wandte sich nach rechts und setzte seinen Weg durch den Canyon del Muerto zur Standing Cow Ruine fort, dabei versteckte er während der nächsten halben Meile seine Spuren. Er stellte fest, daß ihm das Gefühl, wieder allein in dieser gigantischen Schlucht zu sein, zusagte. Der Bach war hier breiter, tiefer. Seine Gedanken wanderten zurück zu der Geschichte, die er als Junge gehört hatte, von der Zeit der Angst vor der Überschwemmung der Welt. Wer war der alte Sänger gewesen? In der Gegend von Kayenta, damals in den Jahren um 1920 ... Der alte Mann war vom Blitz getroffen worden, und man hatte ihn als tot liegengelassen. Aber einige Tage später hatte er sich erholt und brachte eine angeblich von den Götter stammende Botschaft mit, eine Botschaft, die besagte, die Welt sei im Begriff, überschwemmt zu werden. Da bei einer Person, die einen Blitzschlag überlebt hat, normale Gesetze und Tabus nicht mehr anwendbar sind, schenkte man ihm besondere Beachtung. Die Leute glaubten ihm und flohen mit ihren Herden zum Schwarzen Berg. Aber die Überschwemmung kam nicht, und die Felder derer, die geflohen waren, vertrockneten und verdorrten unter der Sommersonne. Ein Schamane mit einer Vision, die sich nicht erfüllte.


  Billy lachte leise. Wie hatten ihn die Yellowclouds genannt? ›Azaethlin‹ - Medizinmann. Wir sind gar nicht immer so zuverlässig, dachte er, sind den gleichen Leidenschaften und Mißverständnissen unterworfen wie alle anderen. Medizinmann, heile dich selbst.


  Er wollte an einem ›Wunschhaufen‹ aus Steinen und Wacholderzweigen vorbei, blieb stehen, ging zurück und legte noch einen Stein dazu. Warum nicht? Er war ja da.


  Nach einiger Zeit kam er zur Standin Cow Ruine, einer der größten Ruinen in den Canyons. Sie stand an der Nordwand unter einem riesigen Überhang. Die Überreste ihrer Mauern bedeckten eine Fläche von mehr als vierhundert Fuß Länge, zum Teil war sie um gewaltige Felsbrocken herumgebaut. Auch sie ging zurück auf die Zeit des Großen Pueblos, enthielt drei ›Kivas‹ und viele Zimmer. Aber es gab auch Lagerräume der Navajos aus Balken und Erde und Navajomalereien neben denen der Anasazi. Er ging näher heran, um sich noch einmal die Zeichnungen von Leuten mit erhobenen Armen in Weiß, Gelb und Schwarz anzusehen, den buckligen Bogenschützen, Kreise, Kreise und noch mehr Kreise, die Tiere ... Und da, hoch oben auf einem Sims links von ihm war ein Bild reinen Navajo-Ursprungs - höchst interessant für ihn. Zu Pferde mit Umhängen, flachkrempigen Hüten und Flinten war da ein Zug von Spaniern abgebildet, von denen zwei auf einen Indianer feuerten. Man glaubte, das Gemälde solle die Soldaten von Leutnant Anthony Narbona darstellen, der im Jahre 1805 bei Massacre Cave gegen die Navajos gekämpft hatte. Und darunter, am Fuß der Klippe, waren zwei weitere Reiter und ein berittener U.S. Kavallerist aus der Zeit um 1860 zu sehen. Sie schienen sich zu bewegen, während er sie betrachtete.


  Er rieb sich die Augen. Sie bewegten sich wirklich. Und ihm war, als hätte er eben Gewehrschüsse gehört. Die Gestalten waren jetzt dreidimensional, massiv, ritten über eine sandige Wüste ...


  »Immer auf uns los, was?« sagte er zu ihnen und zur Welt im allgemeinen.


  Er hörte Flüche auf Spanisch. Als er nach unten auf die andere Gestalt blickte, hörte er eine Trompete zum Angriff für die Kavallerie blasen. Die riesigen Felswände rings um ihn schienen wegzuschmelzen, und die Wasser verstummten. Vor seinen Augen lag jetzt eine völlig andere Landschaft - öder, unfruchtbar und schrecklich hell. Er hob die Augen zu einer Sonne, die beinahe weiß herunterbrannte. Ein Teil von ihm stand daneben und fragte sich, wie das möglich war. Aber der Rest war in der Vision gefangen.


  Er glaubte, den Laut einer Trommel zu hören, während er zusah, wie sie über diese fremde Wüste ritten. Der Rhythmus wurde stetig schneller. Dann, als er beinahe zu einem panischen Hämmern geworden war, brach der Sand vor dem ersten Reiter auf, und eine große, durchscheinende, dreieckige Gestalt bäumte sich plötzlich auf, neigte sich nach vorne und umschlang Pferd und Reiter mit glatten Hautflügeln. Mehrere dieser Gestalten kamen wie durch eine Explosion entlang der Kolonne in Sicht, schüttelten Sand ab, der die Luft gelb färbte, stürzten sich auf die anderen Reiter und ihre Tiere, hüllten sie ein, zerrten sie herunter und ließen sich als zuckende, glänzende, felsähnliche Klumpen auf der unfruchtbaren Landschaft nieder. Auch den Kavalleristen, der jetzt seinen Säbel schwang, ereilte ein ähnliches Schicksal, beim Klang der Trompete und der Trommel.


  Natürlich.


  Welch anderes Schicksal konnte man erwarten, wenn man auf einen Krel traf, geschweige denn auf eine ganze Masse davon? Er hatte schnell den Plan aufgegeben, einen davon ins Institut mitzubringen. Zwei Inspektionen aus der Nähe, und er war zu der Überzeugung gekommen, daß sie zu verdammt gefährlich waren. Katzes Welt hatte einige sehr bösartige Geschöpfe hervorgebracht…


  Katze. Wenn man vom Teufel spricht... Da überquerte Katze die Ebene, geschmeidige Kraft in Person.


  Wieder erhob sich der Krel in seinem Sandschauer. Katze wich zurück, bäumte sich auf, seine Vordergliedmaßen wurden länger, schlugen zu. Sie trafen aufeinander, und Katze mühte sich ab, um loszukommen ...


  Mit einem einzelnen Trommelschlag verblaßte die Szene. Er starrte anthropomorphe Gestalten an, Pferde und die große Stehende Kuh. In seinem Rücken hörte er die Geräusche des Wassers.


  Sonderbar, aber im Laufe der Jahre hatte er schon seltsamere Erlebnisse gehabt, und hatte immer geglaubt, daß den alten Orten irgendeine Macht innewohne. Etwas an dieser Demonstration davon wirkte ermutigend auf ihn, und so nahm er sie als gutes Omen. Er sang ein kurzes Lied des Dankes für die Vision, dann drehte er sich um und setzte seinen Weg fort. Die Schatten waren merklich dunkler geworden, die Felswände waren jetzt noch höher, und eine Zeitlang schien er sie durch einen Regenbogenschleier zu sehen.


  Zurückgehen. Ein Teil von ihm war immer noch losgelöst, aber jetzt schien er noch kleiner und entfernter zu sein. Teile seines Lebens zwischen Kindheit und jetzt waren wie ein Traum geworden, leuchtend, und er hatte nicht bemerkt, wie es geschah. Er fing an, sich selten gebrauchte Namen für Dinge rings um ihn ins Gedächtnis zu rufen, die er lange vergessen zu haben glaubte. Der Regen wurde rechts von ihm stärker, aber sein Weg war noch immer durch die Wand des Canyons geschützt. Durch ein Spiel des Blitzes schien kurzzeitig ein rötlicher Fleck sichtbar zu werden, der sich vor ihm erstreckte.


  »Ein Krel, ein Krel«, sang er im Weitergehen, ohne zu wissen, warum. Setze eine Katze frei, um eine Strageanerin zu töten, such dir einen Krel, der dir die Katze tötet ... Was dann? Er lachte leise. Keine Antwort auf die seltsame Vision. Sein Geist trieb ein Spiel mit den Felsgestalten ringsum. Die Indianer der Ebenen hatten aus den Felsenleuten einen größeren Kult gemacht als sein Volk. Aber jetzt war ihm beinahe, als könnte er sogar in den Gestalten flüchtig ihre Gegenwart erkennen. Wer war doch der ›Bellicano‹- Philosoph gewesen, der ihm gefallen hatte? Spinoza. Ja. Alles lebt, alles, was lebt, ist miteinander verbunden, von innen und von außen, überall. Sehr indianisch.


  »Hah la tse kis!« rief er aus, und das Echo kehrte zu ihm zurück.


  Der Zickzackblitz tanzte über dem Rand der hohen Klippe, und als sein Nachschein verblaßte, erkannte er, daß die Nacht heranrückte. Er steigerte sein Tempo. Er hatte ein Gefühl, als wäre es gut, am Many Cherry Canyon vorbei zu sein, ehe die Dunkelheit voll hereinbrach.


  Plötzlich fiel der Boden ab, und er tastete sich über einen Sumpf und sondierte mit seinem Stock. Ehe er dann weiterging, säuberte er seine Stiefel. Er fuhr mit der Hand über die Oberfläche eines Felsens, spürte seine feuchten glatten und rauhen Flecken. Dann leckte er sich den Daumen und starrte wieder in die schattigen Stellen.


  Augenblicke kamen und gingen wie dunkle Fluten zwischen den Steinen, als er weiterschritt; flüchtig erblickte Bilder ließen freie Assoziationen aufsteigen, rassische und persönliche.


  Es schien auf ihn zuzusegeln, aus der alles umgreifenden Dunkelheit heraus, sein Bug schnitt ein V in sein Blickfeld. Es war Shiprock im Kleinformat, dieser Felsvorsprung da vor ihm. Als er darauf zuschwenkte, wurde er größer und erfüllte seinen Geist ...


  Unwiderstehlich wurde er zurückgestoßen. Wieder war der Himmel über ihm aus blauem Glas. Der Wind blies scharf und kalt, die Felsen waren rauh, der Weg wurde ständig steiler. Bald würde es soweit sein, daß sie am Seil klettern mußten. Sie näherten sich den beinahe senkrechten Wänden.


  Er schaute zu ihr zurück, ihr Gesicht war gerötet. Sie konnte gut klettern, hatte schon viele Berge bestiegen. Aber das war etwas Besonderes, eine verbotene Prüfung ...


  Er knirschte mit den Zähnen und murmelte: »Narr!«


  Sie bestiegen ›Tse bi dahi‹, den Felsen mit Flügeln. Die weißen Männer nannten ihn Shiprock. Er war 7178 Fuß hoch und erst einmal bezwungen worden, etwa zweihundert Jahre früher; viele hatten bei dem Versuch, ihn zu besteigen, den Tod gefunden. Es war ein heiliger Ort, und jetzt war es verboten, dort hinaufzuklettern.


  Und Dora war gerne geklettert. Zwar hatte sie diesen Vorschlag nie gemacht, aber sie war mit ihm gegangen. Ja, seine Idee war es gewesen, nicht die ihre.


  Vor seinem geistigen Auge sah er ihre winzigkleinen Gestalten in der Wand, wie sie ausgriffen, sich höher hinaufzogen, wieder ausgriffen. Seine Idee. Sag ihm, warum, sag Hastehogan, dem Gott der Nacht, warum - damit er lachen und einen schwarzen Wind aus dem Norden schicken kann, der auf dich bläst.


  Warum?


  Er hatte ihr zeigen wollen, daß er das Tabu Des Volkes nicht fürchtete, daß er besser, klüger, weiter entwickelt war als Das Volk. Er hatte ihr zeigen wollen, daß er im Geiste eigentlich nicht zum Volk gehörte, daß er frei war wie sie, daß er über solchen Dingen stand, daß er darüber lachte. Erst viel später ging ihm auf, daß ihr so etwas nichts bedeutete, daß er nur für sich selbst einen Tanz der Angst getanzt hatte, daß sie ihn nie für minderwertig gehalten hatte, daß seine Handlungsweise unnötig, nicht zu vertreten, pathetisch gewesen war. Aber er hatte sie gebraucht. Sie war ein neues Leben in einer neuen, beängstigenden Zeit und ...


  Als er sie aufschreien hörte, drehte er sich um, so schnell er konnte, und griff nach ihr. Vielleicht zwanzig Zentimeter waren ihre Fingerspitzen auseinander. Und dann war sie verschwunden, stürzte ab- Er sah sie auf schlagen, mehrmals.


  Halb blind vor Tränen hatte er die Berge verflucht, die Götter und sich selbst. Es war vorüber. Jetzt hatte er nichts mehr. Er war nichts.


  Wieder fluchte er, seine Augen flitzten über das Terrain dorthin, wo, das hätte er schwören können, noch vor einem Augenblick ein Kojote gestanden und mit dem Schwanz gezuckt hatte, lachend, ehe er in den Schatten hinter der Anhöhe verschwand. Bruchstücke von Gesängen aus dem alten Feuerritual des Kojotenbrauchs kamen ihm in den Sinn:


  Ich werde an den Orten wandeln, wo schwarze Wolken mich bedrängen.


  Ich werde an den Orten wandeln, wo Regen auf mich fällt.


  Ich werde an den Orten wandeln, wo Blitze mich umzucken.


  Ich werde an den Orten wandeln, wo dunkle Nebel mich umwallen. Ich werde wandeln, wo Regenbogen schweben und Donner rollen. Inmitten von Tau und Pollen werde ich wandeln.


  Sie sind auf meinen Füßen, sie sind auf meinen Beinen.


  Als er die Stelle erreichte, wo er glaubte, das Geschöpf gesehen zu haben, suchte er schnell in dem schwachen Licht und glaubte, einen Prankenabdruck zu entdecken. Aber das war nicht wichtig. Er bedeutete etwas. Was, das wußte er nicht.


  Er wandelt im Wasser ...


  Auf der Spur jenseits der Berge.


  Die Medizin ist bereit.


  ... Es ist sein Wasser,


  das Wasser eines weißen Kojoten.


  Die Medizin ist bereit.


  Als er am Many Cherry Canyon vorbeikam, war er sicher, daß Katze unterwegs war. Nur zu. Was sich hier ereignete, schien bestimmt, wenn nicht mit Katze im Rücken, dann auf eine andere Weise. Nur zu. Alles sah jetzt anders aus. Die Welt war ein wenig unscharf geworden.


  Dunkel, dunkel. Aber seine Augen paßten sich mit ungewöhnlicher Schärfe an. Er würde an der Höhle des Blauen Stiers vorbeikommen, Er würde weitergehen. Er würde seine Rationen im Gehen zu sich nehmen. Er würde nicht rasten. Am Twin Trail Canyon würde er eine weitere falsche Spur legen. Danach würde er noch mehr verbergen, wo er gegangen war. Er würde weitergehen. Im Wasser würde er gehen.


  Komm mir nach, Katze. Der leichte Teil ist beinahe vorüber.


  Schwacher Blitz. Wind und Wasser schlucken den Donner. Er lacht, und sein Gesicht ist naß.


  Die schwarze Medizin hält mich in ihrer Hand.


  DER DRITTE TAG


  Als der Anruf kam, daß Walter Sands tot war, daß er auf die Behandlung nicht angesprochen habe, sagte Mercy Spender ein Gebet, Fisher wirkte bedrückt, und Mancin schaute aus dem Fenster. Ironbear goß eine Tasse Kaffee ein, und lange Zeit sprach niemand ein Wort.


  Schließlich sagte Fisher: »Ich möchte einfach nach Hause.«


  »Aber wir haben Singer erreicht«, erwiderte Elizabeth.


  »Wenn du es so nennen willst«, erwiderte er. »Er ist verrückt geworden. Er ist ... irgendwo anders. Sein Geist läßt alles durch einen Filter von primitiven Symbolen laufen. Ich kann ihn nicht verstehen, und ich bin sicher, daß er mich auch nicht versteht. Er glaubt, daß er tief unter der Erde ist und einen uralten Weg geht.«


  »Das tut er auch«, sagte Ironbear. »Er geht den Weg des Schamanen.«


  Fisher schnaubte.


  »Was weißt du davon?«


  »Genug, um ein wenig zu verstehen«, antwortete er. »Ich habe mich wieder für indianische Dinge interessiert, als mein Vater starb. Ich habe mich sogar noch an einiges erinnert, was ich lange Zeit vergessen hatte. Trotz all seiner Bildung und seiner Reisen denkt Singer nicht völlig in modernen Begriffen. Ja, er denkt nicht einmal wie ein moderner Indianer. Er ist beinahe in der letztmöglichen Periode aufgewachsen, in der man noch in einer annähernd neusteinzeitlichen Umgebung leben konnte. Und so war er bei den Sternen. Ein Teil von ihm blieb immer unten in diesen verrückten Canyons. Und er war einmal eine Schamane - ein wirklicher. Vor einigen Tagen hat er sich aufgemacht, um zu diesem Teil seines Ichs zurückzukehren, ganz bewußt, weil er glaubt, das könnte ihm helfen. Nun hat es ihn gepackt, nach all den Jahren der Unterdrückung, und jetzt kommt es mit Macht zurück. Das ist meine Meinung. Ich lese Bänder über die Navajos, seitdem ich von ihm gehört habe, in jedem freien Augenblick hier. Sie sind ziemlich verschieden von anderen Indianern, sogar von ihren Nachbarn. Aber bestimmte Dinge haben sie mit uns übrigen gemein, und der Weg des Schamanen führt oft unter die Erde, wenn es wirklich hart auf hart kommt.«


  »›Mit uns‹?« fragte Mancin lächelnd.


  »Versprecher«, erwiderte Ironbear.


  »Und du willst also behaupten, diese bösartige, fremde Bestie jagt einen verrückten Indianer«, stellte Mercy fest. »Und gerade haben wir erfahren, daß die Behörden nicht in die Canyons hineingehen und sie suchen werden, weil es dort bei dem Wetter, das gerade herrscht, einfach zu tückisch ist. Klingt so, als könnten wir nichts tun. Selbst wenn wir uns zu einem Gruppengeist koordinieren, ist die Bestie anscheinend fähig, ziemlich hart zurückzuschlagen - und Singer versteht uns nicht. Vielleicht sollten wir wirklich nach Hause gehen und sie es unter sich ausmachen lassen.«


  »Es wäre anders, wenn wir etwas tun könnten«, sagte Fisher und stellte sich neben Ironbear. »Ich verstehe allmählich, was du für den Burschen empfindest, aber zum Teufel damit. Wenn du tot bist, leg dich nieder.«


  »Wir könnten die Bestie angreifen«, sagte Ironbear leise.


  »Zu verdammt fremd«, sagte Mancin. »Wir haben keinen Schlüssel zu ihrem Denken. Sie würde uns einfach wegschlagen, wie beim letztenmal. Außerdem scheint diese Sache mit dem Gruppengeist ziemlich riskant. Man hat noch nicht allzuviel damit gemacht, und wer weiß, was wir uns selbst damit antun könnten? Welche Kosten-Nutzen-Analyse man auch immer aufstellt, gegen unbekannte Risiken ist wenig zu gewinnen.«


  Ironbear stand auf und wandte sich zur Tür.


  »Ich scheiße auf deine Kosten-Nutzen-Analyse«, sagte er, als er das Zimmer verließ.


  Fisher wollte hinter ihm her, aber Elizabeth sah ihn an.


  »Laß ihn gehen«, sagte sie. »Er ist zu wütend. Du willst doch nicht mit einem Freund kämpfen? Es gibt nichts, was du jetzt zu ihm sagen könntest?«


  Fisher blieb neben der Tür stehen.


  »Ich konnte ihn damals nicht erreichen, und ich kann es auch jetzt nicht«, sagte er. »Ich weiß, daß er wütend ist, aber ... ich weiß nicht. Ich habe so ein Gefühl, als könnte er etwas Verrücktes tun.«


  »Was zum Beispiel?« fragte Mancin.


  »Ich weiß es nicht. Das ist es ja. Vielleicht sollte ich lieber ...«


  »Er wird eine Zeitlang schmollen«, sagte Mancin, »und dann zurückkommen und versuchen, uns zu etwas zu überreden. Vielleicht sollten wir uns einverstanden erklären mit dem Versuch, Singer zu erreichen und ihn dazu zu bringen, sich an einen sicheren Ort zu begeben, wo er abgeholt werden kann. Das könnte funktionieren.«


  »Ich habe so ein Gefühl, als würde es das nicht, aber das ist der beste Vorschlag bisher. Wie soll er wissen, wo eine gute Stelle ist?«


  Mancin dachte eine Weile darüber nach. »Dieser Freund von Singer, der Ranger«, sagte er dann. »Yellowcloud. Er müßte es wissen. Wo ist der Ausdruck mit seiner Nummer?«


  »Ironbear hatte ihn«, sagte Elizabeth.


  »Er ist nicht auf seinem Stuhl. Und auf dem Tisch auch nicht.«


  »Ihr glaubt doch nicht ...?«


  ›Ironbear, warte!‹ sendete Elizabeth. ›Wir helfen mit! Komm zurück!‹


  Aber sie bekam keine Antwort.


  Sie gingen zur Treppe.


  Er war nirgendwo auf dem Grundstück, und sie vermuteten, daß er von einer der Zellen im Erdgeschoß aus abgereist war. Sie beschafften sich die Nummer an der Information, aber bei Yellowcloud meldete sich niemand. Erst eine halbe Stunde später, als sie beim Essen waren, bemerkte jemand, daß aus dem Wachraum eine Maschinenpistole fehlte.


  STEINKRITZELEIEN


  KOJOTE STIEHLT ALLEN LEBEWESEN STIMME


  Nichts war mehr einer Bewegung fähig, nachdem Kojote den Ton aus der Welt gestohlen hatte. Erst als man ihn überreden konnte, die Sonne und den Mond ins Leben zu rufen, indem er einen lauten Schrei ausstieß und damit dem Land den Laut wiedergab


  NAYENEZGANI FÜHRT STÄDTISCHEN VERBESSERUNGSPLAN FORT


  In Tse'a haildehe', wo ein aus der Unterwelt her auf gebrachtes Stück Fels die Angewohnheit hatte, sich auseinanderzuziehen, zwei Klippen zu formen und sich wieder zu schließen, wenn Wanderer dazwischen durchgingen, löste Nayenezgani heute das Problem genial durch den Einsatz eines Stücks Eichhorn


  2-KANINCHEN, 7-WIND, HEIMATMANNSCHAFT SIEGREICH


  Quetzalcoatl bemerkte, wie man hört, heute morgen bei seiner Ankunft in Tula: »Jeder Mensch hat sein eigenes Kaninchen.« Das wurde von der örtlichen Bevölkerung als gutes Zeichen gewertet, und sie reagierte mit Tortillas, Blumen, Weihrauch, Schmetterlingen und Schlangen.


  Handelsvertreter auf Durchreise


  KIT CARSON GEH HEIM


  ICH HABE UNTERWEGS DREI HIRSCHE GETÖTET


  WETTEN DASS SIE LAHM WAREN


  SÄNGER TUN ES IN FARBIGEM SAND


  HIER IN DER NÄHE TÖTETEN VIER APACHEN EINEN NAVAJO


  SOVIELE BRAUCHT MAN DAZU AUCH


  SPINNENFRAU FUHRT NEUE KUNST VOR


  »Ich glaube, ich werde es Textilien nennen«, sagte sie, als sie danach befragt wurde.


  EINES TAGES WIRD VON DÄNIKEN SAGEN:


  DAS IST EIN ASTRONAUT
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  FORT SUMNER MACHT'S MIT DEM MUND


  VERÄNDERLICHE FRAU ERSTAUNT ÜBER VERHALTEN DER SÖHNE


  »Das haben sie vermutlich von ihrem Vater«, hörte man sie sagen, als sie vom jüngsten erfuhr


  BILLY BLACKHORSE SINGER UND SEIN CHINDI HIER VORBEIGEKOMMEN


  O SINGER, O CHINDI, AM ENDE DER ERSTEN HÄLFTE


  SCHWARZER GOTT SIEHT ZU


  DIE GELBE MEDIZIN HÄLT MICH IN IHRER HAND


  Als Ironbear in der Reise-Zelle in Yellowclouds Haus entstand, erregte und fesselte seine Aufmerksamkeit als erstes eine Schrotflinte, die der andere in Händen hielt und mit der er aus einer Entfernung von schätzungsweise sechs Fuß auf seine Mitte zielte.


  »Lassen Sie die Waffe fallen, die Sie da haben«, sagte Yellowcloud.


  »Sicher. Nur nicht so nervös«, antwortete Ironbear und ließ die Waffe fallen. »Warum zielen Sie mit dem Ding da auf mich?«


  »Sind Sie Indianer?«


  »Ja.«


  »Ha'át'iish biniinaa yiniya?«


  Ironbear schüttelte den Kopf.


  »Ich verstehe Sie nicht.«


  »Sie sind kein Navajo.«


  »Das habe ich auch nie behauptet. Eigentlich bin ich Sioux. Aber das kann ich auch nicht sprechen. Höchstens ein paar Worte vielleicht.«


  »Ich werde es auf Englisch sagen: Warum sind Sie hergekommen?«


  »Das habe ich Ihnen schon am Telefon gesagt. Ich muß Singer finden - oder das Wesen, das hinter ihm her ist.«


  »Ich glaube, daß vielleicht Sie selbst hinter ihm her sind. Es ist leicht, hier eine Leiche loszuwerden, besonders zu dieser Jahreszeit.«


  Ironbear spürte seine Stirn feucht werden, als er die Gedanken des anderen las.


  »Nun mal langsam«, sagte er. »Ich will dem Burschen helfen. Aber das ist eine lange Geschichte, und ich weiß nicht, wieviel Zeit wir haben.«


  Yellowcloud deutete mit dem Lauf seiner Waffe auf einen Stuhl.


  »Setzen Sie sich. Aber rollen Sie zuerst den Teppich auf und stoßen Sie ihn weg. Ich möchte nicht gerne einen Two Gray Hills versauen.«


  Ironbear gehorchte und sondierte dabei mit aller Kraft, versuchte, über den Bewußtseinsstrom hinaus tiefer einzudringen. Als er fand, wonach er gesucht hatte, war er nicht sicher, ob er sich an den Silben nicht die Zunge zerbrechen würde, aber er versuchte es auszusprechen.


  »Was haben Sie da gesagt?« fragte Yellowcloud, und der Lauf der Waffe schwankte leicht.


  Er wiederholte es, Yellowclouds geheimen Namen.


  »Woher wissen Sie das?« wollte der andere wissen.


  »Ich habe es in Ihrem Geist gelesen. Ich bin Telepath. Dadurch bin ich in die ganze Sache überhaupt erst hineingeraten.«


  »So etwas wie ein Medizinmann?«


  »In den Alten Zeiten wäre ich vermutlich einer gewesen. Jedenfalls waren wir eine ganze Gruppe und haben das Wesen verfolgt, das hinter Singer her ist. Nun wollen die anderen aussteigen, aber ich nicht. Deshalb brauche ich Ihre Hilfe.«


  Der Regen hielt an, während er sprach. Als die Rufzelle summte, schaltete Yellowcloud sie ab.


  ****


  Jetzt rannte er, ins Innere der Erde, wie es schien. Dunkler und immer dunkler. Bald mußte er sein Tempo drosseln. Die Welt rings um ihn war beinahe völlig verschwunden, bis auf die Geräusche - Wind, Wasser, das Trommeln seiner Füße. Langsamer jetzt. Ja. Jetzt.


  Da vorne. Irgend etwas in dieser Baumgruppe. Reglos. Ein Licht.


  Anscheinend war es - aber nein. Das war unmöglich. Und doch. Da stand sie. Eine Reise-Zelle. Er war völlig sicher, daß es gegen die Vorschriften war, mitten im Canyon eine aufzustellen. Er näherte sich. Es sah jedenfalls aus wie eine Reise-Zelle, da, zwischen den Bäumen. Er ging darauf zu und blickte hinein.


  Aber eine sonderbare Zelle war das. Kein Schlitz für den Kreditstreifen. Keine Möglichkeit, Koordinaten einzutippen. Er trat ein und studierte sie genauer. Nur ein seltsamer, rot-weiß gesprenkelter Knopf. Ohne zu überlegen streckte er seinen Daumen aus und drückte darauf.


  Ein Schwall von Regenbögen wirbelte vor seinen Augen und verschwand dann. Er blickte hinein. Nichts hatte sich verändert. Er war nirgendwohin befördert worden. Und doch ...


  Der Canyon war jetzt in ein bleiches Licht getaucht, als ob am Himmel ein Vollmond hinge. Aber kein Mond war da.


  Wieder sah er sich die Zelle an, und zum erstenmal wurde er auf das Schild an der Seite aufmerksam. GEISTERWELT stand darauf. Er zuckte die Schultern und ging weiter. Bis auf das Licht schien sich nichts verändert zu haben.


  Nach etwa zwanzig Schritten drehte er sich um und blickte zurück. Die Zelle war verschwunden. Die Baumgruppe stand silbrig hinter ihm, keinerlei unnatürliche Erscheinung war darin zu sehen. Rechts von ihm floß das Wasser in schimmernden Kräuselwellen. Der Regen schien im Zeitlupentempo vom Himmel herunter und hineinzufallen, mehr ein schwerer Nebel als ein Guß. Und der nächste Blitzstrahl erschien als stilisierte Inschrift am Himmel.


  Die Spur, der er folgen mußte, lag nun deutlich vor ihm. Er setzte seinen Fuß darauf, und der Wind sang ein abgehacktes Lied, mit dem er ihn leitete, als er weiterging.


  Er bewegte sich schnell, näherte sich einer Biegung des Canyons; dann langsamer, als sein Abhang steiler und schmäler wurde. Er sprang auf ein breiteres Felsband, als sich der Weg krümmte, und beeilte sich dann wieder.


  Als er um die Biegung kam, sah er rechts vor sich die Umrisse einer menschlichen Gestalt, die am gegenüberliegenden Bachufer stand, an der äußersten Spitze einer höhergelegenen Landzunge, die ins Wasser hineinragte. Es war ein Mann; er kam ihm irgendwie bekannt vor. Um ihn war ein Leuchten, das Billy irritierend fand.


  Er wurde langsamer, als er näherkam, denn der Mann starrte ihn direkt an. Einen Augenblick lang wußte er nicht genau, wie er ihn ansprechen sollte, denn er konnte sich nicht erinnern, unter welchen Umständen sie sich kennengelernt hatten, und es kam ihm sonderbar vor, daß sie sich hier begegnen sollten. Dann fiel es ihm plötzlich wieder ein, aber inzwischen hatte der andere ihn schon begrüßt.


  Er blieb stehen und erwiderte den Ruf.


  »Du bist weit weg von zu Hause«, sagte er dann, »von da, wo ich dich erst kürzlich getroffen habe, in den Bergen, beim Schafe hüten.«


  »Ja, das ist wahr«, antwortete der andere, »denn am gleichen Abend bin ich gestorben.«


  Ein Frösteln kroch über Billys Nacken.


  »Ich habe dir nichts getan«, sagte er. »Warum kehrst du zurück, um mich zu beunruhigen?«


  »Ich bin nicht zurückgekehrt, um dich zu beunruhigen. Eigentlich bin ich überhaupt nicht zurückgekehrt. Du bist es, der den Weg an diesen Ort gefunden hat. Das ist etwas anderes. Ich werde dir nichts zuleide tun.«


  »Ich verstehe nicht.«


  »Ich habe dir gesagt, du sollst einem gewundenen Pfad folgen«, sagte der alte Sänger, »und ich sehe, daß du es getan hast. Sehr gewunden. Das ist gut.«


  »Nicht ganz«, erwiderte Billy darauf. »Mein Chindi ist noch immer hinter mir her.«


  »Dein Chindi ist nach rechts gegangen anstatt nach links und der falschen Spur in den Black Rock Canyon gefolgt. Du bist noch eine Zeitlang in Sicherheit.«


  »Das ist wenigstens etwas«, sagte Billy. »Vielleicht kann ich es noch einmal machen.«


  »Vielleicht. Aber was tust du eigentlich genau?«


  »Ich folge einer Spur.«
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  »Und die hat dich hierhergeführt. Glaubst du, daß wir uns zufällig getroffen haben?«


  »Vermutlich nicht. Weißt du, warum wir uns getroffen haben?«


  »Ich weiß nur, daß ich dich gerne ein altes Lied der Macht lehren würde.«


  »Das ist gut. Ich kann alle Hilfe brauchen, die ich bekommen kann«, sagte Billy und blickte den Weg zurück. »Aber ich hoffe doch, daß es kein wirklich langes Lied ist.«


  »Nein«, sagte der alte Sänger. »Hör jetzt genau zu, denn ich kann es dir nur dreimal Vorsingen. Wenn man es viermal singt, wirkt es.«


  »Ja.«


  »Nun gut. Hier ist das Lied ...«


  Der alte Mann begann ein Lied über den Ruf nach Ikne'etso zu singen, dem Billy folgte, das er verstand und das er gelernt hatte, als er es zum drittenmal hörte. Als der Sänger geendet hatte, dankte er ihm und fragte dann: »Wann soll ich dieses Lied anwenden?«


  »Das wirst du wissen«, antwortete der andere. »Folge nun deinem gewundenen Pfad.«


  Billy sagte ihm Lebewohl und ging weiter den nördlichen Abhang entlang. Er überlegte, ob er zurückschauen sollte, aber diesmal tat er es nicht. Er zog durch den funkelnden Canyon; Bilder aus anderen Welten und von seinem Leben in den Städten stiegen auf und mischten sich mit denen rings um ihn, bis es ihm vorkam, als würde sein ganzes Leben hier eingeschmolzen und zusammengerührt. Aber alle die miteinander verbundenen Gefühle wurden ebenfalls verquirlt, so daß er von einem statischen Rauschen von Emotionen umgeben war.


  Er kam an einer Masse von stehenden Steinen vorbei, und alle schienen sie Gesichter zu haben mit offenen Mündern, und sie sangen Windlieder. Sie standen alle still, aber am anderen Ende der Gruppe trat etwas aus der Dunkelheit hervor.


  Es war ein Mann, ein Mann, der ihm sehr vertraut war; er lehnte sich gegen den letzten Windsänger und lächelte. Er war nach der neuesten Mode gekleidet, sein Haar von einem Stylisten frisiert, seine Hände manikürt.


  »Hallo, Billy«, sagte er auf Englisch, und die Stimme war seine eigene.


  Da sah er, daß er selbst der Mann war, wie er hätte sein können, wenn er nie an diesen Ort zurückgekehrt wäre.


  »Richtig, ich bin dein Schatten«, sagte der andere. »Ich bin der Teil von dir, den du vernachlässigen wolltest, beiseiteschieben, nachdem du dich entschieden hattest, zur Wolldecke zurückzukehren, weil du Angst hattest, ich zu sein.«


  »Hätte es mir gefallen, du zu sein?«


  Der andere zuckte die Schultern.


  »Ich glaube schon. Zeit und Gelegenheit, das ist alles. Du und Dora, ihr wärt mit der Zeit in eine Stadt gezogen, nachdem du dir selbst zufriedenstellend bewiesen hattest, wie frei du geworden warst. Du bist ein Risiko eingegangen und gescheitert. Wenn du Erfolg gehabt hättest, hättest du diesen Weg genommen. Zeit und Gelegenheit. Zwanzig Zentimeter Zwischenraum. Mit solchen Dingen werden Leben gebogen.«


  »Du willst sagen, wenn ich bewiesen hätte, wie frei ich geworden war, wäre ich noch immer nicht wirklich frei gewesen?«


  »Was ist frei?« fragte der andere, und ein schwaches, grünes Licht begann um seinen Kopf zu spielen. »Auf allen guten Wegen zu wandeln, vermutlich. Und du hast dich selbst eingeschränkt. Ich bin ein Weg, den du nicht gegangen bist, ein wichtiger Weg. Ich hätte ein Teil von dir sein können, ein rettender Teil, aber du hast mich in deinem Stolz, es am besten zu wissen, gering geschätzt.«


  Er lächelte wieder, und Billy sah, daß ihm Reißzähne gewachsen waren.


  »Ich kenne dich«, sagte Billy da. »Du bist mein Chindi, mein wirklicher Chindi, nicht wahr?«


  »Und wenn ich es wäre«, sagte der andere, »und wenn du mich für böse hältst, dann siehst du mich aus ganz falschen Gründen so. Ich bin dein negatives Ich, nicht besser, nicht schlechter, nur nicht realisiert. Du hast mich vor langer Zeit gerufen, als du vor einem Teil deiner selbst davongelaufen bist. Eine Negation kannst du nicht vernichten.«


  »Das muß ich erst sehen«, sagte Billy, und er hob die stumpfnasige Laserpistole und drückte ab.


  Der Lichtblitz ging durch sein Double hindurch, ohne eine sichtbare Wirkung zu erzielen.


  »So wirst du mit mir nicht fertig«, sagte der andere.


  »Dann geh zum Teufel! Warum soll ich überhaupt mit dir fertigwerden?«


  »Weil ich dich vernichten kann.«


  »Worauf wartest du dann?«


  »Ich bin noch nicht stark genug. Also lauf weiter, zieh dich weiter zurück ins Primitive, dann wächst meine Kraft immer mehr. Wenn wir uns wieder begegnen ...« - der andere ließ sich plötzlich auf alle viere nieder und nahm das Aussehen von Katze an, das einzelne Auge glitzerte - »... werde ich unter jedem Namen dein Gegner sein.«


  Billy zog den Tazer und feuerte ihn ab. Er verschwand im Körper des anderen, der andere wurde wieder sein Double, stand auf und machte einen Ausfall, der Pfeil und das Seil fielen zu Boden und rollten sich automatisch auf.


  Billy schwang seine linke Faust, und sie schien auf etwas zu treffen. Sein Double fiel wieder zu Boden. Billy drehte sich um und begann zu laufen.


  »Ja, flieh nur. Gib mir Kraft«, rief es hinter ihm her.


  Als Billy zurückschaute, sah er nur einen schwachen, grünlichen Schein in der Nähe der Stelle mit den Windsängern. Er eilte weiter, bis der Schein nach einer weiteren Wegbiegung verschwand. Die Stimmen der Windsänger verklangen. Er wurde wieder langsamer.


  Der Canyon weitete sich wieder; der Bach war jetzt breiter und floß langsamer. Er glaubte, verzerrte Gesichter von Menschen und Tieren im Wasser zu sehen.


  Schon seit einiger Zeit hatte er das Gefühl, daß er selbst einer genauen Prüfung unterzogen wurde. Das Gefühl wurde jetzt stärker, und er blickte sich um, suchte seinen Ursprung in flüchtigen Gestalten zwischen Schatten und Wasser.


  ›Katze?‹


  Keine Antwort, was alles mögliche bedeuten konnte. Aber auch keine Ängste wurden gesendet - es sei denn, sie gingen in dem emotionalen Wirrwarr unter, sobald sie ihn erreichten.


  ›Katze? Wenn du es bist, bringen wir's hinter uns. Jederzeit. Ich bin bereit, wenn du es bist.‹


  Dann kam er an einem scharfen Vorsprung der Canyonwand vorbei und wußte, daß es nicht Katze war, was er gespürt hatte. Denn jetzt erblickte er das seltsame Wesen, das ihn betrachtete, und sein Äußeres verwob sich mit der Empfindung.


  Es sah aus wie ein riesiger Totempfahl. Sein Volk hatte nie Totempfähle gemacht. Sie waren den Leuten im Nordwesten eigen. Aber der hier schien diesem Augenblick irgendwie angemessen, auch wenn er nicht zu dem Ort paßte, an dem er stand. Er ragte hoch auf und hatte vier Gesichter - und möglicherweise ganz oben an der Spitze ein schattenhaftes fünftes. Da waren die Abbilder von zwei Frauen, eine mit groben Zügen, die andere hager, und von zwei Männern, einem schwarzen und einem weißen. Und über ihnen schien ein lächelndes, männliches Gesicht zu schweben wie Rauch. Alle Augen waren auf ihn geheftet, und er wußte, daß er kein Schnitzwerk, sondern ein lebendiges Wesen vor sich hatte.


  »Billy Blackhorse Singer«, sprach ihn eine geschlechtslose Stimme an.


  »Ich höre dich«, erwiderte er.


  »Du mußt deine Reise hier beenden«, sagte die Stimme.


  »Warum?« fragte er.


  »Dein Auftrag ist erfüllt. Durch weitere Flucht kannst du nichts mehr gewinnen.«


  »Wer seid ihr?« fragte er.


  »Wir sind deine Schutzgeister. Wir wollen dich vor deinem Verfolger retten. Klettere hier die Wand hoch. Warte oben. Nach einiger Zeit wird man dich dort abholen und in Sicherheit bringen.«


  Billys Blick löste sich von dem Geisterturm, und er betrachtete den Boden zu seinen Füßen und die Aussicht vor sich.


  »Aber ich sehe die Spur noch immer, die mich in diesen Canyon hineinführt«, sagte er schließlich. »Ich sollte hier nicht von ihr ab weichen.«


  »Es ist eine falsche Spur.«


  »Nein«, sagte er. »Soviel weiß ich: ich muß ihr bis ans Ende folgen.«


  »Auf diesem Weg liegt der Tod.«


  Wieder schwieg er eine Weile. Dann sagte er: »Dennoch muß ich der Spur folgen. Einige Dinge sind wichtiger als andere. Sogar als der Tod.«


  »Welche Dinge sind das? Warum mußt du dieser Spur folgen?«


  Er atmete mehrmals tief und starrte weiter zu Boden, als dächte er zum erstenmal darüber nach.


  »An ihrem Ende erwarte ich mich selbst«, sagte er schließlich, »wie es sein sollte. Wenn ich dieser Spur nicht folge, wird es ein anderer Tod sein.


  Ein schlechterer, glaube ich«, fügte er noch hinzu.


  »Wenn du weitergehst, können wir dir vielleicht nicht helfen.«


  »Dann kommt es, wie es kommen muß«, sagte er. »Danke, daß ihr es versucht habt.«


  »Wir hören dich«, sagte das Totem, als es langsam im Boden versank, ein Gesicht nach dem anderen glitt unter die Steine und war nicht mehr zu sehen, bis nur das letzte, schattenhafte noch einen Augenblick zurückblieb und ihm scheinbar zulächelte. »Dann mach dein Spiel«, schien es zu flüstern, und dann verschwand es ebenfalls.


  Er rieb sich die Augen, aber es änderte sich nichts. Er ging weiter.


  ... Ich wandle auf einem unsichtbaren Bogen, die Füße sind bereit, mich überallhin zu tragen.


  ****
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  »Mein Gott!« sagte Elizabeth und sank in ihren Stuhl zurück.


  Alex Mancin schenkte sich ein Glas Wasser ein und stürzte es hinunter.


  »Ja«, sagte Fisher und rieb sich die Schläfen.


  Mercy Spender bekam einen Hustenanfall, der beinahe eine halbe Minute anhielt.


  »Was jetzt?« fragte Fisher leise.


  Mancin schüttelte den Kopf.


  »Ich weiß es nicht.«


  »Ironbear hatte recht, der denkt wirklich, er ist in einer anderen Welt«, sagte Elizabeth. »Wir werden ihn nicht davon abbringen können.«


  »Zum Teufel damit«, sagte Fisher. »Wir haben es versucht und sind durchgekommen, auch wenn er uns in ein Totem verwandelt hat. Das stört mich nicht, und das wißt ihr auch.«


  »ER war da« sagte Mercy, »im Geiste.«


  . »Jemand soll im Krankenhaus anrufen und fragen, ob Sands wirklich tot ist«, sagte Fisher.


  »Ich kann mir nicht vorstellen, daß sie sich da irren könnten, Charles«, sagte Elizabeth. »Aber Mercy hat recht. Er war irgendwie bei uns, und es kommt mir so vor, als sei er immer noch irgendwo in der Nähe.«


  »Ja«, warf Mercy ein. »Er ist hier.«


  »Ihr braucht für das, was meiner Meinung nach geschehen ist, keine Geisterhypothese«, bemerkte Mancin schließlich.


  »Wie meinst du das?« fragte Elizabeth.


  »Nur die Erinnerung daran, wie er gestorben ist. Wir waren alle beisammen, operierten als jenes Einzelwesen, von dem wir so wenig begreifen. Ich glaube, das Trauma seines Todes hat innerhalb unseres größeren Bewußtseins so etwas wie eine Holographie seines Geistes erzeugt. Wenn wir getrennt sind, wie jetzt, ist es schwächer, aber wir haben alle schwächere Versionen davon in uns. Und deshalb glauben wir, dieses Gefühl zu haben, daß er anwesend ist. Als wir gerade eben wieder jenes größere Wesen schufen, genügte es, die Spur neu zu kombinieren, um ein völlig funktionierendes Ebenbild seines Geistes zu schaffen, so wie er war.«


  »Du hältst ihn also für eine besondere Art von Erinnerung, wenn wir in diesem Zustand sind?« fragte Elizabeth. »Wird sie mit der Zeit verblassen, was meinst du?«


  »Wer weiß?«


  »Und was machen wir jetzt?« fragte Fisher.


  »In regelmäßigen Abständen nachsehen, was Singer macht, würde ich meinen«, sagte Mancin, »und ihn erneut auffordern, sich abholen zu lassen, wenn er an einem markanten Punkt des Geländes hinaufklettern will.«


  »Er wird sich weiterhin einfach weigern. Ihr habt gesehen, wie stark dieses geistige Schema fixiert war.«


  »Wahrscheinlich - es sei denn, es geschieht etwas, was es verändert. Man weiß ja nie. Aber ich habe über einiges nachgedacht, was Ironbear sagte. Er hat sich die Chance verdient, und anscheinend sind wir die einzigen, die sie ihm geben können.«


  »Nichts dagegen. Das scheint ziemlich harmlos. Verlangt nur nicht von mir, noch einmal an diese fremde Bestie heranzugehen. Einmal hat gereicht.«


  »Ich bin selbst nicht scharf darauf, sie zu berühren.« »Was ist mit Ironbear?«


  »Was soll mit ihm sein?«


  »Sollten wir nicht versuchen, Verbindung mit ihm aufzunehmen um ihm zu sagen, was wir Vorhaben?«


  »Wozu? Er ist wütend. Er würde uns nur ausschließen. Soll er uns doch rufen, wenn er so weit ist.«


  »Ich möchte wirklich nicht, daß er irgendeine Dummheit macht.«


  »Was zum Beispiel?«


  »Zum Beispiel, dieses Wesen zu verfolgen und zu suchen.«


  Mancin nickte.


  »Vielleicht hast du recht. Ich glaube immer noch nicht, daß er auf uns hören würde, aber ...«


  »Auf mich hört er vielleicht«, sagte Fisher, »aber ich bin nicht sicher, ob ich ihn auf diese Entfernung erreichen kann.«


  »Warum stellen wir nicht fest, wo die nächste Reise-Zelle zu diesem Canyon ist und gehen hin?« fragte Elizabeth. »Dadurch würde wahrscheinlich alles einfacher.«


  »Sind Indianerreservate nicht trocken?« fragte Mercy. »Wir sagen Tedders Bescheid und packen unser Zeug zusammen. In fünfzehn Minuten treffen wir uns wieder hier«, sagte Fisher.


  »Walter findet auch, daß das eine gute Idee ist«, meinte Mercy.


  ****


  »Sie sind der Zauberer. Können Sie nicht einen Stock über die Karte halten oder so etwas, und es mir sagen?«


  Ironbear studierte die Karte genauer.


  »Nicht direkt«, sagte er. »Ich kann ihn spüren, dort draußen, dort unten. Aber für mich ist eine Felswand nichts anderes als eine Felswand, ob ich sie nun durch seine Augen sehe oder durch meine eigenen. Aber ...« Er legte den Finger auf die Karte und fuhr darauf entlang. »Ich würde sagen, er ist den del Muerto weitergegangen. Er brauchte viel Platz, und der Black Rock endet wohl zu bald in einer Sackgasse.«


  »Gut, gut. Ich habe auch das Gefühl, daß er so gegangen ist. Er hat sich absichtlich eine Stelle davor ausgesucht, würde ich sagen. Ich möchte wetten, daß die Spur durcheinanderkommt, wo die beiden Zusammentreffen.« Yellowcloud faltete die Karte zusammen, schaltete die Innenbeleuchtung aus und ließ den Motor an. »Da .wir uns beide einig sind«, sagte er und drehte das Steuerraid, »kann ich Zeit sparen, da wette ich. Ich bin sicher, wenn wir oben am Rand entlangfahren, an dieser Abzweigung vorbei, und dann in den del Muerto hinunterklettern, finden wir seine Spur an einer von den Wänden.«


  »Es wird ziemlich dunkel sein.«


  »Ich habe eine Nachtsichtbrille und ein Infrarotlicht. Auch für volles Spektrum.«


  »Können Sie sich vorstellen, wo er von dem Ort aus, an dem Sie ihn abgesetzt haben, sein könnte, und wie schnell er wohl geht?«


  »Möchte wetten, daß ich das recht gut schätzen kann. Aber wir wollen ihm ja jetzt nicht direkt auf den Kopf springen.«


  »Warum nicht?«


  »Wenn etwas hinter ihm her ist, schießt er wahrscheinlich auf alles, was er sieht.«


  »Da haben Sie sicher recht.«


  »Wir werden also um die Many Turkey-Höhle und die Blue Bull-Höhle herumgehen - direkt vor der Erweiterung des Canyons. Die Spur müßte da, wo es noch eng ist, leichter zu finden sein. Dann werden wir alle falschen Zeichen übersehen, die in den Twin Trail Canyon führen, und hinter ihm herlaufen.«


  Windstöße erschütterten den kleinen Wagen, als er über eine fast weglose Strecke fuhr und regelmäßig ausbog, um Felsbrocken und Senken auszuweichen, die zu steil abfielen.


  »... Dann sollen wir ihm wohl einfach Feuerverstärkung liefern.«


  »Ich möchte versuchen, es ihm auszureden«, sagte Ironbear.


  Yellowcloud lachte.


  »Sicher. Tun Sie das nur«, sagte er.


  Ironbear tastete die Gedanken des anderen ab, sah, welchen Eindruck der von dem Mann hatte.


  »Na gut«, sagte er. »Wenigstens schießen habe ich bei der Grenzpatrouille gelernt.«


  »Sie waren bei der Grenzpatrouille? Da wäre ich beinahe dazugegangen.«


  »Warum haben Sie es nicht getan?«


  »Hatte Angst, ich würde in einer von diesen Bierdosen am Himmel Platzangst kriegen. Ich möchte immer weit voraussehen können.«


  Sie schwiegen eine Zeitlang, während sie durch die Dunkelheit fuhren. Ringsum undeutliche Gestalten; Schneeflocken wirbelten in den Scheinwerferstrahlen, wurden zu Regentropfen, dann wieder zu Schneeflocken.


  Dann sagte Yellowcloud. »Das Wesen, das da hinter ihm her ist ... Sie sagen, es ist so gerissen wie ein Mensch?«


  »Auf seine Weise schon. Vielleicht noch gerissener.«


  »Billy hat vielleicht noch einen Trumpf im Ärmel, wissen Sie. Wahrscheinlich ist er wütend, wenn er uns sieht.«


  »Die Bestie hat ihn durch die ganze Welt gejagt. Sie ist zum Töten gebaut, und sie haßt ihn.«


  »Nicht einmal Kit Carson hat sich in diese Canyons gewagt, um die Navajo zu verfolgen. Mußte uns im tiefsten Winter aushungern.«


  »Warum hatte er Angst?«


  »Die Stelle war wie geschaffen für einen Hinterhalt. Jeder, der sich dort unten auskennt, könnte eine größere Streitmacht aufhalten, vielleicht sogar abschlachten.«


  »Die Bestie kann Gedanken lesen.«


  »Also liest sie, daß da vorne jemand ist, der darauf wartet, sie zu töten. Dazu braucht sie kein Gedankenleser zu sein. Und wenn sie ihm weiter folgt, kann genau das passieren.«


  »Sie kann die Gestalt wechseln.«


  »Aber bewegen muß sie sich immer noch, wenn sie vorwärtskommen will. Und damit ist sie ein Ziel. Billy ist jetzt bewaffnet. Sie wird es nicht so leicht haben, wie Sie anscheinend glauben.«


  »Warum wollten Sie dann mitkommen?«


  »Ich sehe es nicht gerne, wenn ein Außenseiter auf unserem Land einen Navajo verfolgt. Und ich kann nicht zulassen, daß ein Sioux den ersten Schuß auf dieses Wesen abgibt.«


  Ohne Yellowcloud wäre ich hier draußen nicht sehr viel wert, sagte sich Ironbear. In dieser Gegend wissen wohl sogar die kleinen Kinder besser als ich, wie man sich in so einem Gelände bewegt, wie man Spuren sucht, jagt, überlebt. Ich bin ein verdammter Narr, daß ich mich überhaupt in diese Sache reingedrängt habe, physisch. Das einzige, was ich von Indianern weiß, stammt aus Alaska, und das ist lange her. Was will ich hier also? Ich sage immer wieder, ich mag Singer, aber warum? Weil er so eine Art Held war? Ich glaube eigentlich nicht, daß es das ist. Ich glaube, weil er ein Indianer alten Stils ist, und weil mein Vater so hätte sein können. Wenigstens stelle ich ihn mir so vor. Versuche ich vielleicht, hier eine Schuld abzutragen? Könnte wohl so sein. Und alle meine Musik hatte einen indianischen Rhythmus ...


  Der Wagen wurde langsamer, schob sich in den Schatten eines Felsvorsprungs und kam zum Stehen. Der Schnee hatte sich wieder in Regen verwandelt, ein träges, kaltes Nieseln war es jetzt.


  »Sind wir da?« fragte er.


  »Beinahe«, erwiderte Yellowcloud. »Hier in der Nähe gibt es einen einfachen Weg nach unten. Na ja, relativ einfach. Ich hole uns ein paar Lichter, dann zeige ich es Ihnen.«


  Draußen hängten sie sich kleine Bündel über den Rücken und schnallten sich ihre Waffen um. Yellowcloud richtete sein Licht auf den Canyon.


  »Folgen Sie mir«, sagte sie. »Hier war vor ein paar Jahren ein Erdrutsch. Hat sowas wie einen Trampelpfad geschaffen. Wenn wir unten sind, haben wir mehr Schutz.«


  Ironbear setzte sich hinter ihm in Bewegung und sie gingen zum Rand des Canyons. Sein Boden war nicht zu sehen, und die Felsen unmittelbar vor ihnen wirkten schroff und glitschig. Er sagte nichts, und kurz darauf begannen sie mit dem Abstieg. Yellowcloud ließ sein Licht vor ihnen spielen.


  Während sie kletterten, wurde der Regen schwächer. Etwa auf halber Höhe kamen sie voll in den Regenschatten der Wand, und die Nässe hörte völlig auf. Die Felsen waren trockener, und sie konnten schneller klettern. Er lauschte auf den Wind und auf die Geräusche des Regens.


  Er bewegte sich von Felsen zu Felsen, und nach einiger Zeit fragte er sich, ob der Canyon wirklich einen Boden hatte. Es kam ihm allmählich so vor, als stiegen sie seit Ewigkeiten ab, und der Rest der Zeit würde einfach eine Wiederholung des Zupackens und sich Herunterlassens sein. Dann hörte er Yellowcloud rufen: »Hier sind wir!« und kurz darauf stand er selbst auf dem Boden des Canyons und sah im Infrarotlicht verzerrte steinerne und fließende Gestalten.


  »Warten Sie nur einen Augenblick«, sagte Yellowcloud. »Ich möchte nicht, daß irgendwelche Spuren verwischt werden. - Können Sie mit Ihrem Trick feststellen, ob jemand in der Nähe ist?« fragte er dann.


  »Anscheinend nicht«, antwortete Ironbear ein paar Augenblicke später.


  »Okay. Dann werde ich hier eine Weile mit normalem Licht arbeiten. Machen Sie es sich bequem, ich will mal sehen, was ich auf treibe.«


  Mehrere Minuten vergingen, während Ironbear Yellowclouds sich langsam bewegendes Licht beobachtete und der andere den Boden studierte und immer weitere Streifzüge nach vorne unternahm, von links nach rechts und wieder zurück. Schließlich blieb Yellowcloud stehen. Er richtete sich auf. Er machte Ironbear ein Zeichen nachzukommen, dann ging er los.


  »Was gefunden?«» fragte Ironbear, als er ihn eingeholt hatte.


  »Er ist in diese Richtung gegangen«, antwortete der andere. »Sehen Sie?«


  Ironbear nickte, als er den Boden betrachtete. Er sah zwar nichts, las aber das Erkennen von Zeichen im Geist des anderen.


  »Wie lange ist es her, daß er hier vorbeigekommen ist?«


  »Kann ich nicht sicher sagen, ist aber eigentlich nicht wichtig. Kommen Sie.«


  Sie wanderten beinahe eine Viertelstunde lang schweigend, ehe es Ironbear einfiel zu fragen: »Haben Sie irgendwelche Spuren von seinem Verfolger gesehen?«


  »Keine. Ein paar Hundefährten hier und da, sonst gibt es nichts. Sind wohl nicht groß genug, nach dem, was Sie mir erzählt haben.«


  »Nein. Es ist viel massiger.«


  Yellowcloud übersah die falschen Spuren am Twin Trail Canyon und ging den nördlichen Weg in der Hauptspalte weiter.


  Das stetige Dahintrotten hatte eine hypnotische Wirkung, der sich aufrollende Felsenpfad, Pfützen, Lehm, Gestrüpp. Die Kälte war nicht so schlimm, wie sie hätte sein können, da der Wind nachgelassen hatte, aber die Starre, die Ironbear allmählich empfand, war mehr geistig. Das Wasser spritzte und gurgelte vorbei. Seine Arme schwangen hin und her, und seine Füße schritten beinahe mechanisch aus.


  ›... Ja, ja,ja,ja,ja,ja,ja ...‹


  Der Wind schien zu ihm zu sprechen, sprach anscheinend schon lange mit ihm, einlullende Worte, beruhigend in der Routine der Bewegungen.


  ›... Heia, heia, heia, heia. Ja, raste, ja, raste, jaste, jaste, jaste...‹


  Es war mehr als der Wind und der Rhythmus, merkte er plötzlich. Da war jemand - ›Ja, Ja.‹


  Kraft. Schwärze. Tod. Es ging hinter ihm. Das Wesen. Die Bestie. Sie kam.


  ›Ja. Ja.‹


  Und er konnte nichts dagegen tun. Er konnte nicht einmal langsamer werden, geschweige denn von seinem Weg abweichen. Die Bestie hatte ihn völlig in ihrer Gewalt, und sie hatte sich seiner so geschickt bemächtigt, daß er nicht einmal eine Andeutung ihrer Gegenwart gespürt hatte. Erst jetzt, als es viel zu spät war.


  ›Ja. Ja, du Sohn der Städte. Du bist anscheinend anders als der andere, und beide versperrt ihr mir den Weg. Geh weiter. Bald werde ich dich einholen. Dann wird es gleichgültig sein.‹


  Ironbear versuchte wieder, von dem Pfad abzuweichen, aber seine Muskeln weigerten sich, ihm zu gehorchen. Er wollte in Yellowclouds Geist sondieren, um zu sehen, ob der andere sich seines Zustands schon bewußt war, aber er hielt inne. Das Geschöpf da irgendwo hinter ihnen übte eine Art von telepathischer Kontrolle über sein Nervensystem aus. Er wußte nicht, ob es auch seine Gedanken las. Vielleicht. Vielleicht auch nicht. Er wollte es über seine eigene, telepathische Fähigkeit im Unklaren lassen, wenn es irgend möglich war. Warum, das wußte er nicht genau. Aber er hatte das Gefühl ...


  Hinter sich hörte er einen Laut. Anscheinend ein losgetretener Stein, der weiterrollte. Er wußte, wenn er nicht in wenigen Augenblicken loskam, würde es nicht mehr von Bedeutung sein, was er für Gefühle hatte. Dann würde für ihn alles vorüber sein. Alles. Die Bestie, die Singer Katze nannte, hatte ihn beinahe erreicht.


  Seine Füße setzten ihre langsamen, stetigen Bewegungen fort. Er versuchte, sich Katze vorzustellen, aber es gelang ihm nicht. Ein bösartiger Schatten mit gleitenden Bewegungen ... ein großes, wie ein Mond schwebendes Auge ... Die Bilder kamen und gingen. Keines schien der nahenden Bestie gerecht zu werden - kraftvoll, furchtlos ...


  Furchtlos?
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  Ein Bild sprang in sein Denken, begleitet von einer Frage: Wie stark konnte er geistige Eindrücke übertragen? Fisher fiel es leicht, massiv wirkende Illusionen zu schaffen. Konnte er mit einem Bruchteil dieser Glaubwürdigkeit hinkommen, wenn er alles hineinlegte, was ihm zu Gebote stand?


  Vielleicht nur so viel, um Verwirrung zu schaffen.


  Aber zwischen der Idee und dem Handeln war keine wirkliche Pause. Gleichzeitig mit der Überlegung lief der Wunsch, eine Angewohnheit seiner auf Reflexen beruhenden Persönlichkeitskomponente.


  Die Sandstrecke, über die er gerade gegangen war ... Er projizierte das Bild des Ausbruchs, die leuchtende, dreieckige Gestalt, die nach oben raste, nach vorne sprang, ausgriff, um seinen Verfolger zu umschlingen ...


  ›Krel! Krel!‹ sendete er und konzentrierte sich darauf, die Darstellung vollkommen zu machen.


  Als er die Wellen der Panik von hinten spürte, blieb er stehen, merkte, daß er wieder Herr seiner eigenen Bewegungen war, merkte auch, daß Yellowcloud stehengeblieben war.


  ›Krel!‹ Aber noch während er das Bild mit allen Gefühlen der Bedrohung und des Entsetzens verstärkte, die ihm noch frisch vertraut waren, noch während er die Maschinenpistole abschnallte und seine Hand um den Griff schloß, erkannte er, daß die Bewegungen zwar nun wieder seine eigenen waren, daß er aber Angst davor hatte, sich umzudrehen, wie es nötig war, um dem Wesen gegenüberzutreten, das hinter ihm stand.


  Der Knall von Yellowclouds Waffe löste seine Lähmung. Er wirbelte herum, die Maschinenpistole schußbereit.


  Im Licht von Yellowclouds Lampe ließ sich Katze aus aufrechter Haltung zu Boden fallen, und dieses furchtbare Auge schien sich auf sein eigenes zu heften, brennend, bohrend.


  Er feuerte seine Waffe ab, bewegte sie, und Schmutz und Kies wurden von einer Linie, die er vor der Bestie auf den Boden zeichnete, nach hinten geschleudert.


  Yellowcloud feuerte wieder, und Katze zuckte, während er einen Satz nach vorne machte. Ironbear hob die Mündung seiner eigenen Waffe und gab noch eine Salve ab. Sie zeichnete eine Wellenlinie in Katzes Hals und Schulter.


  Und dann spürte er den Aufprall von Katzes Körper auf seinem eigenen, und alles wurde still und schwarz.


  ****


  Sie saßen oder lagen in ihren Zimmern in der Thunderbird Lodge, nicht weit von der Mündung des Canyons. Es war jedoch, als befänden sie sich alle zusammen in einem Raum, denn die Wände waren kein Hindernis für ihre Unterhaltung.


  ›Nun?‹ fragte Elizabeth. ›Was hast du erfahren?‹


  ›Ich werde es noch einmal versuchen‹, antwortete Fisher. ›Wartet ein paar Minuten. ‹


  ›Du bist schon ziemlich lange dran‹, sagte Mancin.


  »Manchmal gibt es Schwierigkeiten - ungewöhnliche Geistesverfassungen, die schwer aufzunehmen sind. Ihr wißt das.‹


  ›Da stimmt etwas nicht‹, sagte Mancin. ›Ich habe es auch versucht. ‹


  »Vielleicht kommen wir zu spät‹, warf Mercy ein.


  »Mach dich nicht lächerlich!‹


  »Ich bemühe mich nur, realistisch zu sein.‹


  »Ich habe Yellowclouds Haus erreicht, während ihr euch um Kontakt bemüht habt‹, sagte Elizabeth. »Seine Frau erzählte mir, daß er und Ironbear vor einiger Zeit miteinander weggegangen sind. Sie sind zum Canyon hinüber, sagte sie.‹


  »Um Singer zu suchen?‹ fragte Mancin.


  »Mehr wollte sie darüber nicht sagen. Aber warum sonst?‹


  »Das ist richtig.«


  »Ich werde es jetzt noch einmal versuchen«, sagte Fisher.


  ›Warte‹, verlangte Elizabeth.


  ›Warum?‹ ›Allein wirst du nichts erreichen.‹


  ›Du meinst, wir sollen wieder Zusammengehen und es gemeinsam versuchen? ‹


  »Warum nicht? Dazu sind wir ja hier. Um zusammenzuarbeiten. ‹


  ›Glaubst du, daß Sands .. .?‹ begann Mancin. »Wahrscheinlich« sagte Elizabeth.


  ›Ja‹, sagte Mercy. »Aber er würde uns nichts tun.‹


  ›Nun, du hast recht, wenn du sagst, daß wir dazu hier sind‹, sagte Mancin zu Elizabeth.


  ›Und wenn wir Jimmy nicht finden können?‹ fragte Fisher. ›Was dann?‹


  »Versuchen wir's noch einmal mit Singer‹, sagte Elizabeth. »Vielleicht hört er diesmal auf uns.‹


  ****


  Nun folgst du deiner eigenen Spur, allein.


  Was du geworden bist, wir wissen's nicht.


  Welches nun deine Sippe ist, wir wissen's nicht.


  Jetzt, von jetzt an, jetzt, bist du nicht mehr von dieser Welt.


  ****


  Gehen. Durch die Landschaft in Silber und Schwarz. Langsamer hier. Eine falsche Spur legen. Als wäre hinter diesem Felsen ein Hinterhalt. Auf den nächsten hundert Fuß die Spuren mit einem Ast verwischen. Gut. Weitergehen. Der Weg ist frei. Undeutlich rotweiß gefleckt. Gehen. Himmelsblitz spiegelt sich in sich windendem Wasser. Wieder schwacher Trommelschlag. Dichte des Windgeräuschs unter den schräggeneigten Wänden. Kleine Spritzer überziehen hier das Gesicht mit einer Glasmaske, Augenwimpernprismen, spektrumbrechende Regenbögen, geometrischer Lichtertanz. Wischen. Schatten springen zurück, Kojotenhunds Lächeln, verblassend zwischen Licht und Dunkelheit. Hier überqueren, spritzend. Wohin die Spur läuft, folgen die Füße. Herum. Hinüber. Maskierte Tänzer in den Schatten, schweigend. Weit, weit hinten ein schwaches, grünes Licht. Warum zurückschauen? Sich umdrehen heißt umarmen. Klettern jetzt. Wieder abwärts. Bald wird es schmäler, dann wieder breiter. Ein Wesen mit vielen Augen sitzt auf einem hohen Sims, regt sich aber nicht. Vielleicht erstarrt, oder es beobachtet nur. Lauter wird jetzt der Trommelschlag. Sich im Rhythmus bewegen. Feuer im Herzen eines Steins. Regen-Yei wölbt sich wie eine Brücke von oben nach unten.


  Vogelspuren hinter einer halbmondförmigen Wand. Schenkelknochen eines Pferdes. Leerer Hogan. Halbverbranntes Scheit. Berühre den Glimmer, der glitzert wie Pollen. Denk an das Lied des alten Mannes - ...›Singer.‹


  Schwach, schwach. Der Wind oder sein Echo. Müdes Wort aus müdem Atem.


  ›Billy Blackhorse ... ‹


  Jetzt wieder hinüber, zu dieser felsigen Stelle.


  ›Ich spüre dich - irgendwo dort oben - Jäger .. .‹


  Etwas. Etwas, das er nicht vergessen sollte. Diese Reise. Seiner Spur folgen. Aber.


  ›Deine Freunde konnten mich nicht aufhalten. Ich komme immer noch, Jäger.‹


  Geisterhaftes Echo des Windes. Worte in seinem Kopf. Alte Freunde vielleicht. Jemand, den er kennt.


  ›Warum antwortest du mir nicht? Durch Sprechen verrätst du dich nicht. ‹


  Geister-Katze, Chindi-Wesen. Ja. Katze.


  ›Ich bin hier, Katze. ‹


  ›Und ich folge dir.‹


  ›Ich weiß.‹


  ›Einen guten Platz hast du gewählt.‹


  ›Er hat mich gewählt.‹


  ›Wie auch immer. Besser als Städte.‹


  Billy blieb stehen, um seine Spur durcheinanderzubringen, den Anschein eines weiteren, möglichen Hinterhalts zu schaffen.


  ›... Ich komme. Du kannst nicht ewig laufen.‹


  ›Nur so weit, wie ich muß. Du bist verletzt .. .‹


  ›Ja. Aber es reicht nicht, um mich aufzuhalten. Wir werden uns treffen. ‹


  ›Das werden wir.‹


  ›Ich spüre, daß du hier stärker bist als vorher. ‹ »Vielleicht. ‹


  ›Wer immer von uns siegt, so ist es besser als auf irgendeine andere Weise. Jeder von uns ist der letzte seiner Rasse. Was bleibt uns sonst noch?‹


  ›Ich weiß es nicht. ‹


  ›Das ist ein seltsames Land. Ich begreife nicht alles davon. ‹


  ›Ich auch nicht. ‹


  ›Bald werden wir uns treffen, alter Freund. Bist du froh, daß du gelaufen bist?‹


  Billy gab sich große Mühe, darüber nachzudenken.


  ›Ja‹, sagte er schließlich.


  Billy dachte an das Lied, wußte aber, daß jetzt nicht die richtige Zeit war, es zu singen. Donner murmelte durch den Canyon.


  ›Du hast dich verändert, Jäger, seitdem wir uns das letztemal so nahe waren. ‹


  ›Ich weiß jetzt, wohin ich gehe, Katze. ‹


  ›Dann beeile dich. Vielleicht bin ich dir näher, als du denkst. ‹


  Schweigen. Die große Erweiterung und klare Sicht bis weit nach vorne. Er blieb stehen, erstaunt, konnte plötzlich weit in die Ferne sehen. Wie ein Band führte seine Spur immer weiter und weiter und wand sich dann nach oben. Er verstand es nicht, aber das war nicht wichtig. Er verfiel in seinen entfernungsfressenden Trab. In der Dunkelheit, hoch über sich, hörte er den Schrei eines Vogels.


  Noch weiter, er kehrt mit mir zurück, Nayenezgani,


  dreht seinen dunklen Stab zum Schutz.


  Der Strahl des Blitzes hinter ihm und vor ihm.


  Zur ersten Sprosse der Leiter,


  zum Ort des Erscheinens


  kehrt er mit mir zurück;


  und der Regenbogen begleitet mich,


  und der sprechende Ketahn lehrt mich.


  Wir ersteigen die zwölf Sprossen der Leiter.


  Kleine blaue Vögel singen über mir,


  Maiskäfer singt hinter mir.


  Hashje-altye kehrt mit mir zurück.


  Ich werde den Berg des Erscheinens ersteigen,


  Häuptlingsberg, Regenberg,


  Maisberg, Pollenberg ...


  Zurückkehren. Um auf der Pollenfigur zu sitzen.


  Herr zu sein über das Heim, das Feuer, das Essen,


  den Ruheplatz, die Füße, die Beine, den Körper,


  zu besitzen den Geist und die Stimme, die Kraft


  der Bewegung. Die gesegnete Sprache.


  Mit mir zurückkehren. Alle diese Dinge sammeln,


  Klettern. Durch Dunst und Wolken,


  durch Moos und Gräser,


  Wälder und Felsen, Erde


  in den vier Farben. Zurückkehren.


  »Enkel, wir stehen auf dem Regenbogen.«


  Laufen. Die Geräusche von Wind und Wasser sind jetzt Teil des Trommelschlags. Der Pfad ist immer klarer geworden. Blutrot ist er jetzt und wie mit Eisflocken bestäubt.


  Der Boden schien einmal zu beben, und eine Art Rauchturm erhob sich in einer Spirale neben dem Pfad vor ihm. Ständig die Farben wechselnd flocht sich die Säule nach oben, und fünf sich wandelnde Gesichter nahmen darin Gestalt an. Er erkannte seine Schutzgeister.


  »Billy, wir sind gekommen, um dich noch einmal zu bitten«, sagten sie mit einer einzigen Stimme. »Die Gefahr wird größer. Du mußt die Spur verlassen, den Canyon verlassen. Schnell. Du mußt an eine Stelle gehen, wo man dich abholen und in Sicherheit bringen wird.«


  »Ich kann die Spur jetzt nicht verlassen«, antwortete er. »Dazu ist es zu spät. Mein Feind kommt näher. Der Weg liegt klar vor mir. Ich danke euch noch einmal. Ich habe in dieser Sache keine Wahl mehr.«


  »Man hat immer eine Wahl.«


  »Dann habe ich sie schon getroffen.«


  Das Rauchwesen zerflatterte, als er daran vorbeiging.


  Jetzt erblickte er etwas, was aussah wie das Ende der Spur, und eine kleine, atavistische Furcht regte sich in ihm, als er erkannte, wohin sie ihn führen würde. Zur Mumienhöhle, einer alten Totenstätte lief sie, hoch oben in der Canyonwand.


  Als er weiterging, schien sie vor ihm zu wachsen, eine Ruine in einer hohen Grotte. Ein grünes Licht spielte einen Lidschlag lang hinter einem der Fenster. Und dann wurde der Wind gedämpft und erhob sich wieder. Und wieder. Wieder.


  Jetzt hörte sich das Geräusch an wie das Klatschen eines riesigen Stücks Segeltuch, oben, hoch am Himmel. Er hielt die Augen auf sein Ziel gerichtet und folgte der Spur weiter bis zum Fuß der Wand. Und während er lief, wurde das Geräusch lauter, schien näher. Schließlich kam es ihm vor, als sei es direkt über ihm, und er spürte jeden Schlag auf seinem Körper. Dann bewegte sich eine dunkle Gestalt hoch oben an ihm vorbei.


  Als er die Augen hob, erblickte er eine gewaltige Vogelgestalt, die heruntertauchte und sich auf der Felswand, hoch über der Mumienhöhle, niederließ. Er wurde langsamer, als er sich dem Fuß der Wand näherte und auf die Geröllhalde traf. Und er wußte, als er das dunkle Wesen erblickte, das sich jetzt niederließ und zu ihm herunterstarrte, daß er Haasch'eeshzhim sah, Schwarzer Gott, den Herrn der Jagd. Er blickte schnell weg, aber vorher traf ihn noch der gnadenlose, starre Blick eines gelben Auges, das auf ihn gerichtet war.
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  Muß ich dies unter deinen Augen zu Ende führen, o Dunkler? fragte er sich. Denn ich bin gleichzeitig Jäger und Gejagter. Auf welcher Seite stehst du in diesem Fall?


  Er stieg den Abhang hinauf, und seine Augen folgten jetzt der Spur, die senkrecht nach oben zur Ruine lief. Ja, das schien der einfachste Weg zu sein ...


  Er näherte sich der Wand, suchte sich den ersten Tritt und den ersten Griff und fing an zu klettern.


  Klettern. Langsam über die schlüpfrigeren Stellen. Ein seltsames Kribbeln in den Handflächen, als er höher stieg. Wie damals.


  Nein. Er blieb stehen. Alles, was er war, gehörte zur Jagd. Aber es war auch ein Teil der Vergangenheit. Laß es los. Klettere. Jage. Nur der Standort ist wichtig. Diese Lektion kommt mit der Erinnerung. Mach jetzt ein Ende. Er zog sich höher, ohne den dunklen Schatten weit oben anzusehen, ohne zurückzuschauen. Bald.


  Bald würde er den Ort des Todes betreten und auf seinen Verfolger warten. Die Flucht müßte sich nun eigentlich ihrem Ende nähern. Beeile dich. Es ist wichtig, dort oben und außer Sicht zu sein, wenn Katze in diese Gelände kommt. Nasser Griff. Gut festhalten.


  Blick nach oben. Ja. Jetzt ist es zu sehen. Bald. Vorsichtig. Zieh. Da.


  Nach mehreren Minuten zog er sich auf einen Sims und schob sich nach links. Noch ein Griff. Wieder hinauf.


  Halb kriechend. Gut jetzt. Wieder aufrichten. Auf die Mauer zu. Eintreten. Kein grünes Licht. Über der Mauer ...


  Er ging die Rückseite der Mauer entlang, spähte durch Lücken hinaus über den Grund des Canyons. Nichts. Noch nichts zu sehen. Weiter. Diese große Öffnung ...


  Gut. Stehenbleiben. Die Waffe abschnallen. Überprüfen. Auf dem Sims auflegen. Warten.


  Nichts. Immer noch nichts. Es war feucht hier und voll Schotter. Er ließ die Augen über die offenen Räume vor sich wandern, die ganze Aussicht lag hinter Schirmen von phosphoreszierendem Dunst in fahlem Licht. Aber warten war etwas, was er ausgezeichnet konnte. Er ließ sich nieder, den Rücken gegen einen Steinblock gelehnt, die Augen auf den Canyon gerichtet, eine Hand auf der Waffe.


  Beinahe eine Stunde verging, ohne daß sich an der Szene vor ihm etwas verändert hätte. Und dann ein Schatten, der sich langsam die Wand entlangschob, weit links vor ihm. Er bemerkte sein Vorwärtsschleichen kaum, bis er an einem Punkt erkannte, daß da nichts war, was den Schatten werfen konnte.


  Er hob die Waffe - sie hatte ein einfaches Visier - und zentrierte sie auf den Schatten. Dann dachte er an die Zielgenauigkeit des Dings und senkte es wieder. Zu weit. Wenn der Schatten wirklich Katze war, wollte er nicht das Risiko eingehen, vorbeizuschießen und seinen Standort zu verraten.


  Der Schatten hielt an. Er ging fließend in die Gestalt eines Felsens über und blieb lange Zeit unbeweglich. Er hätte beinahe glauben können, daß alles nur ein Spiel von Licht und Schatten gewesen war. Beinahe. Er visierte den Felsen an und richtete die Waffe darauf.


  ›Du bist irgendwo in der Nähe, Billy. Ich kann dich fühlen. ‹


  Er antwortete nicht.


  ›Wo du auch bist, ich werde bald da sein.‹


  Sollte er doch einen Schuß riskieren? fragte er sich. Es würde eine Weile dauern, bis Katze eine beweglichere Gestalt angenommen hatte. Zweifellos hätte er während dieser Spanne mehrere Möglichkeiten ...


  Wieder Bewegung. Der Felsen wandelte sich, wurde fließend, bildete sich ein Stück weiter vorne an der Mauer neu.


  ›Leiden sollst du, Jäger. Du wirst sterben. Dein erster Schuß wird dich verraten, und allen folgenden werde ich ausweichen. Du wirst mich sehen, wenn ich mich sehen lassen will, und dann wirst du ihn abfeuern. ‹Wieder setzte die Bewegung ein, zielte auf einen wirklichen Felsen unter einem bordartigen Überhang. Innerhalb der amorphen Gestalt wurde Katzes glitzerndes Auge sichtbar; seine Gliedmaßen bildeten sich allmählich aus.


  Billy biß sich auf die Lippen, als ihm einfiel, daß er schon einmal erlebt hatte, wie ein Metamorph von Torglind auf seinem Heimatplaneten eine beinahe senkrechte Wand hinaufgelaufen war. Dann drückte er ab und traf nicht.


  Katze erstarrte für den Bruchteil einer Sekunde, als der Blitz hoch über ihm aufleuchtete. Dann bewegte er sich langsamer vorwärts, als Billy erwartet hatte, um ihn zu dem Glauben zu verleiten, er sei tatsächlich verletzt. Die Bestie sprang auf eine Reihe von Steinen zu, die näher an der Mauer lagen. Als sie dann nach oben blickte, erkannte sie ihren Fehler, ihre Beine spannten sich und sie machte wieder einen Satz nach vorne. Aber zu spät.


  Eine große Platte der Steinfassade, die durch den Schuß losgesprengt worden war, rutschte die Mauer hinunter und traf das Bord, unter dem Katze sich zusammenkauerte. Als seine Füße den Boden verließen, stürzte es auf ihn herab.


  Jäger! Ich glaube, du hast gewonnen .. .‹


  Billy feuerte wieder. Diesmal versengte er die Erde zehn Meter rechts von der Einsturzstelle. Er bewegte den Lauf ein wenig nach links und drückte wieder ab. Diesmal explodierte die Spitze des Steinhaufens.


  Er glaubte, ein einziges, wuchtiges Vorderglied zu erkennen, das ziemlich weit vorne aus dem Haufen herausragte. Aber auf diese Entfernung war er nicht sicher.


  Hatte da etwas gezuckt?


  Er feuerte wieder, sprengte das Zentrum des Haufens.


  Der Canyon erbebte unter einem schallenden, krächzenden Ton. Langsam begann wieder das klatschende Geräusch. Er warf einen kurzen Blick nach oben und sah flüchtig, wie der Schatten sich rechts von ihm fortbewegte.


  »Es ist vorüber«, sang er und legte den Kopf auf seinen Unterarm, »und mein Dank steigt auf wie Rauch ...«


  Seine Worte verklangen, als seine Augen über den Boden des Canyons schweiften. Dann runzelte sich seine Stirn. Er erhob sich. Er beugte sich vor und spähte hinunter.


  »Warum?« fragte er laut.


  Aber es kam keine Antwort.


  Die Spur, der er gefolgt war, war an dieser Stelle nicht zu Ende. Aus irgendeinem Grund hatte er das vorher nicht bemerkt. Sie setzte sich rechts von ihm fort, wand sich hinter der Canyonwand weiter, bis sie nicht mehr zu sehen war, vermutlich führte sie in fernere Gefilde.


  Er schnallte seine Waffe um und rückte sein Bündel zurecht. Er wußte nicht, warum, aber er würde weitergehen.


  Er kehrte an die Stelle zurück, wo er heraufgeklettert war, und begann mit dem Abstieg.


  ****


  Seine Schulter schmerzte. Außerdem regnete es auf sein Gesicht, und ein scharfer Stein drückte sich in seinen Rücken. Er war sich dessen seit einiger Zeit bewußt, bis er erkannte, was es bedeutete: daß er noch am Leben war.


  Ironbear öffnete die Augen. Yellowclouds Lampe lag in der Nähe auf dem Boden und beleuchtete einen kiesbedeckten Abhang.


  Er drehte den Kopf und sah Yellowcloud. Der Mann saß da, den Rücken gegen einen Stein gelehnt, die Beine vor sich ausgestreckt. Mit beiden Händen umklammerte er seinen linken Oberschenkel.


  Ironbear hob den Kopf, streckte eine Hand aus und stemmte sich hoch.


  »Ich lebe noch«, sagte er und schwang sich in eine sitzende Stellung. »Und wie geht es Ihnen?«


  »Bein gebrochen«, antwortete Yellowcloud. »Oberhalb des Knies.«


  Ironbear erhob sich, ging zur Lampe, hob sie auf und wandte sich Yellowcloud wieder zu.


  »Schlechter Platz für einen Beinbruch«, sagte er, als er auf ihn zuging. »Man kann nicht einmal humpeln.«


  Er hockte sich neben dem anderen nieder.


  »Ich weiß nicht, was man da am besten tut«, sagte er. »Haben Sie einen Vorschlag?«


  »Ich habe schon um Hilfe gerufen. Mein Portaphon ist nicht beschädigt. Sie werden mit einem Arzt kommen. Wenn es sein muß, holen sie mich in einer Schlinge hier raus. Keine Sorge. Das wird schon gutgehen.«


  »Warum sind wir noch am Leben?«


  »Es war wohl der Meinung, daß es sich nicht lohnte uns zu töten. Wir waren nur lästig, etwas, was man wegwischen konnte.«


  »Man kommt sich richtig wichtig vor, nicht wahr?«


  »Ich will mich nicht beklagen. Hören Sie, da an der Felswand ist trockenes Holz. Holen Sie mir ein paar Armvoll, bitte. Ich brauche Feuer.«


  »Sicher.« Er stand auf, um ihm den Wunsch zu erfüllen. »Ich frage mich, wie weit dieses Wesen gekommen ist.«


  »Können Sie das nicht feststellen?«


  »Ich möchte ihm an diesem Punkt nicht in die Nähe kommen. Es kann einen allein mit dem Geist verletzen.«


  »Wollen Sie hinter ihm her.«


  »Wenn ich einen Weg finde, wie ich ihm folgen kann.«


  Yellowcloud lächelte, drehte den Kopf und machte mit seinem Kinn ein Zeichen.


  »In die Richtung ist es gegangen.«


  »Ich bin kein Fährtensucher wie Sie.«


  »Verdammt, das ist auch nicht nötig. Das Wesen ist schwer, und es läuft direkt ins offene Gelände hinaus. Da ist gar nichts dabei. Es ist ihm völlig gleichgültig, ob einer von uns weiß, wohin es gegangen ist. Nehmen Sie die Lampe. Ich habe ja das Feuer. Sie werden die Spuren sehen können, die es hinterlassen hat.«


  Er trug die erste Ladung Feuerholz herüber und ging zurück, um noch mehr zu suchen. Als er mit der zweiten Last zurückkam, hatte Yellowcloud schon ein Feuer brennen.


  »Kann ich sonst noch was für Sie tun?« fragte er.


  »Nein. Sehen Sie zu, daß Sie weiterkommen.«


  Er schnallte sich seine Waffe um und hob die Lampe auf. Als er den Strahl in den Canyon hineinspielen ließ, sah er die Spuren nur zu gut.


  »Und nehmen Sie das.« Yellowcloud reichte ihm das Portaphon.


  »Gut. Ich versuche es noch einmal.«


  »Vielleicht sollten Sie auf sein Auge zielen.«


  »Vielleicht. Bis später.«


  »Viel Glück.«


  Er drehte sich um und ging los. Das Wasser war ein dunkles, sprechendes Wesen, dessen Sprache er nicht verstand. Der Weg war frei. Die Spuren waren groß.


  ****


  Der Wind bewegt die Gräser.


  Der Schnee gleitet über die Erde.


  Der Wirbelwind geht über den Berg, wirbelt Staub auf.


  Die Felsen klingen


  hoch auf dem Berg, hinter dem Nebel.


  Das Sonnenlicht läuft heraus


  wie Wasser aus einem gesprungenen Krug.


  Wir werden wieder leben.


  Die schneebedeckte Erde


  gleitet aus dem wirbelnden Sturm.


  Wir werden wieder leben.


  Um die Biegung der Canyonwand herumgehen. Windstöße hier, über dem breiter gewordenen Bach, wirbeln glitzernde Teilchen über wildgewordenes Wasserlied. Andere Seite geschützter, aber der rote Weg liegt hier dicht an der Wand und steigt jetzt an. Kräuselwellen wie dahinstürzende Piktogramme. Prankenabdrücke des Tückischen. Eisgeränderte Knochen neben der Spur. Kaninchen. Verbrannter Hogan, im Inneren grüner Schein. Ort des Todes. Augen abwenden. Weitereilen. Kristallglanz. Wand mit Schneestreifen, Federstruktur. Spur schlängelt sich weiter. Soweit das Auge reicht. Was ist jetzt die Beute?


  Stehenbleiben, um am Zufluß eines Nebenbächleins zu trinken. Brennende Kälte, nach Fels und Erde duftend. Nebelbank weiter vorne, bewegt sich auf ihn zu, darin maskierte Tänzer über einem südlich-blauen Feuerschein. Rhythmen in der Erde. Er ist ein Rauch geworden, der weiterschwebt, schweigend und gesichtslos stürzt er dahin, um sich an diesem Ort mit Strömung und Erdtanzrhythmen zu vereinigen. Ja, und sich darin zu verlieren.


  Weiß und weich, erstickende Laute wie dort, wo er vor so langer Zeit das Garlett jagte ...


  Tänzer rechts, Tänzer links, Tänzer kreuzen seinen Weg. Sehen sie ihn überhaupt, so unsichtbar und geisterhaft wie er zwischen ihnen hindurchgeht auf dem immernochhellen, immernochroten Weg, der wie mit Feuer und Blut auf den Boden geschrieben ist?


  Einer nähert sich, trägt etwas unter einem Tuch, das in einem alten Muster gewebt ist. Er bleibt stehen, denn der Tänzer versperrt ihm den Weg, hält ihm das Ding hin. Es wird abgedeckt, ein Paar Hände werden sichtbar. Er starrt sie an. Diese Narbe nahe an der Wurzel des linken Daumens ... Es sind seine Hände.


  Als er sie erkennt, erheben sie sich und schweben vor ihm, als hielte er sie sich vors Gesicht. Er spürt sie, wie Handschuhe, am äußersten Ende seines Geistes. Er hatte Wild abgebalgt mit ihnen, gekämpft, Doras Haar gestreichelt ...


  Nun läßt er sie seitlich herunterfallen. Es ist gut, sie wiederzuhaben.


  Der Tänzer entfernt sich. Auf dem Abhang rechts von der Spur erhebt sich ein Bündel grauer Stöcke aus der Erde ... Er bleibt stehen und sieht zu, wie die Stöcke grün werden, auf ihrer Oberfläche Höcker entstehen und sich zu Knospen wandeln. Die Knospen brechen auf, Blätter entfalten sich, drehen sich, werden größer. Weiße Blumen kommen hervor.


  Er geht vorbei, schwingt seine Hände. Ein weiterer Tänzer nähert sich von links mit einem neuen Paket.


  Er bleibt schwankend stehen, nimmt mit seinen Händen seine Füße als Geschenk entgegen und setzt sie wieder an, wo sie hingehören, auf den Boden unter sich. So viele Meilen sind wir zusammen gewandert ...


  Gehen, weitergehen auf der Spur. Den Herzschlag der Erde durch die Sohlen seiner Füße spüren. Er hat keine Zeit. Schneeflocken wirbeln vor ihm auf. Der Bach fließt jetzt in umgekehrter Richtung. Blut strömt zurück in den verletzten Hirsch, der immer noch quer über seinem Weg liegt. Nun springt er auf, dreht sich um und ist verschwunden.


  Jetzt teilt sich der Nebel wie ein Vorhang. Vier maskierte Tänzer kommen auf ihn zu, tragen den Körper, der sein eigener ist. Als er ihn wieder angelegt hat, dankt er ihnen, aber sie ziehen sich schweigend zurück.


  Er geht auf der Spur weiter. Der Nebel wandelt sich. Alles wandelt sich, nur die Spur nicht.


  Er hört einen Laut, den er in einer großen Zahl von Jahren nicht mehr gehört hat. Fern hinter ihm setzt er ein und wird höher, als er näherkommt: das Pfeifen eines Zuges.


  Dann hört er das Tuckern. Solche Lokomotiven werden nicht mehr gebaut. Hier gibt es nichts, worauf sie fahren kann. Es gibt -


  Er sieht die Schienen, die parallel zu seiner Spur laufen. Dieser Sims vor ihm scheint jetzt ein Bahnsteig zu sein ...


  Wieder ertönt die Pfeife. Näher. Er spürt das Pochen, das den Erdrhythmen überlagert ist. Ein Zug nähert sich, wie er ihn seit Jahren nicht zu Gesicht bekommen hat. Kommt näher, unmöglich, an diesem unmöglichen Ort. Er geht weiter, während die Geräusche des Zuges die Welt erfüllen. Jetzt müßte er jeden Augenblick an ihm vorbeirasen.


  Das Schrillen der Pfeife erfüllt seine Ohren. Er wendet den Kopf.


  Ja, da ist sie. Ein uralter, schwarzer, rauchspeiender Drache von einer Lokomotive, dahinter eine Anzahl von Personenwaggons. Er hört das Kreischen der einsetzenden Bremsen.


  Er blickt zurück zu dem Bahnsteig, wo jetzt eine einzelne, krumme Gestalt steht und wartet. Kommt ihm fast bekannt vor ...


  Klappernd und mit dem Schreien metallischer Reibung kommt die Lokomotive auf gleiche Höhe mit ihm, wird langsamer, noch langsamer, fährt vorbei und bleibt neben dem Bahnsteig stehen. Er riecht Rauch, Schmierfett und heißes Metall.


  Die Gestalt auf dem Bahnsteig geht auf den ersten Waggon zu, und jetzt erkennt er den alten, toten Sänger, der ihn das Lied gelehrt hat. Kurz vor dem Einsteigen dreht sich der Mann um und winkt ihm zu.


  Sein Blick gleitet zurück, die Fenster der Abteile entlang. Hinter jedem ist ein Gesicht. Er erkennt sie alle. Alles Leute, die er kannte, und die jetzt tot sind - seine Mutter, seine Großmutter, seine Onkel, seine Vettern, zwei Schwestern, ...


  Dora.


  Dora ist die einzige, die ihn ansieht. Die anderen starren vorbei, reden miteinander, betrachten sich die Landschaft, den neuen Passagier ...


  Dora schaut ihn direkt an, und ihre Hände zerren an der Verriegelung an den unteren Fensterecken. Beinahe verzweifelt schiebt und hebt sie.


  Wieder ertönt die Pfeife. Die Lokomotive drängt vorwärts. Er merkt, daß er rennt, auf den Zug zurennt, auf den Waggon, das Fenster ...


  Der Zug macht einen Ruck, rattert. Die Räder drehen sich.


  Dora zerrt immer noch an der Verriegelung. Plötzlich gleitet das Fenster nach oben. Ihr Mund bewegt sich. Sie schreit, aber ihre Worte kommen gegen den Lärm des Zuges nicht an.


  Er schreit zurück. Ihren Namen. Jetzt beugt sie sich nach vorne, aus dem Fenster, den rechten Arm ausgestreckt.


  Der Zug nimmt Fahrt auf, aber er ist beinahe auf gleicher Höhe. Er greift aus. Vielleicht einen Meter sind ihre Hände voneinander entfernt. Doras Lippen bewegen sich noch immer, aber er kann nicht hören, was sie sagt. Einen Augenblick lang verschwimmt ihm alles vor den Augen, und es ist, als ob sie von ihm wegstürzte.


  Er steigert sein Tempo, und der Abstand zwischen ihren Händen wird geringer - zwei Fuß, ein Fuß, zwanzig Zentimeter ...


  Ihre Hände umfassen einander, und sie lächelt. Einen Augenblick lang ist er so schnell wie der Zug, dann setzt die Spannung ein. Er erkennt, daß er loslassen muß.


  Er öffnet die Hand und sieht sie davonrasen. Er stürzt.


  Wie lange er daliegt, weiß er nicht. Als er wieder aufsieht, ist der Zug verschwunden. Es gibt keine Schienen. Es gibt keinen Bahnsteig. Sein ausgestreckter Arm liegt im eiskalten Bach. Schnee fällt auf ihn. Er steht auf.


  Die großen Flocken schweben vorbei. Der Wind ist verstummt. Die Geräusche des Wassers sind gedämpft. Er hebt die Hand und starrt sie in dem Schweigen an wie etwas Neues, Unbekanntes.


  Nach einer langen Weile dreht er sich um und sucht wieder die Spur. Er wandert auf ihr weiter.


  Sich weiterschleppen. Wechselnd zwischen Hochgefühl und Niedergeschlagenheit, schließlich alles durcheinander. Sie erreicht zu haben und dann loslassen zu müssen. Auf Smohallas Geisterzug durch den Schnee zu fahren. Noch eine Trennung. Würde auch wieder zusammengefügt werden?


  Da erkannte er, daß er ein gewaltiges Sandgemälde überquerte. Der ganze Boden rings um ihn war in stilisierten, vielfarbigen Mustern ausgelegt. Er trat in die Fußstapfen des Regenbogens, ging hindurch zwischen Eth-hay-nah-ashi - Jenen-die-zusammen-passen. Sie waren die Zwillinge, die in der Zweiten Welt von Begochiddy geschaffen wurden. Erster Mann und die anderen waren auf diesem Weg aus der Unterwelt herauf gekommen. Das Gemälde selbst wurde in Hozhoni, dem Segensbrauch verwendet. Seine Spur folgte dem Regenbogen zum Maisstengel, wo sie gelb wurde wie Maispollen. Hinauf, am Stengel hinauf. Der Himmel wurde von einem strahlenden Blitz erhellt, als er am weiblichen Regenbogen und am männlichen Blitz vorbeikam. Zwischen den Gestalten der Großen Fliege hindurch nach Norden, zu den gelben Pollenfußstapfen.


  Auftauchen und wieder der Spur folgen, die Einmündung des großen Canyons rechts liegenlassen, nach Norden weitergehen. Alleine, singend. Im Fallen des Schnees war Schönheit. Schönheit rings um ihn ...


  »Bewundere sie, solange du noch kannst, Jäger. ‹


  »Katze! Du bist tot! Zwischen uns ist alles vorbei!‹


  »Bin ich das wirklich?«


  »Ich habe an der Stelle, an der du gestürzt bist, dein Glied berührt. Es war steif und glasig. In dir war kein Leben.‹ »Wie du meinst. ‹


  »Und aus diesem Steinhaufen hätte nichts mehr herauskommen können. ‹


  »Du hast mich überzeugt. Ich werde zurückgehen und mich wieder hinlegen. ‹


  Billy blickte zurück, sah aber nichts als Schnee im Canyon.


  ›... Aber vorher werde ich dich finden. ‹


  »Das dürfte nicht allzu schwer sein.‹


  »Es freut mich, daß du das sagst.‹


  »Ich möchte zu Ende bringen, was ich angefangen habe. Beeile dich.‹


  »Warum wartest du nicht auf mich?‹


  »Ich muß meiner Spur folgen. ‹


  »Und das ist wichtiger als ich?‹


  »Du? Du bist jetzt nichts mehr.‹


  »Das ist nicht allzu schmeichelhaft. Aber gut. Wenn wir uns wieder auf deiner Spur treffen müssen, werden wir uns eben auf deiner Spur treffen. ‹


  Billy kontrollierte seine Waffen.


  »Du hättest den Zug nehmen sollen‹, sagte er.


  ›Ich verstehe dich nicht, aber das macht nichts. ‹


  ›Aber doch‹, sagte Billy, umrundete einen weiteren Felsen und sah die Spur weiterlaufen.


  Ein Schneewirbel tanzte über das Wasser. Er hörte das Pochen eines einzelnen Trommelschlags.


  ›... Die blaue Medizin hält mich in ihrer Hand.‹


  Der Schmerz in seiner Schulter hatte sich zu einem dumpfen Pochen abgeschwächt. Er spähte in Schattentaschen, wenn er daran vorbeikam, fragte sich, ob die Bestie vielleicht dort wartete, um ihn anzuspringen, wußte aber, daß diese Angst irrational war, da die Abdrücke ja deutlich vor ihm lagen. Und warum sollte sie sich die Mühe machen, in ihnen zurückzugehen und sich auf die Lauer zu legen, wenn sie sich, als sie miteinander gekämpft hatten, nur eine Sekunde hätte Zeit zu nehmen brauchen, um ihn zu zerschmettern?


  Ironbear fluchte, während er noch schaute. Sein Atem stieg wie Dampfschwaden vor ihm auf. Seine Nase war kalt, und immer wieder tränten ihm die Augen.


  Yellowcloud hatte recht gehabt. Dieser Spur zu folgen war überhaupt kein Problem. Einfach und direkt. Tief und deutlich ausgeprägt.


  Hatte sich da links etwas bewegt?


  Ja. Der Wind rüttelte an den Sträuchern.


  Er fluchte wieder. Hatten seine Ahnen wirklich Kriegertrupps angeführt? Soviel zum Thema Genetik ...


  ›Jimmy. Schließ mich nicht aus!‹


  ›Das tue ich nicht, Charles. Ich kann Gesellschaft brauchen. ‹


  ›Wo bist du? Was ist los?‹


  ›Ich bin im Canyon, folge diesem Wesen. ‹


  > Wir sind hier in Arizona, in dem Hotel nahe am Eingang zu den Canyons. ‹


  ›Warum?‹


  ›Weil wir helfen wollen, wenn wir können. Verfolgst du die Bestie? Ist Yellowcloud bei dir?‹ ›Er war bei mir, aber sie hat ihm das Bein gebrochen. Er hat um Hilfe geschickt.‹


  ›Ihr seid mit ihr zusammengetroffen?‹


  ›Hm. Habe mir dabei eine verrenkte Schulter eingehandelt. Konnte dem Ding aber ein paar Kugeln reinjagen. ‹ ›Warst du bewußtlos?‹


  ›Ja.‹


  ›Ich habe mich schon gefragt, warum ich dich dort eine Zeitlang nicht erreichen konnte. Warst du mit Singer in Verbindung? ‹


  ›Nein.‹


  ›Wir schon. Das ist vielleicht ein verrückter Indianern ›Ich glaube, er weiß, was er tut.‹


  > Weißt du, was du tust?‹


  ›Vermutlich führe ich mich auch auf wie ein verrückter Indianer.‹


  ›So könnte man sagen.‹


  ›Sieht so aus, als überquerten wir hier das Wasser.‹


  ›Ich glaube, du solltest aussteigen. Du folgst da zwei Spuren, nicht nur einer. ‹


  ›Jetzt fängt es an zu schneien. Gott, hoffentlich verdeckt mir der Schnee die Spuren nicht. Aber er schmilzt, wenn er die Erde berührt. Das ist gut -‹


  ›Klingt so, als hätte dich das Wesen fast einmal getötete ›Sie wechseln die Gestalte ›Die Spuren?‹


  ›Ja. Und sie führen näher auf die Wand zu. Was mag das wohl zu bedeuten haben?


  ›Es bedeutet, daß du jetzt besser auf alles schießt, was sich bewegt.‹


  ›Da ist etwas Nasses, Glasiges ... Ob so wohl sein Blut aussieht? ‹


  ›Wie weit bist du überhaupt gekommen?‹


  ›Weiß nicht. Meine Uhr ist kaputt. Mir kommt's vor, als ginge ich schon ewig so dahin. ‹


  »Vielleicht solltest du besser haltmachen und dich ausruhen.‹ »Nein, verdammt. Jetzt ist es Zeit, es eine Weile mit Laufen zu versuchen. Ich habe so ein Gefühl. Ich glaube, ich bin nahe dran, und ich glaube, es ist verletzt. ‹


  ›Ich möchte nicht in deinem Geist sein, wenn es dich erwischt. ‹


  ›Geh noch nicht. Ich habe Angst.‹


  ›Ich warte noch.‹


  Während der nächsten Viertelstunde spürte er Fishers schweigende Anwesenheit, als er an der schroffen Wand entlangging. Erst, als er nahe an einer Kehre langsamer ging, um zu Atem zu kommen, sprachen sie wieder miteinander.


  ›Hier ist es langsam gegangen, geschlichen. Aber von dem glasigen Zeug ist nur wenig da‹, bemerkte Ironbear.


  , ›Geh du langsam. ‹


  ›Das tue ich. Ich schalte jetzt auf Infrarotlicht um und setze die Schutzbrille auf. Dann ducke ich mich ganz tief und schaue um die Ecke.‹


  Ein langes Schweigen folgte.


  ›Nun?‹


  ›Ich sehe überhaupt nichts.‹


  Er richtete die Lampe auf den Boden.


  ›Die Spur verändert sich wieder. Ich werde ihr folgen. ‹


  ›Warum sondierst du nicht?‹


  ›Ich habe Angst, seinen Geist zu berühren. ‹


  ›Vor dem Rest hätte ich viel mehr Angst. Warum gehst du nicht einfach ganz langsam und vorsichtig ran? Taste nur danach, ob es da ist. Schleiche dich mit dem Geist an. Ich werde dir helfen. ‹


  ›Du hast recht, aber ich werde es selbst machen. ‹


  Er tastete in die Canyontasche vor sich hinein. Zaghaft zuerst. Dann mit verstärkter Anstrengung.


  »Nicht da. Nichts da‹, sagte er. ›Ich sehe die Spur, aber ich kann die Bestie nicht fühlen. Singer übrigens auch nicht. Sie müssen weitergegangen sein.‹


  »Sieht so aus .. .‹


  Er näherte sich der Ecke, ging langsam, beobachtete die Zeichen auf dem Boden. Hinter der Biegung waren sie anders, bildeten eine trogförmige Linie. Sie wurden schmäler, dann breiter, und blieben schließlich in Form von kreisrunden Eindrücken stehen.


  Als er sah, wohin sie führten, hielt er inne, und stürzte nach vorne, als er etwas anderes als Fels bemerkte.


  Singers Spuren waren auf dem Boden vor dem zerklüfteten Steinhaufen nahe dem herausragenden Glied zu erkennen. Es dauerte einige Zeit, bis er sich überwinden konnte, ein paar Steine wegzuräumen, und auch das tat er erst, nachdem er gründlich sondiert hatte. Er machte einige Minuten weiter, bis er schwitzte und schwer atmete. Schließlich erblickte er das Auge, stumpf jetzt, in dem glatten, reglosen Kopf.


  ›Er hat es erwischt‹, sagte Fisher. ›Er hat ihm den Rest gegebene.‹


  Ironbear antwortete nicht.


  ›Es ist vorbei‹, sagte Fisher. ›Singer hat gesiegte ›Es ist schön‹, sagte Ironbear. ›Dieser Hals ... das Auge, wie ein Edelstein .. .‹


  ›Tot‹, sagte Fisher. ›Warte, ich sehe einmal nach. Ich sage dir, wo du herausklettern sollst. Wir werden dich abholen lassen .‹


  ›Aber wo ist Singer?‹


  ›Ich nehme an, er kann auf sich selbst aufpassen. Jetzt ist er nicht mehr in Gefahr. Wenn er soweit ist, wird er schon auf tauchen. Bleib drann ›Ich suche ihn‹ ›Was? Wozu?‹


  ›Ich weiß nicht. Sagen wir, es ist ein Gefühl. Sagen wir, ich möchte, nach allem, was geschehen ist, den Mann einfach sehen .‹


  ›Wie willst du ihn finden?‹


  ›Ich kriege langsam raus, wie diese Fährtensucherei geht. Ich glaube, allzu schwierig wird es nicht sein.‹


  ›Es ist alles vorbei - und da unten ist es gefährlich.‹
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  ›Seine Spur ist bisher nur über sichere Stellen gegangen. Außerdem habe ich ein Telefon dabei. ‹


  ›Flipp du nicht auch noch aus!‹


  ›Mach dir da mal keine Sorgen. ‹


  Ironbear wandte sich ab, schob seine Schutzbrille hoch, schaltete auf normales Spektrum und machte sich daran, Singers Spuren zu folgen.


  ›Ich lasse dich jetzt eine Zeitlang allein‹, sagte Fisher. ›Ich möchte den anderen berichten. Außerdem muß ich mich ausruhen.‹


  ›Geh nur.‹


  Ironbear wandte sich nach Norden. Einen Augenblick lang glaubte er, die Pfeife eines Zugs gehört zu haben, und er dachte an seinen Vater. Dicke Schneeflocken erfüllten die Luft. Er wickelte sich den Schal um Nase und Mund und ging weiter.


  MERCY SPENDER


  als sie die Neuigkeit hörte,


  öffnete sie die Flasche Gin, die sie mitgebracht hatte,


  und goß sich einen großen ein,


  wobei sie die ganze Zeit ›Rock of Ages‹ summte;


  sie spürte, wie die Verantwortung schwand,


  sagte Dank,


  entschied sich, welche Bücher sie lesen


  und was sie stricken wollte


  während ihrer Genesungszeit;


  fand ein oder zwei Worte


  für die Seele von Walter Sands,


  den sie plötzlich vor sich


  im Glas sah,


  wie er den Kopf schüttelte;


  ›Ruhe in Frieden!« sagte sie


  und kippte den Gin hinunter,


  und als sie sich einen zweiten eingoß,


  zerbrach irgendwie das Glas,


  und sie wurde sehr müde


  und beschloß, sich hinzulegen


  und sich den ernsten Teil


  für morgen aufzuheben;


  und sie schlief unruhig.


  ALEX MANCIN


  reiste nach Hause, als er die Nachricht hörte,


  denn das Spiel war vorbei


  und seine Seite hatte


  wieder


  gewonnen;


  und nachdem er den anderen Lebewohl gesagt hatte


  und durchgegangen war,


  besuchte er die Zwinger


  und spielte ein Weilchen mit den Hunden,


  geschmeidig, kläffend und leckend -


  er erkannte, wie sie ihn liebten,


  und das machte ihm warm -


  dann ging er an sein Schaltpult,


  in der rechten Hand ein Glas warmer Milch,


  und nahm sich der Vielzahl von Mitteilungen an,


  die wie immer


  hereingekommen waren;


  zu aufgedreht zum Schlafen,


  Gedanken an das überstandene Abenteuer


  rasten in seinem Geist umher


  wie junge Welpen;


  und das Lächeln von Walter Sands


  schien einen Augenblick lang


  auf dem Bildschirm aufzublitzen,


  während er eine Liste von Börsennotierungen las


  und mit einem Paar Souvenirwürfeln spielte,


  die er in der untersten Schublade


  der Kommode im Hinterzimmer gefunden hatte.


  ELIZABETH BROOKE


  sehnte sich nach Geschlechtsverkehr,


  war überrascht, wie stark


  dieses Gefühl war, erkannte aber,


  daß das Tempo und die Spannungen der letzten Tage,


  die plötzlich nachgelassen hatten,


  auch körperlich nach einer Lösung verlangten;


  und so nahm sie Abschied von den anderen,


  und reiste nach England zurück,


  um ihren Freund anzurufen,


  ihn zum Tee einzuladen,


  um von ihren jüngsten Erlebnissen zu erzählen


  Kammermusik zu hören


  und mit dem Geist von Walter Sands zu schlafen


  der sie nicht wenig


  beunruhigt hatte.


  CHARLES DICKENS FISHER


  saß in seinem Zimmer in der Thunderbird Logde


  mit einem Becher Kaffee,


  blickte aus dem Fenster auf den Schnee,


  dachte über seinen Schwager


  und die Indianer


  in Wildwestfilmen nach, die er gesehen hatte,


  und über das Überleben in der Wildnis


  und über die große, tote Bestie,


  deren Bild er vor sich auf dem Rasen


  erscheinen ließ


  (wobei er ein Pärchen auf der anderen Seite erschreckte,


  das zufällig


  in diesem Augenblick aus dem Fenster sah)


  aus der Erinnerung an ein Videobild,


  das er früher einmal abgerufen hatte,


  das Auge funkelte wie Waterfordkristall,


  Reißzähne wie Stalaktiten;


  und dann verscheuchte er es


  und erzeugte ein lebensgroßes


  Abbild von Walter Sands,


  wie er im Sessel saß und ihn ansah,


  und als er ihn fragte:


  ›Wie gefällt es dir, tot zu sein?‹


  zuckte Sands die Schultern


  und antwortete:


  ›Es hat seine Vorteile,


  es hat seine Nachteile.‹


  Weiter, jetzt am westlichen Rand des Canyons entlang, in Richtung Nordosten. Wenden, noch mehr nördlich gehen. Weg vom Canyon, über den Schnee auf die Bäume zu. Sein Weg hatte ihn vor fast einer Stunde über das Wasser und die Wand hinaufgeführt. Hier heraus, wo der Wind stark war, obwohl es bis auf eine gelegentlich vorbeijagende Flocke nicht mehr schneite.


  Er ging weiter. Irgendwo in den Bäumen, oder jenseits davon, weiter vorne, heulte ein Kojote. Ein Geruch nach Wald drang zu ihm, als er weiterging, und das Klappern von Ästen.


  Noch einmal blickte er zurück, ehe er in den Wald eintrat. - Es kam ihm vor, als stiege direkt über dem Rand des Canyons ein grünliches Leuchten auf. Er verlor es einen Moment später in einem Schneewirbel aus den Augen, und dann waren rings um ihn Bäume, und der Wind wurde schwächer. Eis fiel mit knisternden, gläsernen Geräuschen herunter, wenn er gegen Äste strich. Es war wie in einer anderen Welt, einer Welt, in der es ständig dämmrig und kalt war, wo er das gejagt hatte, was er später die Eisbären nannte, wo die Sonne ein winziges, bleiches Ding war, das am Horizont entlangschlich. Jeden Moment konnte das hohe Pfeifen der Bären zu ihm dringen, und dann hatte er nur noch Augenblicke Zeit, um die Schranke hochzureißen und ein Lähmfeuer zu legen, ehe sich das Rudel auf ihn stürzte. Dann die Schranke versetzen, um die Gefallenen zu retten, ehe ihre eigenen Artgenossen sie verschlangen. Nach dem Fährschiff rufen ...


  Er blickte nach oben, fast in der Erwartung, es jetzt herabsinken zu sehen. Aber es gab in allen Richtungen nur perlgraue Wolkenfalten. Diese Jagd war anders. Das, was er suchte, konnte man nicht so einfach fangen oder wegbringen und einsperren. Um so interessanter.


  Er überquerte ein eisgerändertes Bächlein, und sein Weg machte unvermittelt einen Schwenk und folgte dem Wasserlauf durch einen Arroyo, wo ihn aus einer kleinen Höhle heraus etwas mit grünen Augen beobachtete. Der Boden stieg an, als er weiterging, und als er heraustrat, waren die Bäume lichter geworden.


  Dann führte ihn sein Weg nach links, weiter bergauf. Er stieg höher und höher, bis er schließlich oben auf einem Kamm stand, der einen weiten Ausblick auf die Landschaft bot. Dort hielt er an, starrte in den schwarzen Norden, wohin seine Spur weiterlief, soweit er in dem sonderbaren Halblicht sehen konnte, das ihn auf dieser Reise immer begleitet hatte. Er öffnete seinen Beutel und warf Pollen vor sich auf die Spur. Dann wandte er sich dem blauen Süden zu, in Richtung auf die Erdöffnung, aus der er gekommen war, und warf noch mehr Pollen, dabei bemerkte er zum erstenmal, daß hinter ihm keine Spur war, daß sein Weg zu dieser Stelle verschwunden war, noch während er auf ihm ging. Er glaubte, nicht fähig zu sein, auch nur einen Schritt in diese Richtung zu machen, selbst wenn er es versuchte. Auf dem Weg, dem er folgte, sollte es kein Zurück geben.


  Er wandte sich dem gelben Westen zu, dem Ort, wo der Tag zusammengefaltet und verschlossen wurde. Während er Pollen warf, dachte er über das Ende nach, über den Abschluß von Zyklen. Dann nach Osten, wobei er an alle Morgen dachte, die er erlebt hatte, und an den nächsten, der von dort kommen würde. Während er weit nach Osten sah, mit ungewöhnlicher Schärfe, dachte er an das Land, über das sein Blick schweifte, fügte Züge aus jener inneren Landschaft der Erinnerung hinzu, fragte sich, warum er jemals den Wunsch gehabt hatte, dieses Dinetah zu verleugnen, das so sehr ein Teil von ihm war.


  Wie lange er nach Osten schaute, wußte er nicht. Plötzlich war die Luft um sein Haupt erfüllt von sich drehenden Lichtstäubchen, begleitet von einem weichen, summenden Laut. Es war wie ein vor ihm tanzender Schwarm Glühwürmchen. Unvermittelt schossen sie nach rechts davon. Da erkannte er, daß es sich um eine Warnung handelte.


  Er blickte nach rechts. Ein grüner Schein bewegte sich in der Ferne zwischen den Bäumen. Er blickte weg, richtete seinen Blick wieder auf seinen Pfad und ging dann auf ihm davon.


  Bald rannte er, Eisteilchen peitschten ihm ums Gesicht, getrieben von Windböen, die sie in gelegentlichen, kurzen Wolken aufjagten. Die Spur verdeckte der Schnee jedoch nicht. Sie war durch alles völlig deutlich sichtbar. Als er ihr weiter mit den Augen in die Ferne folgte, sah er, daß sie in einen Arroyo führte, der nach links abbog. Als er ihn betrat, schien er schmäler zu werden, und während er ihm folgte, sah er, daß die Schlucht sich weiter verengte, bis sie so dünn wie ein Weihnachtsband auf das Zentrum des Abhangs zuführte. Sonderbarerweise erschien jedoch der Teil, den er durchquerte, nicht schmaler, obwohl er wußte, daß er die Stelle, wo die Verengung einsetzte, schon erreicht und überschritten hatte. Statt dessen entdeckte er ein neues Phänomen.


  Zuerst war ihm der Arroyo nur etwas tiefer und länger erschienen, als sein erster Eindruck angedeutet hatte. Als er weiter eindrang, schien die Schlucht selbst jedoch größer zu werden, ein riesiger Canyon mit hohen Wänden. Und je weiter er vorwärtskam, desto steiler wurden die Wände, desto größer der Abstand von einer zur anderen. Jetzt war auch alles mit gewaltigen Felsbrocken übersät, die zuerst nicht sichtbar gewesen waren. Aber der rote Weg, dem er folgte, blieb unbeeinflußt. Es gab kein Anzeichen für die Kontraktion, die er vorher bemerkt hatte.


  Ein riesiges, weißes Rad flog an ihm vorbei behauen und glänzend, fünfarmig wie ein Seestern. Gleich darauf flog langsam ein zweites Rad über ihn hinweg und senkte sich herab. Er erkannte, daß es eine Schneeflocke war.


  Die Schlucht war größer als der Canyon del Muerto, viel größer. Innerhalb von Augenblicken waren ihre Wände weit zurückgewichen und verschwunden. Er steigerte sein Tempo, rannte, sprang zwischen den riesigen Felsen hindurch.


  Er erstieg einen Abhang und entdeckte einen massiven, glasigen Berg, der vor ihm aufragte, seine prismenartige Oberfläche gab Regenbogen in eigenartigen Winkeln weiter.


  Dann ging er abwärts, auf den Berg zu, und er konnte sehen, wo seine Spur in eine große Öffnung an der Flanke des Berges hineinführte, ein zackiger Riß durch Stein und Glanz, wie ein schwarzer Blitz, der von etwa einem Drittel der Höhe nach unten in die Erde lief.


  Eine Windbö blies ihn um, er kam wieder auf die Füße und rannte weiter. Eine Schneeflocke krachte zu Boden wie ein einstürzendes Gebäude. Er raste über die Fläche eines kleinen Teiches, der unter ihm vibrierte.


  Der Berg türmte sich höher auf, kam näher. Schließlich war er so dicht daran, daß er in die große Öffnung hineinblicken konnte, und sah, daß sie innen genauso glänzte wie außen; die Wände funkelten beinahe feucht und erhoben sich in der Form eines Steilwandzelts bis zu einem unsichtbaren Punkt hoch oben, wo sie sich trafen.


  Er stürzte hinein und blieb fast sofort stehen. Seine Hand fuhr an sein Messer, dann begriff er, daß die Männer, die ihn umringten, vielfache Abbilder seiner selbst waren, die von den schimmernden Wänden gespiegelt wurden. Und seine Spur lief in alle Richtungen ... Verzerrte Abbilder.


  Er prallte gegen eine Wand, fuhr mit den Händen an ihrer Oberfläche entlang. Seine Spur schien hier geradeaus weiterzugehen, aber er sah jetzt, wo sich das Wirkliche dem Illusorischen nur scheinbar anschloß. Sie glitt nach rechts, das wußte er jetzt.


  Drei Schritte, dann prallte er wieder gegen eine Wand. Das war nicht möglich. Die Spur konnte gar nicht anders. Sie führte hier geradeaus weiter, ohne Abweichungen, gespiegelte oder andere.


  Er streckte die Hand aus, spürte die Wand, befühlte sie. Sein Spiegelbild ahmte seine Bewegungen nach.


  Unvermittelt war nichts mehr da. Seine Hand bewegte sich nach vorne, als er erkannte, daß nur der obere Teil seines Wegs blockiert war. Er ließ sich auf alle viere sinken und setzte seinen Weg fort.


  Während er kroch, wandelten sich die Spiegelbilder in den Schatten ringsum. Einen Augenblick lang hatte er bei einem Blick aus dem Augenwinkel heraus nach rechts den Eindruck, er sei ein langsamer, schwerfälliger Bär, der vor sich selbst herging. Schnell blickte er nach links. Ein Hirsch, ein Sechsender mit wachen, dunklen Augen und bebenden Nüstern. Vielfache Spiegelungen ließen dann alle Bilder miteinander zu etwas Neuem verschwimmen, das Bär, Hirsch und Mensch war, etwas Urtümliches, das sich wie Erster Mann durch dunkle, enge Gänge nach oben in die neue Welt vorarbeitete.


  Die Spiegelbilder vor ihm zeigten, daß der Raum sich über ihm wieder vergrößerte und zu einem hohen, schmalen, gotischen Gewölbe wurde. Er stand auf, sobald er das bemerkte, und die Tierbilder glitten weg, zurück blieben nur unendlich viele Exemplare seiner selbst auf allen Seiten. Alle Farben lagen in verschiedenen Intensitäten vor ihm. Er ging weiter, und als er sah, daß er auf einen Weg zuging, der nach draußen führte, begann er zu rennen.


  Der Lichtfleck schien etwas kleiner zu werden, als er näherkam. Die Spiegelbilder, die neben ihm herliefen, veränderten sich jetzt durch Prismen und Schatten. Und er bemerkte, daß sie alle verschieden gekleidet waren. Eines sprang in einem Druckanzug daher, ein anderes in einem Smoking; ein drittes trug nur ein Lendentuch. Eines lief nackt. Wieder ein anderes hatte eine Parka an. Eines war in ein Hemd aus blauem Baumwollsamt gekleidet, das er schon lange vergessen hatte, ein sandgegossener Concho- Gürtel hielt es um die Hüften. In der Ferne sah er sich selbst als Jungen, wie er mit aller Kraft und heftig pumpenden Armen lief.


  Lächelnd rannte er durch die Öffnung hinaus, den roten Weg entlang. Die Canyonwände erschienen wieder und rückten auf ihn zu; als er näherkam, wurden sie weniger hoch.


  Er blieb stehen und blickte zurück.


  Es gab keinen glänzenden Berg. Er ging ein Dutzend Schritte rückwärts, bückte sich und hob ein Felsstück auf, das auf dem Boden lag und einen gesprungenen Quarzkristall enthielt. Er hob es an seine Augen. Ein Regenbogen tanzte darin. Er steckte es in die Tasche, und ihm war, als enthielt es die Hälfte von Zeit und Raum.


  Dann rannte er beinahe eine Stunde lang, und Eiskristalle zerkratzten ihm das Gesicht wie die Klauen einer Katze Steine und Baumäste zerkratzen. Die gefrorene Erde gab unter seinen Füßen Geräusche von sich wie knitterndes Zellophan. Schneestreifen lagen wie krumme Finger auf den Hängen. Ein Stück Himmel leuchtete auf, und in der Nähe grollte Donner. Sein Weg führte in die Berge, und bald begann er zu klettern.


  ****


  Wenn ich rufe,


  kommen sie zu mir


  aus dem Berg der Dunkelheit.


  Rohrleitungen durchqueren ihn,


  Satelliten fliegen darüber hin,


  aber ich habe das Land vor mir


  und alles, was darin jagt


  und gejagt wird.


  Ich bin Dem Volk gefolgt,


  durch die Äonen,


  und habe dem wahren Jäger


  zur rechten Zeit


  seine Beute gegeben.


  Diejenigen aber, die selbst jagen,


  fallen in eine besondere Kategorie.


  Bestimmte Verfälschungen waren unbekannt


  in alten Zeiten.


  Aber man ist nie zu alt zum Lernen,


  und das macht dieses Geschäft interessant


  und erhält mir meine Flügel schwarz. Na-ya!


  Aus dem Berg der Dunkelheit:


  Schicke denn ein Ende.


  ****


  Und klettern. Alles war fremd. Er hatte das Gespür für Zeit und Raum verloren. Manchmal schien die Landschaft an ihm vorbeizurollen, dann wieder war es ihm, als sei er ganze Zeitalter lang gegangen, nur um eine kleine Strecke zurückzulegen. Die Spur führte ihn weiter in die Berge. Er war sich nicht mehr sicher, wo genau er war, obwohl er bestimmt wußte, daß er noch immer nach Norden ging. Der Schnee wurde zu Regen. Der Regen kam und ging. Die Spur führte wieder aufwärts und durch felsige Durchgänge. Gelegentlich stürzten kleine Bäche an ihm vorbei, und er kam durch schmale Engstellen, den Rücken gegen den Fels gedrückt,


  Fingerspitzen und Fersen die einzigen Angriffspunkte. Manchmal wurden die Wolken von einem hellen Gekritzel umrissen, das Augenblicke später vom Grau ausgelöscht wurde.


  Er kam durch die Öffnung, die so schmal war, daß er sein Bündel und seine Jacke ablegen und sich seitwärts hindurchzwängen mußte. Sie ging scharf nach links, und er wußte, daß er sie sogar bei hellem Tageslicht übersehen haben könnte ohne die Leitspur, die ihn führte. Leuchtende Formen schienen sich in Spalten zu winden, an denen er vorbeikam, ehe der Weg wieder breiter wurde. Es sah aus wie die Paarungsbewegungen der großen, spindeldürren Anklavar auf der Welt namens Bayou.


  Als er sich umdrehte und seine verkrampften Muskeln streckte, blieb er stehen. Wo war er hier? Rechts war eine Ruine in die Klippenwand hineingebaut. Weiter vorne, links, höher oben, stand eine zweite, an einer Stelle, wo der Canyon noch breiter wurde. Stein und verfallener Lehm, es waren Ruinen, die ihm nicht vertraut waren, obwohl er einmal gedacht hatte, er kenne sie beinahe alle. Es reizte ihn, für eine kurze Untersuchung eine Pause einzulegen, aber der Trommelschlag setzte wieder ein, langsam, und seine Spur lief weiter, in größere Höhen.


  Der Canyon machte eine Biegung nach rechts, sein Boden stieg noch weiter an, seine Wände traten auseinander. Er kletterte, und da standen noch mehr Ruinen. Der Name ›Lukachukai‹ ging ihm durch den Sinn, als er sich an die Geschichte einer verlorenen Anasazi-Ruine erinnerte. Der Wind verstummte, und der Schlag der Trommel wurde schneller. Schattenhafte Gestalten flitzten hinter Trümmerwände. Er starrte die hochgelegene, ebene Stelle vor sich an. Er sah das Ende seiner Spur. Ein Frösteln überlief seinen ganzen Körper, und er spürte, wie sich die Haare in seinem Nacken aufrichteten.


  Er machte einen Schritt vorwärts, dann noch einen. Langsam, vorsichtig bewegte er sich, als könnte der Boden an jedem Punkt unter ihm nachgeben. Aber es war doch richtig, nicht wahr? Natürlich. Alle Spuren enden in derselben Weise. Warum sollte diese hier anders sein? Wenn man etwas durch sein ganzes Leben verfolgte, vom ersten, schwankenden Schritt bis zum letzten, schwankenden Schritt, war das Ende immer das gleiche.


  Hinten, neben einem Felsen, unter einem Überhang, endete seine Spur vor dem leeren Blick eines altersbraunen, menschlichen Schädels. Dahinter konnte er den Weg nicht mehr sehen.


  Der Rhythmus des Trommelns änderte sich. Mah-ih, der Gauner, Kojote, Er-der-herumwandert, spähte um die Ecke einer nahegelegenen Ruine. Ein weißes Regenbogen-Yei bildete einen Bogen von einer Canyonwand zur anderen. Jetzt hörte er, wie Rasseln geschüttelt wurden, als Begleitung zu den Trommeln. Ein grüner Stengel brach durch die Erde, wuchs hoch auf, brachte Blätter hervor und dann eine rote Blüte.


  Er ging weiter. Als er näherkam, schien der Schädel leicht nach vorne zu zucken. Ein Flackern entstand in seinem Inneren, und dann wuchs hinter allen Öffnungen, die auf ihn gerichtet waren, ein bleiches, grünes Licht. Weiter rechts stieß Kojote plötzlich einen leisen Knurrlaut aus.


  Als er sich dem Ende der Spur näherte, kippte der Schädel nach rückwärts und drehte sich leicht nach rechts; die Augenhöhlen blieben direkt auf ihn gerichtet.


  Aus dem Schädel tönte eine krächzende Stimme:


  »Schau deinen Chindi an.«


  Billy blieb stehen.


  »Ich habe einmal Fußball gespielt«, sagte er lächelnd und zog seinen Fuß zurück. »Die beiden Steine neben der Ruine dort oben können die Torpfosten sein.«


  Vor ihm barst der Boden. Der Schädel schoß nach oben, bis er vielleicht einen Fuß höher stand als sein Kopf. Er saß auf den Schultern eines festen, nackten, männlichen Körpers, der wie die Blume vor ihm gewachsen war. Das grüne Licht umtanzte ihn.


  »Schattenwesen!« sagte Billy und schnallte seine Waffe ab.


  »Ja. Dein Schatten. Schieß nur, wenn du willst. Es wird dich nicht retten.«


  Billy führte die Bewegung weiter, mit der er den stumpfnasigen Revolver herauszog, drehte ihn in den Händen herum und schlug mit dem Kolben hart nach oben gegen den Schädel. Mit einem kurzen, knirschenden Geräusch zerbrach der, und die Scherben fielen zu Boden. Der Rumpf darunter ließ sich auf ein Knie fallen, die Arme schossen nach vorne. Eine starke Hand erfaßte die Waffe und riß sie aus Billys Griff. Die Hand warf die Pistole nach rückwärts über die Schulter, wo sie klappernd zwischen Steine weit oben im Canyon fiel und dort verschwand.


  Die linke Hand erfaßte sein rechtes Handgelenk und hielt es wie in einem Schraubstock. Billy hieb mit der Kante seiner linken Hand auf den Bizeps des anderen ein. Das hatte keine sichtbare Wirkung, und so zog er sein Jagdmesser und rammte es dem Kopflosen in die weiche Stelle unter dem linken Schultergelenk.


  Plötzlich war sein Handgelenk frei, und das Wesen vor ihm stürzte nach hinten, zog die Knie nach oben an die Brust und umfaßte sie mit den Armen.


  Billy sah zu, wie der andere wegrollte, dunkler wurde und seine Form verlor, wie er sich zusammenballte und knirschend über Kies und Sand rutschte. Er war zu einem großen, runden Felsbrocken geworden, der jetzt abbremste ...


  In vielleicht fünfzehn Meter Entfernung kam er zum Stehen, und dann entfaltete er langsam und allmählich eine neue Gestalt. Er entwickelte Glieder, formte einen Kopf, einen Schwanz ...


  Ein Auge.


  Katze stand vor ihm und sah ihn über den Canyon der verlorenen Stadt hinweg an.


  ›Wir werden da weitermachen, wo wir aufgehört haben, ehe wir unterbrochen wurden«, sagte er.


  Mercy Spender wurde aus einem tiefen, traumlosen Schlaf gerissen. Sie fing an zu schreien, aber der Schrei erstarb in ihr. Was jetzt geschah, war auf verzerrte Weise vertraut. Sie rollte sich zusammen wie ein Fötus und zog sich die Decken über den Kopf.


  Alex Mancin ließ gerade Zahlen über seine Videokonsole flitzen, als es ihn traf. Als ihm alles vor den Augen verschwamm und es dunkel um ihn wurde, glaubte er, er habe einen Schlaganfall. Dann begriff er, was sich abspielte, und wehrte sich nicht dagegen, denn seine Neugier war stärker als seine Angst.


  Elizabeth Brooke drehte sich von einer Seite auf die andere. Jede Sekunde wurde es besser. In ein paar Augenblicken nur ... Auch ihr Geist begann sich zu drehen, und sie schrie.


  Fisher war in Verbindung mit Ironbear, als der geistige Sturm losbrach, und sie wurden in einen anderen Bewußtseinszustand hineingesaugt.


  ›Was zum Teufel ist das?‹ fragte er.


  ›Etwas zieht uns wieder zusammen‹, erwiderte Ironbear.


  ›Wer tut das?‹


  »Sands. Spürst du ihn nicht? Wie ein zerbrochener Magnetstein, der sich wieder zusammenfügt.‹


  »Hübsches Bild. Aber ich verstehe immer noch ... Ah!‹


  Plosion Ex. Im noisolp.


  Asche fällt zurück in Freudenfeuer, Feuerflamme entlang des durch die Nacht nach Osten gewölbt, zsmmngezogen Gehirnbogen vier enthalten fnften fügt wieder zusammen Feder schiebt nach oben unter Ede Schnee Klte trennende Feuchtigkeit, helle Stacheln fUen die Wasser flßen hhl-äugge Ruinen vor messermannhändiger und felsgeträumter Bestie verloren an diesem Ort der Alten wiiiirich vorwrtsgehen endlos entfaltend gedankenverschleiernd gegenwirklichkeit hinunteretzt hnter Substanzen Essenzen und darüber Feuerflamme Wasserstrom und Schlag wirich spien die Toilette der Welt und lassen die Spirale bleiben Mact jetzt die Mcht unter Meers nachtebbend Menschenschatten zu füllen in Schttenweit reist er und wich die Feuerflamme ichr wie blat fülen kreisen und wiederkehren entlang der Menschengestalt übergreifen sich slbst


  Feuerflamme entlang des


  plosion


  Er steht da, gebückt, die Klinge in der linken Hand. Langsam bewegt er die Waffe, dreht sie, hebt sie, senkt sie, hofft, daß ein Aufblitzen den Blick hinter dem Auge fesselt.


  Die Bestie macht einen Schritt nach vorne. Das grüne Licht ist in den Facetten dieses Auges gefangen. Ob die Klinge für dieses Auge von irgendwelchem Interesse ist, kann er nicht erkennen.


  Die Bestie macht noch einen Schritt.


  Ein sanfter Regen fällt. Er weiß nicht genau, wann er wieder eingesetzt hat. Ein wenig steigert er sich und wird stärker.


  Noch ein Schritt ...


  Seine rechte Hand greift an seine Gürtelschnalle und umfaßt sie. Er dreht sich um, streckt seine linke Schulter aus, setzt die Bewegungen der Klinge fort.


  Noch ein Schritt ...


  Die Zunge der Bestie schnellt einmal herein und heraus. Etwas stimmt nicht.


  Größe? Bewegungsablauf? Das kalte Fehlen projizierter Gefühle, als es sich mitgeteilt hatte?


  Noch ein Schritt.


  Immer noch ein wenig zu weit für einen Sprung, entscheidet er. Er dreht seinen Körper noch etwas mehr. Die Gürtelschnalle läßt er los und schiebt die Hand weiter nach links, die Bewegung wird durch die Klappe seiner Jacke und durch den Winkel, in dem er jetzt steht, verdeckt. Liest das Wesen im Augenblick seine Gedanken? Er beginnt im Geiste wieder den Segensbrauchgesang, um seine Gedanken zu füllen. Irgend etwas in ihm scheint den Gesang aufzunehmen. Er läuft mühelos in seiner Brust, die Gefühle, die ihn begleiten, fließen ohne Anstrengung.


  Noch einer ...


  Bald. Bald kommt der Sprung. Seine rechte Hand erreicht den Kolben seines Tazers. Seine Finger schließen sich darum.


  Beinahe ...


  Noch zwei Schritte, entscheidet er.


  Einer ...


  ›Jetzt ist es Zeit, die Kehle durchzuschneiden ...‹


  Zwei. Er zieht die Waffe und feuert sie ab. Sie trifft, die Bestie bleibt stehen und erstarrt.


  Er läßt den Tazer fallen, packt mit der rechten Hand das Messer und macht einen Ausfall nach vorne.


  Mehrere Schritte vor dem Geschöpf bleibt er stehen, denn es beginnt zu zerfließen und verwandelt sich in Dampf. Innerhalb von Augenblicken hat sich die Gestalt aufgelöst, und die Dämpfe haben sich etwa drei Meter über dem Boden zu einer kleinen Wolke vereinigt. Er senkt das Messer und hebt den Blick.


  Wie Rauch schwebt es nun nach links auf einen riesigen Geröllhaufen aus einem uralten Erdrutsch zu. Er folgt ihm, beobachtet, wartet.


  ›Ein sauberer Trick war das.‹


  ›Ich bin nicht die Bestie, die du getötet hast. Ich bin das, was du nicht vernichten kannst. Ich bin alle deine Ängste und Schwächen. Und ich bin jetzt stärker, weil du vor mir geflohen bist.«


  ›Ich bin nicht geflohen. Ich bin einer Spur gefolgt.«


  ›Was für einer Spur? Ich habe keine Spur gesehen außer deiner eigenen.«


  ›Sie ist der Grund, warum ich hier bin, und vermutlich bin ich der Grund, warum du hier bist.«


  Der Rauch hört auf, sich zu bewegen, und bleibt schwankend über dem Steinhaufen hängen.


  »Natürlich. Ich bin der Teil von dir, der dich vernichten wird. Du hast mich zu lange verleugnet. ‹


  Der Rauch fängt an, sich zu einem neuen Umriß zu formen.


  ›Ich verleugne dich nicht mehr. Ich habe der Vergangenheit ins Auge gesehen und meinen Frieden mit ihr gemacht. ‹


  ›Zu spät. Ich habe mich unter den Bedingungen, die du geschaffen hast, verselbständigt.‹


  »Dann entselbständige dich, geh dahin zurück, woher du gekommen bist.‹


  Die Gestalt wird menschenähnlich.


  »Das kann ich nicht, denn du hast deinen Frieden mit der Vergangenheit gemacht. Wie Katze habe ich nur noch eine Funktion. ‹


  »Katze ist tot.‹


  ›... Und ich habe keinen Sinn für Humor. ‹


  Die Gestalt verschmilzt weiter. Billy erblickt ein genaues Abbild seiner selbst, ähnlich gekleidet, mit einem Messer, das das genaue Gegenstück seines eigenen ist, die Gestalt sieht ihn an. Sie lächelt.


  »Und wieso bist du dann belustigt?‹


  »Ich genieße meine einzige Funktion. ‹


  Billy hebt die Spitze seiner Klinge.


  »Worauf wartest du dann? Komm herunter und erfülle sie.‹


  Der Doppelgänger dreht sich und springt nach links, landet auf der abgelegenen Seite des Haufens. Billy stürzt ihm nach, aber als er den anderen erreicht, hat der schon einen festen Stand gefunden. Er wischt sich mit der freien Hand die Stirn ab, denn der Regen fällt noch immer. Dann kauert er sich zusammen, beide Hände ausgestreckt, ganz tief, mit gebeugten Knien. Der andere tut das gleiche.


  Billy weicht zurück, als der andere vorrückt, dann schlurft er nach rechts, macht Finten, beginnt einen Kreis. Schnell studiert er das Gelände, hofft, den anderen zu einer schlüpfrigen Stelle zu manövrieren. Als sich seine Augen bewegen, macht sein Doppelgänger einen Ausfall. Er blockt mit dem linken Unterarm ab und stößt nach dem Körper. Die Klinge des anderen durchbohrt mit der Spitze seinen Jackenärmel und dringt in seinen Arm ein. Er ist sicher, daß sich seine eigene Klinge tief in die linke Seite seines Gegners gebohrt hat, aber der läßt sich nichts anmerken, und Billy sieht kein Blut.


  »Allmählich glaube ich dir«, sagt er laut und spürt, wie sein Arm feucht wird von seinem eigenen Blut. »Vielleicht kann ich dich wirklich nicht töten.«


  »Richtig. Aber ich kann dich töten«, erwidert der andere. »Ich werde dich töten.«


  Billy wehrt die Klinge ab, reißt dem anderen die Wange auf. Keine Wunde öffnet sich. Kein Blut ist zu sehen.


  »Und warum gibst du dann nicht auf?« fragt der andere.


  »Angenommen, ich werfe mein Messer hin und sagte, zum Teufel damit?« fragt er.


  »Ich würde dich töten.«


  »Du wirst mich also töten, ob ich nun kämpfe oder nicht.«


  »Ja.«


  »Dann kann ich auch kämpfen«, sagt Billy, stößt wieder zu, pariert, haut nach unten, tritt zurück, stößt nach oben, kreist.


  »Wozu?«


  »Kriegertradition. Warum nicht. Es ist der beste Kampf im Umkreis.«


  Als Billy vor einem neuen Angriff zurückweicht, stolpert er beinahe, weil sein rechter Fuß gegen einen apfelgroßen Stein stößt. Aber er fängt sich wieder und wischt ihn zurück, als wäre er ihm lästig. Dann stößt und haut er wütend drein und hindert den anderen, weiter vorzudringen. Nun macht er einen großen Schritt nach rückwärts, stellt seinen Fuß genau so, ...


  Er tritt so fest gegen den Stein, schleudert ihn direkt auf seinen Doppelgänger. Der Stein fliegt, wie von einer Schleuder geschnellt, und prallt mit einem befriedigenden ›Wamm!‹ auf die Kniescheibe des anderen.


  Die Gestalt beugt sich nach vorne, die Klinge senkt sich. Der Kopf fällt in eine verlockende Stellung, und Billy schwingt seine linke Faust mit aller ihm zu Gebote stehenden Kraft gegen die rechte Kinnseite seines Gegners.


  Das Double stürzt zurück auf die linke Seite, und Billy tritt wieder zu, gegen die Messerhand. Sein Stiefel trifft, und die Klinge klappert weit in der Ferne über Steine. Er wirft sich auf den Gestürzten, die eigene Klinge hoch erhoben.


  Als er die Klinge nach unten, auf die Kehle des anderen zustößt, fliegt die linke Hand seines Gegners hoch und die Finger schließen sich um sein Handgelenk. Sein Arm hält inne, als sei er gegen eine Wand gestoßen. Der Druck auf sein Handgelenk ist gewaltig. Dann geht die rechte Hand hoch, und irgendwie weiß er, daß sie ihn gleich an der Kehle packen wird.


  Noch eine Linke schlägt er gegen den Kiefer des anderen. Dessen Kopf rollt zur Seite und sein Griff ums Handgelenk wird etwas schwächer. Wieder schlägt er zu, und noch einmal. Dann spürt er eine kraftvolle Bewegung unter sich.


  Sein Gegner spannt die Beine an, beugt sich vor und beginnt, sich zu erheben, wobei er Billy mit sich trägt. Der schlägt wieder zu, aber das scheint keine Wirkung zu haben. Die Bewegung des anderen hebt sie beide auf die Beine, und diese rechte Hand kommt wieder hervor. Billy erfaßt das ausgestreckte Handgelenk, und es gelingt ihm kaum, es aufzuhalten. Er schiebt, so stark er kann, ist aber unfähig, seine Messerhand nach vorne zu bringen.


  Dann allmählich wird seine linke Hand nach hinten gedrückt. Sein rechtes Handgelenk fühlt sich an, als wolle es gleich brechen.


  »Ihr Chindis seid starke Hundesöhne«, sagt er.


  Der andere faucht und biegt ihm die Finger um. Billy rammt ihm das Knie zwischen die Beine. Das Double grunzt und beugt sich nach vorne. Billys Messer rückt leicht vor.


  Aber als sich der andere vorbeugt, kann Billy über ihn hinweg, hinter ihn sehen. Und er beginnt das Lied zu singen, das ihn der alte Mann gelehrt hat, den Ruf nach Ikne'etso, den Großen Donner, und er erinnert sich jetzt daran, daß er von dem Sandgemälde Kraft auf seine eigene Hand übertragen hat.


  Er sieht ...


  Erstens dorthin, wo das Totem steht - unten dieselben vier Gestalten; aber jetzt ist, als Krone des Geisterpfahls die schattenhafte, fünfte Gestalt deutlicher geworden und leuchtet in einem unirdischen Schein. Sie scheint ihm zuzulächeln.


  ›Du hast gespielt, wie ich sehe. Gut‹, scheint sie zu sagen, und dann beginnt sich der Pfahl zu verlängern, streckt sich auf den jetzt heller gewordenen Himmel zu ...


  Dorthin, wo sich zweitens der Regenbogen jetzt in vollem Spektrum wölbt.


  Sein Blick steigt weiter, zur Spitze des Regenbogens. Dort sieht er die Kriegerzwillinge, die ihn ansehen wie damals, vor so langer Zeit. Eine dunkle Gestalt kreist über ihnen.


  Nayenezgani spannt seinen großen Bogen. Er legt einen Pfeil auf, zieht ihn ein Stück zurück und hebt den Bogen an. Die dunkle Gestalt kommt herab, Schwarzer Gott setzt sich auf Nayenezganis Schulter.


  Der Doppelgänger packt fester zu und dreht, und das Messer fällt aus Billys Hand. Er spürt, wie das Blut seinen linken Arm hinaufläuft, als die Kraft allmählich schwindet und der andere ihn näher heranzieht. Er spricht weiter die Worte des Liedes, ruft ...


  Der Pfahl hat jetzt eine gewaltige Höhe erreicht, und die Gestalt an seiner Spitze - ein Mann jetzt von der Taille aufwärts - hebt die rechte Hand, senkt die Linke und zeigt auf ihn. Er greift, greift ...


  Der Trommelschlag wird lauter, kommt schneller. Die Rasseln klingen wie ein Hagelschauer.


  Trotz einer letzten Anstrengung, mit der Billy den Gegner zurückstoßen will, hält der stand und zieht ihn in eine Umarmung, die ihn erdrücken soll. Aber Billy stößt weiter keuchend die Worte heraus.


  Nayenezgani zieht seine Bogensehne ganz zurück, läßt den Pfeil mit einer nach vorne schnappenden Bewegung seines linken Armes los.


  Die Welt explodiert in einem Blitz, der heller ist als Sonnenlicht. In diesem Augenblick weiß Billy, daß er in seinen Doppelgänger eingetreten ist und sein Doppelgänger in ihn, daß er mit dem Geteilten verschmolzen ist, daß die Teile seines Ich, die verstreut waren, heimgekehrt sind, sich wieder zusammengefügt haben, daß er gejagt hat ...


  Und mehr weiß er nicht.


  DER VIERTE TAG


  SCHEIBE IV


  COMPUTER DER BANK VON NOVA SCOTIA MACHT NOLO CONTENDERE GELTEND


  HANDELSABKOMMEN MIT STRAGE DER VERWIRKLICHUNG NÄHER


  DELPHINE EINIGEN SICH AUSSERGERICHTLICH


  IIL MELDET METAMORPH ALS VERMISST


  ****


  Nun folgst du deiner eigenen Spur, allein.


  Was du geworden bist, wir wissen's nicht.


  Welches nun deine Sippe ist, wir wissen's nicht.


  Jetzt, von jetzt an, jetzt, bist du nicht mehr von dieser Welt.


  ****


  NEW YORKER PHILHARMONIKER ZUR PREMIERE DER ›LEVIATHAN‹ SYMPHONIE


  Charlie, ein hochbetagter Buckelwal, der in der Scammon Lagoon zu Hause ist, wird die erste Instrumentalaufführung seiner Komposition über eine Satellitengemeinschaftsschaltung durch voll Wiedergabetreue Unterwasserlautsprecher hören. Obwohl er zu den Proben keinen Kommentar abgeben wollte, hat Charlie anscheinend


  DIE TAXTONIER TUN ES WIEDER


  Als der von Kugeln durchlöcherte Körper des Klons ihres Führers im East River gefunden wurde, konnte eine potentielle Aufruhrsituation nur für den Augenblick entschärft werden


  SCHMIERTÖPFE IN VULKANKRATER LÖSEN PANIK AUS


  ALIENS GERÜGT


  Zwei Touristen von Jetax-5, dessen Kultur für ihren exzentrischen Humor berüchtigt ist, bekannten sich schuldig


  GENERAL NIMMT FRIEDENSNOBELPREIS AN


  ****


  kriechend schaffte er es bis zu einer geschützten Stelle. Er lehnte sich mit dem Rücken gegen eine Wand und tauchte seinen Finger in das Blut. Dann streckte er die Hand aus


  ****


  SCHWÄRME VON SINGKRANICHEN SOLLEN DEZIMIERT WERDEN


  Jagderlaubnis wird ausgegeben, um mit dem Überbevölkerungsproblem der einst seltenen Kraniche fertigzuwerden, die jetzt zu einer Belastung geworden sind.


  »Wer kann bei dem Gesinge schlafen?« beklagten sich Anwohner.


  VERRÜCKTE FIRMA VERNICHTET PRODUKTION WEHRT NATIONALGARDE ACHT STUNDEN LANG AB GEISELN UNVERLETZT FREIGELASSEN


  ****


  Ein Schwuler vom Städtchen Hallein,


  der füllt in die Vagina ein.


  Er heulte und schrie


  wie in Agonie


  doch statt groß wurd' er schließlich ganz klein.


  ****


  COMPUTERTHERAPEUT WEGEN KUNSTFEHLER ANGEKLAGT


  SCHWARZES LOCH ZU VERSTEIGERN


  Nächsten Mittwoch im Sotheby Park Bernet


  FEUCHTER FRÜHLING FÜR DEN GRÖSSTEN TEIL DER NATION


  z um Templ Alt drüben neben dem Wasser undinunter dWärme dHerdes nach Feuerstrom vonoch fichtig aber ralsch oh Sand die Fusion jeder mit Sand, SandSandSand tundenglas läuft tagelang Roulett Feuer gefangen undinunter immer schmäler werdende Tunnel des Seins wir gehen Feuerstrom Teil ein Teil frimmer träumen Nachrichtenlbe Träume berührten den Geist des Schamanen unter dem Visier Feuerstrom über die windverwehten Tage undinunter Situation durch eine Feuerflutlinse fokussiert zu werden erneut erreichte das gejagte Ich regennaß schneeverblasen winddurchschnitten tagdurchstoßen Messerstich feuergeflogen sind die gejagten und jagen den Ichs die Landschaft traumbesprochen nter der Erde des Geistes durch Herz der Sterne immer noch die laufenden die knospenden die immer gelaufenen für immer gelaufenen ein frimmer wie Lppen die den Blitz kssen Schöpfungshitze ewiger Strom Feuertotem getrennt ein Teil einer frimmer und gelaufen.


  Als Mercy Spender erwachte, hatte sie Lust auf Tee und verspürte den Wunsch, ein Hunderennen zu besuchen - seltsame Idee; sie rief Fisher und bat ihn, zu ihr ins Eßzimmer zu kommen: Dann duschte sie, zog sich an, kämmte ihr Haar und dachte zum erstenmal seit ihren frühen Gesangstagen an Make-up.


  Fisher kramte in seinen Gedanken herum und fragte sich, ob seine Illusionen einen Hauch mehr Niveau vertragen könnten. Wie lange war er schon nicht mehr in einer Kunstgalerie gewesen? Studierte sich im Spiegel. Vielleicht sollte er sich das Haar länger wachsen lassen.


  Vor dem Fenster klärte sich ein neuer Tag, schmolz Schnee, tropfte Wasser. Er summte eine Melodie - von Ironbear, jetzt fiel es ihm ein. Nicht schlecht, der Rhythmus.


  Alex Mancin beschloß, in einem Mönchskloster in Kentucky, von dem er gehört hatte, Exerzitien zu machen. Der Geldmarkt konnte sehen, wo er blieb, und die Hunde würde der Zwingerbesitzer, der arme Bastard, füttern und pflegen. Sie waren so dumm, kleine Dinger.


  Ironbear drehte sich um und zwängte sich seitwärts durch die schmale, steinige Engstelle zwischen schroffen Abhängen. Je weiter er kam, desto besser war seine Fähigkeit geworden, die Spuren zu lesen, vielleicht noch besser als damals, in jenen lang vergessenen Tagen im Gateway in der Arktis. Als er jetzt den Canyon betrat, spürte er, daß er sich dem Ende der Spur näherte.


  Er blieb nicht stehen, um die Ruinen ringsum zu betrachten, sondern ging direkt zu der Stelle inmitten von verkohltem Gebüsch und Gräsern, wo der Boden verriet, daß hier ein Kampf stattgefunden hatte. Als er sie erreichte, hockte er sich nieder, blieb lange Zeit unbeweglich, studierte den Boden. Türkissplitter, getrocknetes Blut ... Was immer sich hier abgespielt hatte, es war sehr gewalttätig zugegangen.


  Schließlich erhob er sich und wandte sich der Ruine zu seiner Linken zu. In diese Richtung war etwas gekrochen oder geschleppt worden.


  [image: img19.jpg]


  Er öffnete seinen Geist und sondierte sorgfältig, konnte aber nichts entdecken.


  Undeutliche Bilder gingen durch sein Bewußtsein, als er sich der Ruine näherte. Er war als Teil des Wesens dabeigewesen, das hier unter höchst symbolischen Umständen durch Sands' Konstruktion entstanden war, hatte gespürt, wie die telekinetische Kraft ausgriff, hatte die Explosion mitbekommen. Aber nach diesem Ereignis - nichts mehr. Genau an diesem Punkt war er hinweggetragen worden und hatte seine Fährtensuche fortgesetzt.


  ... Und dann sah er ihn, nahe an einer Ecke der Ruine gegen eine Wand gelehnt. Zuerst konnte Ironbear nicht erkennen, ob er atmete, obwohl seine Augen offen und nach rechts gerichtet waren.


  Als er näher heranging, sah er das Piktogramm, das Singer mit seinem eigenen Blut an die Wand gezeichnet hatte. Es war ein großer Kreis, der auf etwa zwei Drittel der Durchmesserhöhe zwei Punkte nebeneinander enthielt. Tiefer unter den Punkten war ein Bogen, der sich nach oben wölbte.


  Ironbear atmete den Augenblick ein und schüttelte den Kopf angesichts des Seltenen, des Mächtigen. Wie der Büffel würde es wahrscheinlich nicht von Dauer sein. Das Spiel eines Lebens. Aber jetzt, genau in diesem Augenblick, ehe er weiterging und den Bann dieses Gefühls brach, war da etwas. Wie der Büffel.


  Hoch auf dem Berg des Feuers


  am verlorenen Platz der Alten


  Feuer stürzt rechts von mir,


  links von mir;


  vor, hinter, über, unter mir,


  ich traf den Chindi meines Ichs,


  Chindis Ich.


  Soll ich mich jetzt rühmen,


  ihn gegessen zu haben?


  Ich wandle auf der Regenbogenspur.


  In einer Zeit von Eis und Feuer


  am verlorenen Platz der Alten


  traf ich den Chindi meines Ichs,


  zum Ich meines Chindis wurde ich.


  Ich bin durch die Welten gereist,


  bin ein Jäger an allen Orten.


  Mein Herz war in vier Teile geteilt


  und von den Winden zernagt.


  Ich habe sie wieder gefunden.


  Ich sitze im Zentrum der ganzen Welt


  und schicke aus mein Lied.


  Überall bin ich zu Hause,


  und alles wurde mir zurückgegeben.


  Ich bin der Spur meines Lebens gefolgt


  und bin mir an seinem Ende selbst begegnet.


  Rings um mich ist Schönheit.


  Nayenezgani kam, um mich zu holen


  ins Haus der Dunkelheit,


  schob mit seinem Stab beiseite


  alles Verzerrte, alles Verkehrte.


  Der Dunkle Jäger erinnert sich meiner,


  Kojote erinnert sich meiner,


  das Himmelsvolk erinnert sich meiner,


  dieses Land erinnert sich meiner,


  die Alten erinnern sich meiner.


  Ich selbst habe mich meiner erinnert,


  wie ich in die Welt heraufkam.


  Ich sitze auf dem großen Sandmuster


  von Dinetah, hier in seiner Mitte.


  Seine Kraft erinnert sich meiner.


  Kojotes Ruf über die Schranke der Dunkelheit ...


  Ich habe mich selbst gegessen und bin stark geworden.


  Rings um mich ist Schönheit.


  Vor mir, hinter mir, rechts


  und links von mir,


  Maispollen und Regenbogen.


  Die weiße Medizin hält mich in ihrer Hand.


  Der Tänzer im Herzen aller Dinge


  dreht sich wie ein Staubteufel vor mir.


  Meine Blitzperle ist zerschmettert.


  Ich habe mir selbst mein Urteil gesprochen.


  Mein einziger Feind, mein Ich, wiedergeboren,


  ist auch der Tänzer.


  Meine Spur, mein Geist, ist erfüllt von Sternen


  im großen Rad ihrer Drehung


  zum Frühling hin. Sterne.


  Ich komme wie der Regen mit dem Wind


  und allem, was wächst.


  Die weiße Medizin hält mich in ihrer Hand.


  Hier, im verlorenen Lukachukai, sage ich dies:


  Die Jagd hört nie auf.


  Der Weg ist Schönheit.


  Die Medizin ist stark.


  Der Geisterzug hält hier


  nicht mehr. Ich bin der Jäger


  im Auge des Gejagten. Wenn ich rufe


  werden sie zu mir kommen


  aus dem Berg der Dunkelheit.
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